




Copan des Menfchen 25: 
Fewer anzuſtecken / und alſo in erſchrecklicher Macht zu ſeyn / wie 
das an den Teuffeln zur erſinnen iſt / welche in dieſem Willen les 
ben /wiewir hernach. fegen wollen. 

38. Alſo verſtehet ung recht / was die alten Weifen mitdiefeit 
drey Worten Sulphur, Mercurius und Sal verffanden haben/ ob 
fie woll das hehe Liecht nicht haben alle mögen ergreifen / fo haben 
fie doch, deſſen gnugſam im Verſtande gehabt im Liechte diefer 
Welt / als im dritten Principio , welches alles einerley Berftand 
und Begriff hat / alleine daß fte die Principia nicht verſtanden - 
fonften Hätten fie GOTT erfandt: Aber alfo find fie als Heyden 
im Siechte:diefer Wolt mit ihrem Verſtande blieben: Dann fie 
haben die Seele der 4, Geftalten im Liechte der Sonnen-krafft 
erfunden / und weitersift ihnen das ander Principium sticht offene. 
bahret worden, iA HH 

39. Dadie Seele im ewigen Bande ſtehet / und da im Creutz der 
Natur aus dem uhrkundlichſten ewigen Willen das ewige Wort 
gebohren wird/ welches der Schöpffer und Macher in der Natur 
iſt· Dieſes iſt ihnen verborgen gewefen / wiewohl noch auf heute / 
aber es.oröffnetsdie Zeit / dass ſtehet zu einem Panier / davon an 
ſeinem Orth. 
40. Alſo hat die Sinn⸗reiche Vemunfft gar helle in unſerer 
Beſchreibung / was Sulphur, Mercurius und Sal ſey: Dann Sul 
iſt die Seele / und iſt eben der Schwefel⸗geiſt / welcher den Fewer⸗ 
Blitz mit allen Geſtalten im ſich hat. So aber der Sonnen⸗ 
Krafft und Liccht in deme würcdet/ dieweildie Seeleim Fleiſch 
und Blut ſtehet / fo würdet ſie nus dem herben Saltz⸗geiſte / mie: 
ihren freundlichen Strahfen ein Oele / das zuͤndet das Feweran/ 
alſo brennet der Schwefelzgeift / und ift ein Liecht inden Effen- 
rien, und wird aus dem ängftlichen Willen das Gemüthe/ und 
aus dem Rade der Eflentien die Gedancken / dan die Kraft der 
Sonnen hat auch das Gemuͤthe / das es nicht in der Angſt ſtehet / 
ſondern frewet ſich in der Krafft des Liechts. 

41. Alſo iſt Sul die Seele / in einem Kraut iſts ein Oele / und 
im Menſchen nach dem Geiſte dieſer Welt im dritten Principio 
auch / welches immer aus der Angſt des Willens im Gemuͤthe er⸗ 
bohren wird / und der Schwefel-Wurm iſt der Geiſt der das 
Fewer hat und brennet. Phur iſt das herbe Radt an ihme ſelber / 
ſo es verurſachet. | 7’ 

42. Mercurias begreiffet alle vier Geftalten / wie das Leben 
auffgehet / und hat doch feinen Anfang nicht im Centro / wie Phur, 
fordern nach dem Fewer⸗Blitze / als dis herbe / harte finftere — 
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26” Vom dreyfachen Leben Kap 
“Eule erfchrickt / da ſich die Hartigkeit in die weiche Scharffe vers 
wundelt / da der andere Wille /als der Willeder Natur / welcher 
Angft heiffet / entftehet/ Da hatder Mereurius ſeinen Uhrſtand: 
Dann Mer ift das zitternde Radt / gang erſchrecklich / ſcharff und 
gifftig / feindig / welches fich in der Herbigkeit im Fewer-Blitz 
alfo nimt / dag das grimme geben entfichet. Die SylbeCu ift 
Der Druck außm ſtrengen ängftlichen Willen des Gemuͤhtes der 
Ratur / der ift aufffteigend/ / und wil obenaug. Rıiftdie Faf⸗ 
ſung des Fewer⸗Blitzes / welches im Mer einen hellen Thon und 
Klang giebt / dan der Blitz macher den Klang: Alſe wird der 
Salg-Geift / der Schall / und iſt feine Geſtalt grießlicht / gleich 
Dem Sande / und hierinne entſtehen Stimmen / Hall und Lauten / 
alſo daß Cu den Blitz begreiffet / fo iſt der Druck gleich als ein 
Wind / der über ſich ſtoͤſſet / und giebt dom Blitze einen Geift7 
daß er lebet und brennet; Alſo heißet die Sylbe Us das brennende 
Fewer / welches mit dem Geiſte immer von ſich treibet / und die 
Sylbe Cudringet immer auff den Blitz. 
43. Und das dritte Wort Sal iſt der Saltz-⸗Geiſt / dieweil die 
alten Weiſen haben geſehen / wie die Natur alſo in viel partes zer⸗ 
cheilet iſt / da alſo eine jgge Geſtalt der Natur feine ſonderliche 
materiam in dieſer ei als das in der Erden zu ſehen iſt: 
Und ſonderlich der Saltz-⸗Geiſt das groͤſſeſte iſt in den Corpor⸗ 
lichen Weſen / dann es erhaͤlt das Corpus, daß es nicht verweſet: 
So haben fie dieſe Porten alß die Muͤtter der Natur/billig al⸗ 
leine geſetzet / dann auß dieſer Geſtalt iſt in der Schoͤpffung wor⸗ 
den die Erde / Steine / Waſſer und alle Metall / jedoch mit Ein⸗ 
miſchung der andern Geſtalten / wie ihr hernach ſehen wer⸗ 
= Alto mein Fieber Sefer vorftche uns nach unferm Sinn und 
Begriff. 

44. Diefe 4. Geftalten in fich felber find der Zorn und Grimm 
GoOttes in derewigen Natur / und findin ſich ſelber nichts / alß 
nur eine ſolche Quall und Gebuhrt / die ftchet inder Finſternuͤß / 
und iſt nichts materialiſches fondern der Urkund des Geiſtes / 
ſonſt waͤre nichts; dann dieſe 4. Geſtalten find eine Urſache aller 
Dinge / wie ihr euch dan beſinnet / daß alles Leben Gifft hat / und 
Die Gifft ſelber iſt das Leben / darumb iſt manch Geſchoͤpffe alſo 
gifftig boͤſe / daß es eines gifftigen Urſtandts iſt. 

45. Und iſt euch zu erſinnen / daß die Natur / ob zwar wohl: 
dieſes die Haupt⸗ urſache der Naturift / noch gar in vielen andern 
Geſtalten mehr ſtehet: Dann das machet das Radt der Elkn- 
aa, welches unzahlbahre Geſtalten machet / da ein jeder Eſſentz 
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Cap.ꝛ. des Menſchen. 27 
wieder ins Centrunäft/ daß alſo mag eine gantze Gebuhrt eines 
viel andern Geſtalt erſcheinen: darumb iſt die Macht GOttes 
unerforſchlich. 

46. Uaſer Schreiben langet nicht dahin / daß wir wollen die. 
Gottheit in der ewigen Natur aufgründen: Nein das kan nicht 
ſeyn / ſondern daß wir wollen dein Blinden den Weeg weiſen / wel⸗ 
en er ſelber gehen mug: Wir fönnen nicht mit feinen Füffere 
gehen / aber als ein Chriſt / wollen wir ihn gerne leiten/ und 
ihme mittheilen was wir haben / nicht ans zu Ruhme / ſondern 
helffen plantzen den groffen Leib in Ehrifto mit feinen Sliedern? 
davon wir euch hernach wollen melden / zu welchem Ende diefe gar 
hohe Dinge gemeldet werden / daß wir euch moͤgen den rechtes 
Zweck im Urkund zeigen / auff daß ihr euch ſelber ſehet / und lerneẽ 
verſtehen das Treiben dieſer Welt / wie alles ſo blind an GOTT. 
iſt / und was die Urſachen / und dan auch ſein Ende iſt. 

47. Wir fügen euch dieſes / daß ihr euch wollet recht entſinnen / 
dann dieſe 4. Geſtalten find in allen Dingen / aber in dieſer Weit 
als im dritten Principio, in ihren gar ernſten Eſſentien nicht ver⸗ 
ſtanden: Dann der Sonnen Krafft in den Elementen temperiret 
alles / daß die Eſſentien nicht alſo im grimmen Quall ſtehen / daß 
es iſt eine Wonne eines freundlichen Lebens / gleich wie das Liecht 
aus dem andern Principio , welches iſt das Sicht aus dem Worte 
und Hergen GOttes des Vatters / die 4te Geftalteim Centro 
der Engliſchen Beifter erleuchtet / das fie inihrem eigenen Cen- 
troder Frewden⸗reich lieblich und gar wohnfam find. 
#: Und ihr wol recht bedencken möget / vom Fallder Teuffelng 

welche das Sicht des Hersens GoOttes verlohreuhaben / welche 
num müffen in den 4. Geftalten des Hrkundes fichen in folcher 
aͤngſtlichen Quall wie oben bemelvet. 

49. Alſo iſt auch die Seele des Menſchen aus diefem ewigen 
Bande in den Menſchen eingeblaſen / und vom Sichte GOttes 
erleuchtet: iſt aber im Fall Adams aus dem ewigen Liechte des 
Hertzens GOttes eingegangen in das Liecht dieſer Welt / und hat 
num diß zu gewarten / Daß / ſo ſie nicht wieder ins echt Gdites 
eingehet / und ihr dan das Liecht dieſer Welt zerbricht / daß ſie 
muß blog in den 4. Geſtalten auſſer dem Liechte in der ernften Le⸗ 
bens⸗gebuhrt bleiben ben den Teuffelen. 

50. Dann die 4. Geſtalten ohne das ewige Liecht find der Ab⸗ 
grund / der Zorn GOttes und Die Hölle] und der erſchreckliche 
Fewer-Blitz im Rade der Brechungi im Auffgang Mercurii , im 
Sqhwefel⸗ geiſte iſt ihr Liecht / welches ſie in ſich felber nuͤſſen er⸗ 
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28. Vom drenfachenkeben Tan, 
“wecken / font ftchetihr Geiſt in ewiger Finfternüß / undifteine 
lebendige Geftalt des Abgrumdes / ein Regiment der ernftlichen 
Quall / welche alſo im Fewer Blitz auffſteiget /über GOTT und 
Hinumelreich / und das doch nicht erreichet / weder ſiehet noch 
fuͤhlet / daun es iſt ein Principium, welches weder dieſe Welt / 
noch die Englifhe ergreiffet / und iſt doch in Orth und Staͤtte 
nicht abgetrant. 
5x. Dunn wir geben euch dieſes zu entſinnen / gleich wie wir 

Menſchen mit unfern Augen diefer Welt / nicht können GOTT 
und Engel ſehen / welche doch alle Augenbli vor uns find / ja 
‚auch die Gottheit in uns / und wir ſie doch nicht mögen ergreif> 
fen / wir fegen dan unſere Imagination und ernftlichen Willen 
in GOTT / fo erſcheinet ins GOTT Im Willen / underfüllet 
daß Gemühte/ da wir dan GOTT fühlen/ und mit unfern 
Augen fehen. 

52. Alfo auch imgleichen: So wir unſere Imagination und 
Willen in die Boßheit ſetzen empfangen wirder Hoͤllen⸗Quall 
‚am Zorne / und greiffet uns der Teuffel im Zorne GOttes ins 
Hertze / und wir ſehen ihn nicht mit dieſen Augen: Alleine das 
Gemuͤhte und die arme Secle in ewiger Quall deß Urkundes ver⸗ 
ſtehen das / und erzittern vom Grimme / daß auch manche See⸗ 
fe verzaget / und ſich ſelber ſtuͤrtzet in die Quall des Urkundes / 
auch den Leib zum Tode / zum Schwerd/ zum Stricke und Waf⸗ 
fer fuͤhret / damit ſie nur dieſer Quahl in dieſem Leben / verſtehe 
des dritten Principii> bald loß wird / dann fie ſtehet zwiſchen 
Himmel⸗und dieſer Welt⸗reich im Spotte / darumb eilet ſie in 
Abgrund. 

53. Auch fo fügen wir eitch dieſes gar ernſtlich zu bedencken/ 
daß Gott nicht eben eine Hoͤlle und ſonderliche Quaal habe ge⸗ 
ſchaffen / da Er wolte die Creaturen / als Engel und Menſchen 
inne plagen/ ſintemahl er iſt ein Gott der nicht das boͤſe wil / und 
ſolches ſelber verbeut / auch fein Hertz darumb laſſen Menſch 
werden / daß er den Menſchen aus der ewigen aͤngſtlichen Quahl 
huͤlffe: So iſt uns ja recht zu bedencken die ernſtliche Quall des 
Abgrundes / welche ewig iſt. 

54. Darumb ſo bald die Teuffel auß dem Liechte Gottes auß⸗ 
giengen / und wolten in der Fewers-Macht über die Sanft⸗ 
muht des Hertzens Gottes herrſchen / fo waren ſte gleich zur 
Stunde und Augenblick in der Hoͤllen Abgrunde / und wurden 
von demſelben gehalten; dann es ward ihnen keine ſonderliche 
Quaal gemacht / ſonder ſie blieben auſſer Gott in den vier Geſtal⸗ 
tender ewigen Matur. 55.Alfe 
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55. Alfe auch in gleicher Geftalt gehet es der Seelen des 

Menſchen / fo fie das Sicht GOttes nicht erreichet / welches aber 
mit groffer Begierde gegen der Seelen ſtehet / ındift im Centro - 
verborgen / und ift der Seelen nur umb tiefes / daß fteihren 
Willen / alt einen Außgang ausden 4. Geftalten / wieder ins 
‚Sieht GOttes feßet / da fie dan wird wieder new⸗gebohren im 
Willen und geben GOttes. 

56. Wir fuͤgen aber dem lieben Leſer dieſes / daß die Creatu⸗ 
ren / der Teuffel fo wohl Die verdamte Seelen nicht nur 4. Ge—⸗ 
ſtalten in ihres lebens Bande ha ſondern ihre Geſtalten ſind 
unendlich / gleich wie die Sinnen des Menſchen unendlich ſind / 
und mögen fich verwandlen in aller Ereaturen Gejtalt: Aber 
es ftehen ihr nichtmehr als vier offenbahr/ fo wol im Abgrunde 
der Höllen auch / aber ‚fte mögen alle Geftaltenausder Marrig - 
berfür bringen / nur das Sicht nicht: das Fewer iſt ihr recht Le⸗ 
Ben / und die Herbigkeit der Finſternuͤß ihre Speife. 

57. Dann eine Eflentianehretdieamder / daß es alſo ein ewig 
Band iſt / und find die Teuffel/ fo wol die verdamten Seelen / 
nur lebendige Geiſter in ven Eflentien des ewigen Urkundes / 
find auch darauf erfchaffen:dann diefeMatrix iſt die Urkundlichſte 
Gebährerin/ die fich aus dem ewigen Willen immer gebiehret. . 

58. Und nach diefer Geftalt nennet fih GOTT einen eifferi⸗ 
gen und gornigen GOTT / und ein verzehrend Fewer. Dann 
Das Fewer diefes Urkundes iſt verzehrende / dann es iſt im Cen- 
ro des ewigen Bandes: Darımnb ſo das in der herben Schärffe 
entzuͤndet wird / verzchret es alles was in den 4. Geſtalten (vera 
ſtehe was nicht aus ihrer Quall erbohrenift: dann die Teuffit 
find dieſer Quall / die fans nicht verzehren / dan fte find roh ohne 
Leib) wefentlich erfcheinet / wie das bey dem Opffer Mofis und 
Iſraͤelis zu fehen / welche das Fewer verfchlang / fo wolbey dent 
Elia mit den zween Hauptmännern über sa. Man / wie das 
Fewer GOttes beydemahl die so. verſchlang / als Iſrael durchs 
Wort in des Vatters Quall gefuͤhret ward. 

59. Sp wil ich euch nun ferner die Geſtalt der Gottheit zei⸗ 
gen / daß ihr den Abgrund deß ewigen Lebens ergruͤndet / und 
derſtehen lernet das ewige Gute / und auch Das ewige Boͤſe / und 
such das Tödtliche von viefer Welt / und lernet gruͤnden und ken⸗ 
nenden Willen des höchften Gutes / und mas SOTT / Himmel? 
Hölle / Teuffel / und dan dieſe Welt ſey / amd was euch hierinnen 
zu thun ſey. * 

00. lohanges Evangeliſta ſchreibet recht / darzu hoch und 
in RE tewer 
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‚tewer: Daß im Anfang fen das Wort geweſen / und das Wort 
fey GOTT gewefen/ und alle Ding find durch daſſelbe gemacht 
worden / denn das Wort machet die Gottheit offenbahr / und ge= 
kieret die Englifhe Welt / ein Principium in ſich felber / und das 
iſt in dem Weeg zu verftchen. 

61. Der erſte ewige Wille iſt GOZTT der Vatter feinen 
Sohn zu gebaͤhren / das iſt fein Wort / nicht aus etwas anders / 
ſondern aus ſich ſelber. Nun haben wir euch berichtet von den Eſ⸗ 
ſentien, fo im Willen erbohren werden / und dan wie der Wille 

‚in den Eſſentien in eine Finſternuͤß geſtellet werde / und wie die 
Finſternuͤß im Rade der Aengſtligkeit durch den Fewer⸗-blitz zer⸗ 
ſprenget werde / und wie der Wille in 4. Geſtalten komme / wel⸗ 
ehe im Urkunde alle 4. nur eines find / aber im Fewer-Blitze alſo 
in vier Beftalten erſcheinen / und denn wie ſich der Fewer-Blitz 
urkunde / daß ſich der erſte Wille in der grimmen Herbigfeit 
ſchaͤrffet / daß die Freyheit des Willens im Blitze erſcheinet / da 
wir euch dan zu verſtehen haben gegeben / daß der erſte Wille im 
Blitz des Fewers erſcheinet / und verzehrend ſey / verſtehe von der 
aͤngſtlichen Schaͤrffe / da denn der Wille in der Schaͤrffe bleibet / 
und den andern. Willen in ſich ſelber faſſet / verſtehe im Centro 
Der Schaͤrffe / aus der Schaͤrffe auszugehen / und zu wohnen in 

ſich ſelber / in der ewigen Freyheit ohne Quaal. 
.. 62. So geben wir euch nun zu erkennen / daß derſelbe ander 
wieder⸗geſaſſete Wille aus der Schaͤrffe außzugehen / und zu 
scohnen in ſich felber in der ewigen Freyheit ohne Quaal / vonder 
Natur verftehe ihre Strengigkeit/ frey iſt / denner ſtehet im 
Centro in fish, felber / und behält alle Krafft und Geftalte des 
Centri aus allen Effentien in fich felber / dann cs ift die Krafft 
Res erften Willens / und wird erbohren in dem erften Willen/ 
and machet in der Srepheitdeserften Willens ein Centrum deg 
wußgebuhrt der 4. Geftalte im erſten Willen unfaßlich: Und 
derſelbe ander erbohrne Wille im erſten Willen / iſt das Hertze 
des erſten Willens / dann es iſt das ewige Centrum des erften 
Willens / und iftimerften Willen alsein Wort / das in fich ſel⸗ 
ber ſchwebet / und bleibet ewig in der Gebuhrt des erſten Willens: 
Ran es ift fein Sohn oder Herke/ und wird darumb unter- 
ſchieden vom erften Willen! daß es cin fonderlic) Centrum 
In ſich halt. 

63. Nun ſpricht der Vaͤtter / als der erſte Wille alle Ding 
durch dis Wort/ als ausdem Centro der Freyheit / aus / und der 
Außgang aufn Vatter durchs Wert / iſt der Geiſt der Krafft 

des 
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des Wortsim Batter /der ſormet das ausgefprochene nach Gei⸗ 

: fies Arth / dag es als ein Geifterfcheinet. 
64. Dann in der herben Matrix, alsimFiat, wird alles ge⸗ 

faſſet / und der Geiſt es Worts formbts im dem Centro derfels 
ben Efleng/ in welcher fich der Vatter beweget / und durchs Wort 
fpricht/alfo dag es in Weſen iſt und bleibet. Dann was aus dem 
Ewigen formiret wird /dasift Geiſt / und iſt Ewig /alsdie En⸗ 
gel und die Seelen der Menſchen. 

65. So wir euch dan in dieſer Beſchreibung moͤchten ſtumm 
und unverftändig ſeyn / dander Begriff beſtehet nicht im Geiſte 
dieſer Welt; fo wollen wir euch zeigen die andern drey himmli⸗ 
(hen Geſtalten / wiedie erbohren werden] darinnen vornemblich 
GOTT / Himmelreih und Paradeis / und die Englifhe Welt 
verſtanden wird / ob der Sefer möchte in Sinn gebracht werden. 

66. Nicht iſt es zu verſtehen / daß die Gottheit alſo einen An⸗ 
- fang und Aenderung nehme] Nein / fondern Ich ſchroibe auff 
Arth wie man das Goͤttliche Weſen ſoll lernen verſtehen / dann 
wir koͤnnen nicht Engliſche Worte fuͤhren; und ob wir die fuͤhre⸗ 
ten / ſo exſcheinets doch in dieſer Welt alles Creatuͤrlich / darzu 
vor dem irrdiſchen Gemuͤthe Irrdiſch. Dann wir find auch nicht 
mehr als ein Barticular aus dem Gantzen / und fonnennicht gan 
reden / fondern ſtuͤck⸗werck / das ſoll der Leſer betrachten. fl 

67. Dann das Göttliche Gemuͤhte im Hertzen GOttes ift al⸗ 
‚Sein ein Ganges / und ſonſt nichts: Dann cs ſtehet ſonſt allesin 

. den Eflentien , und iſt GOTT alleine frey / und fonft nichts x 
darumb reden wir vom Stücd-mwerd / und faffendas Gange im: 

- Gemühte denn darzu haben wir keine Zunge außzufprechen/ mie 
vor den Lefer als auff einer Leiter. 

63. So wir den wollen recht von GOTT. fehreiben oder re⸗ 
den / fo müffen wir vom Liechte / und von der Flamme der Liebe 
reden / dann darinnen wird GOTT verflanden.. 

69. Wir können nicht fagen/dag des Fewers Quaal das Liecht 
fey / alleine wir ſehen / daß es aus dem Fewer ſcheine. Nun ha⸗ 
ben wir euch berichtet von des Fewers Urſtande / wie es im Ra⸗ 

de der Eſſentien in der harten aͤngſtlichen Schaͤrffe erbohren 
werde / und feinen Blitz nehme aus derewigen Freyheit / da die 
Freyheit in der Natur getrieben wird / ao dag aus der Freyheit 
eine Quaal wird /dasift Fewer. 

70. So haben wir euch auch berichtet / wie der Blitz ſtracks 
hindurch dringet / durch das Rad der Eſſemien in der harten 
aͤngſt lichen Schaͤrffe / und ein Creutz machet / da dann das Mad der 

B4 Effentien 
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Elentien yicht mehr im draͤhen gehet / ſondern ftchet zitterende 
im Schelle/ und nehmen alle Eflentien ihre Krafftund Staͤr⸗ 
ce im Bligedes Creutzes / dan der Blig dringet gerade durch/ und 
zerfcheidet die Eſſentien des Rades / und die Eflentien dringen 
quericht durch auffden Blitz: Daun der Blitz ift ihr Geift / wel⸗ 
„her in der Herbigkeit eine Schwefel⸗geſtalt machet. 

7x. Alſo ſtehet die Gebuhrt quericht gleich einem Creutz / und 
hat von unten das Centrum zur Gebuͤhrt / und oben aus den 
Blitz (der treiber s und ſtehet die gantze Gebuhrt als ein Gewaͤch⸗ 

‚fe: da das Fewer übertreibet/ und die Eflentien dem Feuer⸗ 
geifte nachseplen als ihrem eignen Geifte / derifie zeucht und be= 
gehret / dan fte find feine Speife und Nahrung / und Erift Ihr 
schen / und iſt eines ohne dasandernichts. * | 

72. Nun verftchet uns vom Fewer ⸗ſchrack / der iſt ſchrecklich 
und verzehrend / und uͤberwindet alle Geſtalten aller Eſſenien: 
Dan ſo bald der Blick gehet / ſo werden alle Geſtalten der Fin⸗ 
ſternuͤß verzehret / und erſchricket die finſtere Herbigkeit als der 
ſtrenge Todt vor dem Leben / und weicht zu ruͤcke als todt und 
überwunden / und wird aus harte weich und duͤnne / wird ſchwehr 
als ein Unmacht / das nicht ſelber fix iſt / und davon komt das 
Gewichte der Natur: Dan die herbe Matrix wird duͤnne udd 
liecht / und ein Waſſer⸗geiſt / davon das Waſſer ift erbohren. 

73. Nun iſt dieſer Schrack der Herbigfeitimfinftern Tode. 
ein Schrack groffer Freuden dan es wirdaus Finfter Liecht. 
Und fo ſich nun der Blitz in der Herbigkeit des Stachels darin⸗ 
zen erblicket / erſchrickt er viel fehrer / als feine Mutter die Her⸗ 
Bigkeit/ und iſt auch nicht ein Feind⸗Schrack / fonderneingar 
Frewden⸗reicher Schrack der Fremden / daß er feine Mutter al: 
P duͤnne / weich und ſanfft findet / von welcher er ſein Fewrig 
Recht verleuret / und wird in der ewigen Freyheit des ewigen 
Willens im Ceutro, weiß / helle /liechte / lieblich und frewden⸗ 
reich / und gehet hiermitte auff die Fuͤnffte Geſtalt der Natur / als 
die Holdſeelige Liebe / dann da begehret der Blitz mit groſſem 
Saͤhnen feine Mutter zu einer Speiſe / und iſt alhier des Lebens 

rechter Urſtandt: Dan es iſt die Anzuͤndung des Liechts in der 
Herben Matrix, da ſich die ſtrenge Herbigkeit in eine Saͤnffte 
verwandelt. 

74. Und ſolts alhie recht verſtehen / nicht gantz im Centro 
ihres Weſens / ſondern wie ich in Gleichnuͤß reden möchte / als 
vb ſich ein Oehle in der Sanfftmuht erbuͤere / aus welchem das 
‚sieht ſtandhafftig ſchiene / und immer bliebe / in deme der er 
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fein Recht verlenret: fo wirdaus feiner Geftalt ein Steht / tin 
Schein / darinnen ein fonderlich Centrum ſtehet / daraus die. 
Freuden⸗reich aufgchet / und behalten doch die erften 4. Geſtal⸗ 
ten ihr Centrum vor ſich: Dan die Finfternügbleibet alsein eins 
gefaſſet Weſen / und das Liecht ſcheinet in der Finſternuͤß / und die 
Finſternuͤß begreifft es nicht. 

75. Sind als z Principien, und das daher / dieweil ſich die 
Sanfftmut aus dem erſten ewigen Willen urſtaͤndet / welcher 
in ſich ſelber von der Natur frey iſt / und iſt duͤnne als ein Nichts / 
und iſt ſtille: Was nu ſtille und ohne Weſen in ſich iſt / das hat 
feine Finſternuͤß in ſich / ſondern iſt blog eine ſtille / helle / liich⸗ 
te Wonne ohne Weſen / und das iſt die Ewigkeit ohne etwas / 
und heiſſet vor allen andern GOTT: dan es iſt nichts böfesdara - 
innen / und iſt ohne Weſen. 

76. Alſo verſtehet uns / iſt GOTT der Vatter iu ſich ſel⸗ 
ber / aber ohne Nahmen / dann Er iſt in ſich ſelber die lichte / 
heile and klare Ewigkeit / ohne Weſen / fo wir pur vom Liechte 
Gottes reden. 

77. So er aber nicht ohne Weſen ſeyn wil / ſo verſtehen wir 

— 

feinen Willen / welchen er in ſich faſſet aus nichts / nur Mod aus: > 
und in fich felber / und ver ſtehen wir in feinem Willen das Be⸗ 
gehren / und im Begehren das Cent tum der Gebaͤhrerin / darin 
nendas Weſen gebohren wird. . 

73. Nun begehret die ewige Gebahrerin nichts als das Wort / 
das in der Gebaͤhrerin ſchaffe: dan die ewige flille und liechte 
Wonne ſchaffet nichts / ſondern iſt blog ſtille und lichte: Dan. 
wo feine Sinfernüß iſt / da iſt eitel Necht ohne Wandel/ dan. 
die Gebährerin im Begehren macht die Anziehung / daß alfprine. 
Sinfternüg iſt / die Ewig ift/ in welcher. die Ratur erbohren 
wird / wie obgemeldet. 

79. Nun begehret die ewige Gebaͤhrerin in erſten Sehnen 
die Freyheit / verſtehe GOTD / nicht die Finſternuͤßz in ſich: dam 
er wil ihr nicht / ſondern nur das Wort / das da im Saͤhnen der 
Gebaͤhrerin ſchaffe / und mag auch keine Gebaͤhrerin ſtyn / ohne. 
ein Anziehen / welches ſich ſelber im Willen ſchwaͤngert / in wel⸗ 
her: Schwängerung das Centrum der Natur ſtehet / und wäre: 
auch Fein Wort / es fey dan die Natur) dan in der Natur ur⸗ 
ſtaͤndet ſich das Wort. 

80. Und geben euch alſo alhier gantz hoch und thewer zum Er⸗ 
kaͤntnuͤß / wie in der Natur zwey Worte erbohten werden: Ei⸗ 
nes im erſten Centto der — in der ſtrengen Griummig⸗ 
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keit), auszufprechen die ſtrenge Macht der Mutter der ernften 
herben Grimmigkeit im Feuer / welches alhier GOttes des 
Vaͤtters Natur heiſſet / welche Er alſo in feiner ſtillen Wonne / 
in der Faſſung feines Willens / ohne Berührung der Freyheit 
des Liechtes gebiehret. 

81. Und das ander Wort / welches cr aus der Natur / aus 
der Sanfftmuht gebieret / verſtehe in dein die ewige Freyheit 
des Liechtes / ſo GOTT genant wird / welche aus der Natur 
‚Aft / die finſtere Natur erblicket zwar im Fewer der Schaͤrffe / 
wie forne gemeldet / und aber die Herbigkeit in ihrem eigenen 
finftern Rechte erſchricket / und ihr ſtrenges Recht verleuret. 

82. Dannder Blig machet die finſter ſtrenge Macht wieder 
duͤnne / und gehet in ihr alſo ein Gewaͤchſe auff aus den unzahl⸗ 
baren Eſſentien, und daſſelbe iſt die Krafft des audern Centri: 
Dann in dieſem Auffgehen iſt ein Liebe-Begehren / und füns 
get das ewige Liecht die Freyheit auſſer der Natur: Daß ſich 
alſo die Freyheit auſſer der Natur in dieſer Liebe entzuͤndet / und 
alſo ein begehrend Liecht wird / in welchem der Glantz entflehet. 

83. Dann auſſer der Natur iſt kein Glantz / ob gleich eine 
liechte ſtille Wonne iſt / ſondern der Glantz urſtaͤndet erſt von der 
Schaͤrffe: Nun iſt aber inder Siebe Auff⸗gehung Feine Schaͤrffe 
empfindlich / und ob fie gleich iſt / fo iſt es doch nur cine Gebuhrt 
der Freuden / und eine rechte Erfuͤllung des erſten Willens / 
der GoOttes iſt / welchen er ſetzet ins Begehren / und alfo die 
Raturgebichret / und aus der Natur das Gewaͤchſe der Liebe. 

84. Alſo wohnet das ander Wort oder Gewaͤchſe der Liebe in 
dem erſten Willen / und iſt ſeine rechte Erfuͤllung / welche er 
begehret / dann es iſt ſanffte / lieblich und freindlich / und iſt 
des erſten Willens Krafft und Hertze von welchem das ewige 
Begehren immer im Wachſen und Willen ſtehet: 

85. Und alſo zerſprenget das Liecht die Thore ver Finſteruuͤß / 
und gehet das Liebe⸗Gewaͤchs aus der finſtern Natur aus / und 
wohnet in der ewigen Stille des Batters / und iſt die Krafft des 
Baͤtters / und wird fein Sohn genant; dann der Vatter gebie⸗ 
ret ihn ans ſeinem ewigen Willen / und wird hierinnen des Bat 
ers Glantz offenbahr / welcher ſonſt im erſten Willen in der 
finftern Natur nur im Feuer erfiheinet / aberim andern Cenıro 
In der Liebe im Liechte. 
8. Ind wird allyiebetrachtetdie Liebe und Feindfchafft,/ wie 

die gegen einander ſtehen / dann die Liebe ift der Grimmigkeit 
Merl und nunt der Grimmigteit mit ihrem Blicke den Ges 
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walk: und iſt allhie recht zu etrachten / die Macht GOttes in 
Liebe und Zorn. 

87. Daß aber alſo die Liebe⸗Geburt möge gebohren werden / 
urfachet der erfte iu aus der ftillen Wonne: Dann die ftille 
und helle Wonne iſt ohne Quaals die begehret nicht Grimmig⸗ 
keit und machet aber doch Grimmigfeit: und fo die Grima 
migfeit nicht wäre / fo waͤre keine Schaͤrffe / fo möchte auch das 
ander Centrum der Liebe nicht gebohren werden / aus welchen 
das über-natürliche Liecht fcheinend wird: Alda fich dann der 
Rahme GOttes des Vatters und des Sohns uhrftändet. 

88. Dann wan die ewige Freyheit nicht das Weſen der Na⸗ 
tur gebaͤhre / fo waͤre es kein Batter / fondern cin Nichts / ſo es 
aber das Weſen der Natur gebiehret / ſo wird der Gebaͤhrer 
Vatter genant / aus deme er gebohren wird. 

89. Alſo ſcheinet das Liecht in der Finſternuͤß / und die Fin⸗ 
ſternuͤß begreiffet es nicht I wie Iohannes Evangeliſta ſaget: Und 
alſo iſt Sicht und Finſternuͤß gegen einander / und alſo iſt das 
Liecht der Finſternuͤh Herr / uw iſt sin ewig Bandt / da ein 
jedes ohne das andere nicht zun Weſen käse: Und iſt uns akhie 
recht zu betrachten / die Feindſchafft wieder die Krafft im Liechte 
SoOttes / wie ſich ein jedes urſtaͤnde. 

90. Dann die Finſternuͤß haͤlt in ihrem Centro herbe Grim⸗ 
migkeit / ſtachlichte Angſt im Schwefelegeiſt / Wehe im Feuer⸗ 
Blitze / groſſe Machtim Made der Brechung / Auffſteigen der 
Eſſentien im Blße der Feuers⸗macht / und iſt Doch kein Aus⸗ 
fliehen / ſondern machet zuſammen einen ſolchen Willen / und 
der iſt ein Geiſt / und der iſt das Band der Natur / das GOTT 
der Batter in ſeinem Willen erbiehret / mit welchem er ſich offen⸗ 
bahret in der ewigen Stille / da ſonſt nichts waͤre: Und iſt 
GHIT der Baͤtter mit feiner Feuers Scharffe / und macht hie⸗ 
mit einen ferengen eifferigen GOTT / und ein ver zehrend Fzuer.. 

gr. Laſſets euch anzeigen ihr-Philofophi, was euch 
im fiebenden Siegel in: Ternario Sancto exöffnet wird- 
aus GOttes Raht. 

92 So iſt der Brunn der Siebe eine Faſſung und Haltung: 
der ſtrengen Grimmigkeit / ja eine 1fberwindung der ſtrengen⸗ 
Maͤcht / dann die Sanfftmuth nimt der ſtrengen und herbei 

harten Feuers⸗macht ihr Hecht / und das Liecht der Sanfftmuht 
haͤlt die Finſternuͤß gefangen / und wohnet in der Finſternuͤß. 

93. Alſo wil die ſtrenge Macht nur Grimmigkelt und ein⸗ 
ſchlieſſen in Todt: Denn die ſtrenge Herbigkeit gt der Eine - 
— a * 
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ſchlieſſer in Todt / und die Sanfftmuht dringet aus als ein 
Gewaͤchſe / und gruͤnet aus dem Tode / und uͤberwindet den 
DR Fund macherdas ewige geben / und machet aus Feindſchafft 

94. Das laffet euch / ihr Theologi ein Siccht ſeyn / und be⸗ 
erachtet die Schrift der Heiligen beffer / und fehet die Wunder 
Bottes mit andern Augen an / betrachtet was GOIT in 
Siebe und Zorn ſey / und merdet wie zwey Principia offen 
ſtehen da ein jedes begehret / laſſet ab von der Natuͤrlichen 
Weißheit dieſer Welt / und betrachtet die ewige Natur / ſo 
ndetihr GOTT und Himmelteich: Ewre Geſetze thuns nicht) 

es muß ein anderer Ernft ſeyn / wollet ihr GOTT erkennen / ihr 
müffet aus Babel ausgehen / day ihr das Centrum des Sohns 
Gottes erreichet / fo werdet ihr in der Sanfftmuht und Siebe 
gebohren / dan moͤget ihr Ehriftt Schaaffe weiden / ſonſt find 
ihr Mörder und Diebe / und ſteiget ins Centrum der Grim⸗ 
migkeit / da ihr nur Chriſti Schaaffe freſſet nd mit eurem . 
Hoͤlliſchen Feuer auffolafet. O wie falfchlich handelt ihr gegen 
wer Siebe / wie woltihr doch erſcheinen / fo die Sonne auffachet/ 
und Em Liechte ftehet / folleuch hernach unter Augen gefteilet . 
werden. 

Das 3. Capittel. 
Bon der ſechſten Geftalt dev Natur zgguch eine An- 

weifung zur Göttlichen Erkaͤndtnuͤß. 
— 2 O wir nun die heldfeefige Liebe-gebuhrt wollen _ 

erforfehen / wie ſich die erbaͤhre und warvon ſie 
urkunde / fo muͤſſen wir das Centrum inniglich 
ergruͤnden / und die ſechſte Geſtalt der Natur 
vor uns nehmen / als den Mercurium, darinnen 

Per Schall erbohren wird / fo werden wir in der Liebe-gebuhrt 
den Thon / Klangund Gefang erfinden / darzu die finf Sin⸗ 
nen / als Sehen / Hören]. Riechen / Schmrcken und Fühlen, 
darinnen alsdan das Leben verſtanden wird /. auch Pein und , 
Quaal / fo wol Freude und Liebe / Begierde des Guten/ und 
auch Begierde des Böfen. Wiewol in fich felber in der Natur - 
nichts verwerfflichs iſt / es muß beides ſeyn fonft wäre GOTT 
nicht offenbahr / und waͤre alles ein ſtilles Nichts / und iſt das 
gantze Weſen zuſammen in dem einigen GOTT; niemand hat 
hmetwas gemacht / oder gebohren / Er allein in m 
— um). 
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Willen / der Er ſelber iſt / machet dit Gebaͤhrerin. 

. 2. Er allein iſt der ewige Anfang / und faſſet das Centrum 
zur Gebaͤhrerin / welches machet die ewige Mutter der Gebaͤh⸗ 
rerin des Weſens aller Weſen: Denn GOTT hat keinen An⸗ 
fang / und iſt nichts Ehers als Er: Aber ſein Wort hat einen 
ewigen ungruͤndlichen Anfang in Ihme / und ein ewig u ngruͤnd⸗ 
lich Ende: da es doch nicht Ende / ſondern Perſon genandt 
wirdt / als des Vatters Hertze / dann er wird in dem ewigen 
Centro erbohren / nicht als cine Geſtalt des Gentri , die zum 
Centro gehöret ] ſondern als ein Gewaͤchs eines andern @entri. 
aus dem Erſten Ewigen. 

3. Darummbifter deserften Sohn / und ift recht-die Flam⸗ 
me der Siebe / und der Glan des Vatters im ewigen Willen / 
und ift die andere Mutter der Gebahrerin/ als nemblich die 
Englifhe Welt / aus Jich felber ein Principium, fp GOttes 
Barmhertzigkeit genanpt wird / aus welchem Centro ausgehet 
die Jungfram der eigen Weißheit GOttes / Durch welche 
GOTT dieſe Welt /als- das dritte Principium ans dem erſten 
erſchaffen hat / fasbi allen Wefen und Ereaturen. . 

4. Yindwellt den Leſer trewlich vermabnet haben / daß er 

odeywird der Speife des erſten Centri eſſen und ſein Spott 
dihn im Feuer feines eigenen Lebens nagen. 

5. Wollen ihme das Liecht gerne goͤnnen / umb welches wil⸗ 
len dieſe Handt die tiefſen Geheimnuͤß alſo auffgeſchrieben hat / 
wicht zu ihrem Vortheil / den es vorhin hat / ſondern umb der 
Lilien und der Engliſchen Welt willen. 

6. Alhier mercke nur eigentlich / du wirft ſehen / was du 
ſeith dem ſchweren Fall Adams nicht geſehen haſt: und 
bedencke nur darbey / was ſolches bedeutet und hier⸗ 
mit erſcheinet: Trit nicht in der ſtoltzen Phariſeer Fußſtapf⸗ 

en/ die Chriſtum creutzigten / und am Liechte blind blieben ses _ 
gehet dir ſonſt auch alſo. 

7. Sihe auch nicht auff die Handt dieſer Feder / ſie vermag 
nichts / fondern auffs Centrum da das Liecht aus ſcheinet. 

Es ſcheinet nicht alleine aus u. Handt / ſondern in 
Be, 

ı 
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der gantzen Welt / als ein anffgethanes Siegel in dem 
ewigen Centro , es mag ein jeder zu greiffen / es iſt nicht als 
leine auffer ihme / fondern in ihme / und heiffet nurauffchlieffen/ 
und grünen mit. Jeſu Chriſto / und zeugen eine Blume aus die⸗ 
fer Welt / indie Englifche Welt /davon wir alyie reden wollen/ 
und euch zeigen das ewige Weſen. 

8 Wirhaben euch oben angezeiget die Gebuhrt der 4. Ge⸗ 
ftalten der ewigen Natur / und darbey angedeutet / wie fie aus 
dem ewigen unwandelbaren Willen. der ewigen Freyheit GOt⸗ 
tes erbohren werden: Da wir euch dan angedeutet / wie die ewi⸗ 
ge Freyheit auffer der Natur eine flille liechte Wonne / jedoch 
ohne Glan fey ; haben auch angedeutet / wie fich die ewige 
liechte Srepheit/ in ver herben harten Strengigfeit fchärffe/ 
daß fie als cin Feuer⸗Blitz erſcheinet / da ſie dan die Finſternuͤtz 
zerſprenget / und der Strengheit die Macht nimbt / und alſo 
den verzehrenden Feuer⸗glantz bekomt / wegen der erſchraͤckli⸗ 
chen Schaͤrffe: Da dann die Herbe Matrix zu einer aͤngſtlichen 
Gebaͤhrexin wird / und wie ſie ohnmaͤchtig wird / daß ihr der 
Blitz die Machtgenommen? fo wird ſie weſentlich / und emp⸗ 
faͤhet der Blitz feine weſentliche Geſtalt in der Angſt / alß den 
Schwefel⸗Geift / welcher des Blitzes Leib iſt Daraus er bren⸗ 
net underſcheinet. 

9. Und dan wie das Radt der Effentien mit dem Blitz der 
herben Uberwundenheit gehalten wird / und das Centrum alß 
ein Creutz⸗Radt ſtehet / und alles im Schalle der Eſſentien ſte⸗ 
bet alß ein Gewächſe / da das Radt zwar treibet / aber über 
ſich: drumb ſteiget die Feuers Quaal uͤber ſich: dann alle Ge⸗ 
ſtalten der Natur eylen dem Feuer nach / und das Feuer fleucht 
von Ihnen / dan es wil frey ſeyn / ſintemahl es ſich aus der 
ewigen Freyheit urkundet / und mag: doch auch nicht / dann 
die Natur haͤlts bey ſeiner Schaͤrffe / welche in der Natur ſtehet. 

10. Und denn haben wir euch angedeutet / wie der Schrack 
Des Feuers die herbe Marrix ertoͤdtet in ihrem ſtrengen Recht / 
da fie überwunden wird / und zu ruͤcke ſincket davon das ge⸗ 
wichte der Natur komt / und die Materia alles Weſens: Und 
dann wie ſich der Blitz in der Uberwundenheit erblicket / da er 
dan alſo ſehr in der Sanfftmuth erſchrickt / daß er ſein feurig 
Hecht verleuret und helle wird / welches der Schein feines 
Liechtes ift / da fich der Glantz urfländet : Und wie alfo die 
ewige Freyheit der Stille ven Glantz fühet/ als fein Eigen⸗ 
cyumb / und der erſte Wille hierinnen erfuͤliet wird mach = 
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nem Begehren/was er im lirftande mit feinem Begehren wolte. 

22, So nundaserfie Begehren alfo mit den erbohrnen Effen- 
tienerfüllet wird/ mit des Liechtes Glantz / fo ſtehen alle EL- 
fentien, fodas Sicht gefangen) in dem erften begehrenden Wile 
len: Und der Wille wird hierinnetriumphirend und freudene 
reich/ das das Kind des Lichts in ihme erbohren wird/ un® 
gehet alhie das ander Centrum auffin der Freude/ da die Siebe 
das Feuer des Centri ift/ und des erften Willens Liebe-begehren 
zeucht die Freude an ſich / und das Sicht feheinet auf der Freu⸗ 
den: Alſo bleibet dieſe theure H. Gebuhrt auff dem Creutze / da 
gehet das Radt der Effentien im Creutze / und die Freude / alg 
Der Feuer⸗Muaͤlle / ſteiget über ſich und das Centrumhaͤlts. 

12. Alſo gehet alda aus der new⸗gebohrne Wille mit Krafft 
und Wunder / und beſtaͤtiget den erſten Willen der Freyheit 
des Vatters mit dem Centro der Liebe-gebuhrt des Sohnes. 
Dan dieſe Gebuhrt iſt des Vatters Wort oder Hertze / welches 
er aus ſeinen Eſſentien ſpricht / und der Ausgang aus der Liebe 
iſt der Geiſt des Worts / der die Eſſentien formt / und iſt zu⸗ 
ſammen die Dreyzahl in einem Weſen. 

13. So aber nun das Centrum im Worte auffgehet in des 
Liechts Krafft aus der Siebe / fo empfaͤhet eine Geſtalidie andere 
mit gar freundlichen Begierden: Denn der erſte Wille iſt be⸗ 
gehrende / nnd machet das Centrum, wie forne vom Grimm 
gemeldet / alſo auch in der Liebe / und iſt an Statt des Wieder⸗ 
willens ein eitel Geſchmack und gerne haben alda innen. 

14. Dann war das Radt der Eſentien im Schalle gehet } 
fo ift die Sechſte Geſtalt erbohren / dan die Herbigkeit behaͤlt in 
der Schärffe.der Liebe gleichwohl ihre harte. ſtrenge Macht / 
aber gang fanffte / und macht die fechfte Geſtalt Stimmen / 
Zion und Klang / dag eine Effentia die ander im Schalle höret/ 
und mit des Rades Eflentien iminheiren ſchmecket / undim Be⸗ 
gehren der Siebe reucht / und mit dem durchbrechen des Quahles 
fuͤhlet und im Liechte ſtehet; und ift alfo eine lebendige Ge» 
ſtalt des Geiſtes / welcher in allen Geſtalten ausgehet als ein 
Leben / und iftdie Beweglichkeit der Sinnen in den Effentien , 
welche die Sinnen machen. 

ı5. Alfo gehet auff das rechte und uͤberſchwenckliche Liebe⸗ 
begehren in dem erften Willen / der Batter heiffer: Dann im 
des Sohnes Centro wird.der Glanz aus des Batters Schärffe 
‚erbohren/ welcher ein gar freundlich Begehren ift/ alg nem⸗ 
blich den Grimm in die Siehe zu vtrwandelen; dann ed 

ers 
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Vaters Effentien die Sanfftmuth im Liechte Eoften/ fo werden 
fie alle rage / und iſt ein eitel Siebe- begehren / wohl-[chmecten / 
fanfft thun / freundlich ſeyn / und iſt die Geftalt Mercur'us recht 
das Wort: welches im finftern Centro. «ine gifftige Wehe und 
Angft ift/ das iftin des Liechts Krafftder Sremden-quahl/ und 
giebt Stimmen / Thon und Klang / aber gleich einer Rede /nicht 
wieder Klangim Fewer im erften Centro. 

16. Alfo mein liebes Gemuͤhte / das dur diefes lieſeſt / verftche 
uns recht / was wir mit dieſer Befchreibung verftehen ;.mwir mei⸗ 
nen nicht zween Goͤtter / die wieder ein ander feynd/fonder nur Ei⸗ 
nen / in einer Dreyzahl ſeines Weſens / in feiner ewigen Gebuhrt. 

17. Indem Worte Tetnarius, verſtehet man in der Nafur: 

ſprache recht die Göttliche Gebuhrt in fechs Geſtalten in der Na⸗ 
tur / welche ſind ſechs Siegel GOttes. 

18. Wann ich aber ſage Ternarium Sandum , fo habe ich hier= 
innen die Dreyzaͤhl in fieben Geftalten / dann die Englifche 
Welt wird mitte begriffen / welche ſtehet in der fiebenden Geſtalt 
der Gebuhrt / nicht nach der Sateinifchen Sprache / fondern der 
Natur⸗Sprache / davon alle Dinge ihren Nahmen haben emp = 
fangen / welche unfere Philofophi von der Schulen des dritten 
Principii diefer Welt nicht verfichen. 

19. Dann wan ich rede von GOttes Grimm und Zorn / fo 
meine ich nicht ein Weſen das auffer GOTT ſey; ich meine auch _ 
nicht dag es die lautere GOttheit ſey / welche ohne Wandel iſt / 
und in Ewigkeit nur gut; und iftnicht der Natur / fondern das 
Wort wirdaugder Ratur des Batters erfohren / als ein ander 
Gewaͤchſe / dasnichtinder Naturergriffen wird: Darumb ift 
es auch eine andere Perfon / und wird doch aug der erften erboh⸗ 
zen :-Berftche/ der erfte Wille /derauger der Natur tft / der ift 
frey von der Natur / aber die Natur wirdin feinem Begehren 
gehohren. 

20. Nun iſt der andere Wille welcher auf dem erſten aus der 
Natur /alsein eigen Gentrumaufgehet / auch frey von der Nas 
tur / dann er wohnet indem erften Willen / welcher Vatter heiſſet / 
in der Liechten Ewigkeit / und iſt der liechten Ewigkeit Glantz / 
Krafft / Staͤrcke und Weſen / fonft wäre kein Weſen darinnen/ 
ſondern eine ſtille Liecht Wonne / ohne Wandel und Weſen. 

21. So aber daſſelbige ewige Weſen hat wollen offenbahr ſeyn / 
ſo hat es muͤſſen einen Willen ſchoͤpffen / welcher begehrende iſt; 
und da aber nichts war zu begehren / als nur das kraͤfftige Wort / 

und daßelde doch auch jn der fi llen Ewigkeit nicht war/ fo haus? 
} &> 
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die 7. Geſtalten der ewigen Natur erbohren werden / welche ſind 
die ſieben Siegel des Sohnes GOttes / wie die Offenbahrung Jo- 
hannis zeuget: Und darauf iſt von Ewigkeit erbohren worden. 

das kraͤfftige Wort / welches iſt der ſtillen Ewigkeit Krafft / 
Hettze und Leben / und ſeine Weſenheit. 
22. Und weil cs auß den ſieben Siegeln oder Geſtalten der 
Natur erbohren iſt / ſo iſt es auch der Schoͤpffer und Macher al⸗ 
ler Dinge auß dein Weſen der Natur: dann es iſt ſonſt nichts / 
das die Natur kan bewältigen / als das kraͤfftige Wort im Liech⸗ 
te / das kan allein überwinden den Grimm: Es hat allein den 
Schluͤſſel auffzuſchlieſſen / und zu brechen die ſieben Siegel der 
grimmen Natur des Vatters / und auffzuthun das Buch des Le⸗ 

bens / dehme der auff dem ewigen Stuhl ſitzet. KB Apoc. 1e es iſt 
juſt und recht: Dan ſo es den Grim̃ erhlicket / ſo iſt es eine Zer⸗ 

ſprengung der Finfternüß / und nimbtder grimmigen Angſt den 
Gewalt! und heiſſet recht GOttes Barmhertzigkeit. 

23. Dann Barm iſt Liechte⸗erblickung im Centro auß der liech⸗ 
ten Ewigkeit / da der Blick die ſtrenge / herbe / harte Kaͤlte und bit⸗ 
tere Angſt faͤnget / und mit dem Blick erſchreckt / und den grimmen 
Gewalt nimbt / und verwandelt ihn in Saͤnffte. Hertz iſt der 
Blitz / der die vier Geftaften gefangen hat /-da fie der Blick der 
Ewigkeit hat geſchaͤrffet / und nunmehr die vier Geftalten in ſich 

hat / der ſchwebet im Centro auffin Ereuße/ und machet ein ander 
Gentrum in fich felber. Igift des Blitzes Berwandlung ins Liecht 
des Glantzes Fdarinnen die fünffte und fechfte Geftalt erbohren 
wird / als die Liebe und Frewde / da denn der ganzen Nafur Ver⸗ 
mögenheit inne ftehet / und wäredie Natur auffer dieſer zwo Ge⸗ 
ſtalten eingrimmer harter Todt / aber das Liecht macht die Liebe / 
und auch das Begehren der ſechſten Geſtalt / darinnen dan das 
Leben mit dem Verſtande ſtehet. Keit iſt der ewige Eingang und 
Erhoͤhung uͤber die Natur der vier Geſtalten / umd eine ewige 
Inwohnung der ſtillen Ewigkeit / und eine Erfüllung des erſten 
Willens / der Vatter heiſt. * 

24. Alſo heiſſet die andere Gebuhrt GOttes Sohn / GOttes 
Wort! GOttes Wunder / GOttes Krafft / GOttes Siche + 
Gottes Leben / und iſt ſelber das Weſen dus da offenbahret 
alle Weſen. hai: 

z5. Du Stebes ſuchendes Gemuͤhte / ich wolte dirs gerne in dein. 
Hers fchreiben / koͤnt ich nur: Siheesift alles nur EN GOTT 
du frageft aber / wo von das Boͤſe komt? fo haft dieſes in dieſer 
hohen Beſchreibung eine Erkaͤndtnuͤß: Darm du ſiheſt in Aa 

rea⸗ 
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Creaturen Boßheit und Gifft / und dan auch Liebe und Begierde: 
So dencke nur / wie die Natur alſo ein ernſtlich Weſen ſey. 

26. Aber gleich wie das Hertze GOttes den ſtrengen Vatter 
in feiner Natur ſaͤnfftiget und freundlich machet / alſo auch das 
Siccht der Sonnen in diefer Welt alle Dinge / welches alles aus 
Der ewigen Natur feinen Uhrſtandt hat.. Ber 

27. Dann wan die Strengheit nicht im ewigen Willenerboh- 
zen würde/fo ware feine Natur/und würde auch ewig kein Herde 
Krafft GOttes erbohren / fondern ware eineemwige Stille. So 
aber die Ewigkeit das geben begehret/fo mags anderft nicht erboh⸗ 
sen werden: Und ſo es dan alſo erbohren wird / fo ift es ewiglich 
das Liebſte : Darumb Fan und mag die ernſtliche ſtrenge Gebuhrt 
in Ewigkeit nicht auffhoͤren / wegen des Lebens / welches iſt der 
Geiſt GOttes. 

28. Darumb ſihe dich und alle Creaturen an / und betrachte 
dich / auch betrachte Himmel und Hoͤlle im Zorn und Grimm 
GOttes / da findeſtu alſo und gar nicht anders / wiewohl wir al⸗ 
hier eine Engliſche Zunge beduͤrfften / und du ein Engliſch Liecht 
im Gemuͤthe / ſo wolten wir einander wohl verſtehen / dieſe Welt 
begreiffts nicht. 

Von der ſiebenden Geſtalt der Ewigen Natur / die offen⸗ 
bahre Porte des Weſens aller Weſen. 

29. M Ein lieber Leſer / wan du die hohen Geheimnuͤſſen wilt 
verſtehen / ſo darffſtu nicht erſt eine Academiam auff 

deine Naſe ſetzen / und eine Brill brauchen / und vieler Meiſter 
Bücher leſen / dan fie find nicht alleine aufden hohen Schulen zu 
ſuchen / zu finden und zu gruͤnden: Es iſt alles ein Taudt ohne Goͤtt⸗ 
lichen Verſtandt / was die Vernunfft in der Kunſt dieſer Welt 
ſuchet: fie findet nichts mehr als dieſe Welt / und doch noch nicht 
halb (fie gehei nur immer im fuchen / und findet endlich Hoffartp 
und Gleißnerey / in deme fie Weltliche Weißheit findet. 
30. Suche nur das Wort und Hertze GOttes / welches Menſch 
worden iſt / in der Krippen beym Ochſen im Stalle / in der fin⸗ 
ſtern Nacht: So du daſſelbe findeſt / ſo findeſtu Chriſtum / als 
das Wort im Vatter / mit ſambt dem Vatter / Sohne und heili⸗ 
gen Geiſte / darzu die ewige Natur / auch die Engliſche Welt 
und Paradeis: Du findeſt deine blinde Vernunfft / die dich ale 
fo lange hat taummelnde / als einen Trunckenen / geführet: Du 
Darffeft dir nicht dein Gemüthe wit hohen Sinnen zerbrechen / 
du findeft mit hohen Sinnen und Tichten niht den Grundt / nur 

«its 

* 
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aneigene dein Gemuͤthe und Sinnen mit aller Vernunfft in die 
Liebe und Barmhertzigkeit GOttes / dag du indem Centro dei⸗ 
nes Lebens aus dem Worte und Hertzen GOttes gebohren wer⸗ 
deſt / daß fein Liecht in deines Lebens⸗Liecht ſcheine / dag du eines 
ſeyſt mit ihme. 

31. Dan IEſus CHriſtus GOttes Sohn / das ewige Wort 
im Batter / der da iſt der Glantz und die Kraft / der liechten Es 
wigfeit/ muß indir Menfch gebohren werden / wilt du GOTT 
erkennen: ſonſt biſtu im finfiern Stalle / und geheſt nur ſuchen 
und tappen / und ſucheſt immer CHriſtum zur Rechten GOt⸗ 
tes / und meineſt er ſey weit von dannen: Du wirſt dein Gemuͤh⸗ 
te über die Sternen zwingen / und allda GOTT ſuchen / wie doch 
die Sophiften lehren / welche GOTT weit von dannen / in einen 
Himmel mahlen. 
32. Aber gleich wie der Teuffel über das Hertze GOttes in 
Kinem Fewer-quallfliegen wil/ und bleibet doch nur in den vier 
.Geftalten der ewigen Natur im Finſternuͤß / alfo gehets auch 
der blinden Bernunfft / dieim finftern iget / und fuhet GOTT 
in der Finſternuͤß / wilſtu ihn finden/ fo fische ihn in feiner Qually 
die iſt überall/ alles. voll GOTT und ſcheinet in der Finfter> 
nuͤß; imdeinem finftern Hergenift GOTT / aberin einem au⸗ 
dern Principio, klopffe an) fo wird dir auffgethan. 

33. Der H. Geift GOttes iſt der Schlüffel im Centro, gehe 
aus der Begierde des Sleifhes aus in eine rechte ernſte Buſfe / 

und fege allein deinen Willen mit Vernunft und Sinnen indie 
Barmhersigkeit GOttes / fo wird das Wort GOttes / alsfein 
liebes Herke in direine Geftalt Eriegen: Dan ſteheſtu vor der 
Krippen / da JEſus gebohren ward/ foncige dich zu dem Kind» 
kein] und opffere ihm dein Herg / fo wird CHriſtus in dir geboh⸗ 
ren werten. 

34. Alsdan muftuerftin Jordan / fo wird dich dir H. Geift 
tauiffen /da ftehetdir der Himmel offen / und der H. Geift ſchwe⸗ 
bet über dir / aber dur muſt indie Wuͤſten / und vom Teuffel ver> 
ſuchet werden ( verftehe esrecht / der Teuffel wird fich an dir ver⸗ 
ſuchen / und dich offt in die Wuͤſten der Welt führen/ und vor dei⸗ 
ne Seele in dein Fleiſchlich Hertz treten / und füfte zur riegelen) da 
gehöret Ernft zudem Teuffel fein Centrum zu gerfprengen: Du 
wirft Chriftum offte nicht fehen/ der Teuffel wird dir ihn verleug> 
nen / er fey nicht in dir Menfch worden: Dan du fteheft alſo als ein 
Liecht im Centro mit den Finfternüffen ümbgeben / und bift cin 
Bewaͤchs im Leben GOttes / aus der finftern fErengen Natur. 

35. Da 
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35. Darumb beſinne dich / alsdann fiche und ſtehe feſte / wie 

CHriſtus thaͤte: Thue nicht wie Adam / der ſich ließ geluͤſten des 
Geiſtes dieſer Welt / und fuͤrete uns in die Fleiſchliche Finſternuͤß. 
36. Du muſt mit Chriſto verfolget / verſpottet und gehoͤnet 

werden / wilſtu in den Wundern GOttes ſchweben: und fo du 
in ihme bleibeft / fo bleibet er in dir / ſo magſtu ſuchen was du 
wilſt / du findeſt waß nur dein Begehren ift/ anders ſucheſtu 
vergebens in der GOttheit: und wann du es gleich auffs hoͤchſte 
¶ingeſt / fo findeftunurdiefe Welt: daß ſey dir zur Warnung, 
geſaget / fo du wilt ſuchen / finden und erkennen / was hiernach ge⸗ 
ſchrieben iſt von den fieben Siegelen GOttes und des Lambs. 
327. Dieweil wir den Leſer möchten ſchwer zu verſtehen feyn A 
‚aber Doch deme auß GOTT gebohrnen gar leicht [ und auch unfer 
Fuͤrnehmen anders nicht iſt / als dem Blinden den Weeg weiſen: 
Siehe / ſo wollen wir euch die Offenbahrung Johannis mit den 
ſieben Geiſtern / und ſteben Siegelen GOttes zeigen / welches. 
iſt die Offenbahrung JEfu E-Hrifti / da ſich die gantze GOttheit 
hat in der Menſcheit offenbahret / und neben der Perſon der 
Menſchheit angedeutet das Weſen der drey⸗Zahl in Ternario. 
Sando , da man die GOttheit nicht alleine im Ternario ſiehet / 
fondern auch inder Englifchen Belt. 

‚38. Und ſollen denen auß GOTT gebohrnen alhier recht die 
Augen geöffnet werden / es mache fich nur Niemand felber blind / 
dan die Zeit komt und it fehon da/ die fieben Siegel 
find auffgebrochen und das Buch auffgethan / deme der 
auffdem Stuhl ſitzet / welche hat gebrochen dasramb vom. 
Haufe Iſrael / weiches erwuͤrget ward / und ewig lebet. 

39. Undobesift/ daß die Offenbahrung biß daher iſt zugeſte⸗ 
gelt blieben / und von keinem Menſchen im Grunde verftanden: 
worden / das ſol niemand alſo annehmen und dencken / daß es 
in Menſchlicher Macht ſey geſtanden: denn es iſt die Offenbah⸗ 
rung Gottes / und hat ſieben Siegel / welche zugefiegelt find 
geweſen / biß vollendet wuͤrde der Zorn GOttes / und find Die fies 
ben Geiſter GOttes des Vatters / wie forne in dieſem Buche ge⸗ 
meldet / von den Geſtalten der Gebuhrt der ewigen Natur / wel⸗ 
che iſt GOttes. 

40. Nun iſt dieſe Welt mit allem Weſen / ſo wohl auch der 
Menſch auß der ewigen Natur / verſtehe auß den ſieben Geiſtern 
der ewigen Natur / als eine Außgebuhrt geſchaffen worden / und 
HEGHTTdiefe Welt umb Feiner andern Uhrſache Rn er⸗ 

chaffen/ 
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Fchaffen / als daß er in ſeiner ewigen Weißheit wil die Wunder / 
fo inder ewigen Natur ſind offenbahren / dag ſte follen zum We⸗ 
fen kommen / und am gicchteerfcheinen / zu feiner Frewde / Ehre 
und Herzligkeit/ nichtalleine in diefer Zeit der verborgenheit / 
fondern nach diefer Zeit. 

41. Dann dieſe Zeit ift gleich einem Acker / welcher ift das 
ſiebende Siegelder ewigen Natur / darinnen fich die fechs Siegel 
mitihren Krafften und Wundern eröffnen / umd ihren Grimm 
-ausfchütten: Daran dann in diefer Weltift erbohren und er⸗ 
funden worden! Weißheit der Natur / Stimmen Donner und 
‚Streit! in welchen man immer das Herke GOttes geſuchet hat / 
und aber erfunden die Wunder / auß welchem ſind außgegangen 
Streitte und Zwingung / daß ſich denn je ein Siegel nach dem 
andern eroͤffnet hat / aber der Menſchlichen Vernunfft / als den 
Kraͤfften der Siegel unverſtanden. 

42. Dann als die Menſchen nach der Apoſtel zeit vonder rech⸗ 
ten Liebe und Demuht gegen GOTT abwiechen / und ſuchten ihre 
eigene Weißheit / und machten auß CHriſti Reich ein Reich der 
Macht / Pracht und Herꝛligkeit die ſer Welt / ſo entzog ſich ihnen 
der Leuchter: das iſt / fie gingen ein in des Vatters Natur / in 
die fieben Siegel GOttes / und verlieſſen die ſteben Guͤldene 
$euchter / der ſieben Siegel des Hertzens GOttes / welches find 
die ſteben Siegel des Lambs / welche helle leuchteten auß des Vat⸗ 
ters Natur: Dann fie waren in der Hand des Sohnes GOttes / 
der da war Menſch worden / wie du dan am Bilde der Offenbah⸗ 
rung ſteheſt daß der Menſch IEſus CHriſtus GOttes Sohn 
ſieben Sterne in ſeiner Hand hat / und ſtehet zwiſchen ſieben 
guͤldenen Leuchtern. 

43. Die ſteben Sterne ſind die fteben Geiſter GOttes des Vat⸗ 
ters / welche verborgene Siegel ſeind / wie ich euch forne berichtet 
habe / wie je eine Geſtalt auß der andern erbohren werde / und 
wie eine jede Geſtalt ohne die andere nichts waͤre: Und da ſich je 
ein Siegel nach dem andern auffthut / und fie haben die ſieben 
Donner / welcher Rede verſiegelt iſt: dann fie find im Centro 
des Geiftes: Aber die ſieben Siegel ind im Werfen: denn durch 
die Menfcheit EHrifti find fle offenbahr worden : Darumb 
zeiget fie der Geiſt GOttes in Geſtalt fteben güldener Leuch⸗ 
ter / undleuchtenin dem Datter auf des Sohns Centro. 
44. Denn da fehet ihr ein Gläfern Meer vordem Stuhldes 
Alten / welcherift GO T T der Batter / unddas Meer iſt das 
ſiebende Siegel / aber auffgethan und nicht verftegelt / denn dar⸗ 

innen 
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innen ſtehet die Engliſche Welt; aber die ſechs Siegel ſind die 
Gebuhrt ver ewigen Natur / welche in des Batters ertien Wil⸗ 
len erbohren wird / darauß das Hertze oder Wort GOttes von 
Eroigteit immer gebohren wird / als ein eigen Centrum, indem 
Centro der fteben Beifter GOttes; und wie wohl es iſt / daß das 
fiebende Siegel auch im Vatter iſt / und gehoͤret zun Centro, 
fo wird es doc durchs Wort zum Weſen gebracht / dann die En⸗ 
glifche Welt ſtehet darinnen. 

45: Darumb nein licher Sefer wiffe / daß alles was von GOtt 
geſchrieben oder geredet wird/ das iſt Geiſt dann GOTZ ift 
Geift. Er wäre aber in fich- nicht offenbahr / aber die fiebende 
Geftalt macht ihn offenbahr / und darinnen iſt die Schöpfung - 
der Englifhen Welt ergangen / dann ficheiffet Ternarius San- 
&us: Dann die Dreyzahl Hi unbegreifflih. Aber das Wort 
machet das Släferne Meer / darinnen die Begreifflichkeit wird 
verſtanden / und wird euch inder Figur des Bildesinder Offen» 
bahrung recht vorgeftellet. 

46. Dann ihr fehet das Bild mitten unter fieben Leuchtern / 
Das find jichen Geifter der Gottheit / ſtehen / und in der Rechten 
hats fieben Sterne / das find auch fteben Geifter der Gottheit 
ins Vatters Centro, welches das Wort in feiner Macht hat /in 
Deme es die Grimmigkeit und Verzehrligkeit in eine fanffte 
Wonne in das Gläferne Meer fteilet/ in welchem das Liecht 
GOttes des Worts / das ift / auffem Worte fcheinet /umd ſtehen 
die ſteben Geifter GOttes num im Centro des Worts / in bren⸗ 
nender Beftalt/ als fieben Fackeln. Und ift euch die Gottheit 
hiermitte indem Bildeder Offenbahrung abgemahlet. 

47. Und wirdetch auch ferner zuverftchen gegeben / wie for= 
ne geuieldet / daß das Wort oder Herke des Vatters in feinen 
fieben leuchtenden Geiſtern iſt um Vatter / im Centro des Vat⸗ 
ters / alsfein Hertze / und hat die fieben Sterne / als die ftchen 
Geſtalten der ewigen Natur unter feiner Gewalt / darumb fuͤh⸗ 
ret ſie das Bild in der Hand. 

48. Dieweil aber alle Ding / waß zum Weſen kommen ſol / 
ſich muß aus des Vatters Natur uhrſtaͤnden / und wir auch wiſ⸗ 
ſen / wie ſolches auch Moſes bezeuget / daß GOTT der Batter 
habe alle Ding durchs Verbum Fiat gemacht / als durchs Wort 
gefprochen / und daß das Sprechen iftim Fiat geftanden/ und das ; 
Fiat ift die herbe Matrix ins Vatters erften Willen / weiche die 
Natur faſſet und Halt / welche der Geift erbohremauffeın Mer- 
eutio formt / welches iſt der Geiſt GOttes. 

49. So 
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49. So nun alle Gefchöpfe im Batter ſtehen und er auch 

darumb Valter heiſſet / als aller Weſen Vatter / und wir Men⸗ 
fihen auch als ſeine Kinder / und aber mit Adam aus der Krafft 
des ſiebenden Geiſtes des Wores find abgewichen / mit unſerer 
Imagination in die Außgebuhrt des Batters / als in Geiſt die⸗ 
ſer wDat / der ung mifverdert lichem Fleiſch und Blute beklei⸗ 
det / und in ſich geſangen haͤlt. So find wir nun in der Krafft 
der fü ieben Sternen / oder der ſieben Geiſter des Vatters Natur / 
die bringt ihr Wunder in uns zum Liechte. Dann wir ſind das 
Ebenbild der Gottheit / in welchem der Geiſt GOttes ſeine 
Wunder eroͤffnet. Und laſſet euch recht beſcheiden. GOTT der 
Batter hat uns in Chrifto wiederserbohren daß wir follen mit 
aunferer Imagination wieder ins Wort / alsinfeines Liecht⸗flam⸗ 
menden Hertzens Centrum , eingehen / dag der H. Beift wieder 
aus uns außginge / mit Kräfften / Wundern und Thaten / wie 
bey Chriſti Apoſtelen zu ſehen. 

so. Weil wir uns haben laſſen die ft eben ſtrenge Geiſter des 
Batters Natur aus feinem Centro halten / und find nicht mit 
unfern Immanuel aus umnferer Bernunfft und ZBig ins Leben 
Ehriftieingedrungen / daß das Wort in uns wäre Menfch wors 
den/ fo haben auch alle fechs Geifter der Naturder Grinunig- 
keit ihre Macht und Wunder in uns erzeiget / und haben uns in 
Babel laſſen irre gehen / daß wir alſo nicht in der iebe des Worts 
im Leben Chriſti haben gewan elt / ſondern in unſerm eigenen 
Duaͤnckel / in ertichteten gleißneriſchen Weſen von GOttes Wil⸗ 
len / haben nicht in Chriſti Geiſt gewandelt / ſondern in Hof⸗ 
fahrt / ſintemahl die Sucher indes Vatters Natur haben Kür 
fte erfunden? fo haben fie die albere Demuht mit Füffen ge⸗ 
treten. 

51. Diemweil fie denn vom Herten GOttes gewichen find:in 
ihrem Dündel/ und alfo ein irrdiſch Himmelreich erbawet zu 
ihrer Wolluſt / ſo haben auch biilich alle fechs Geifter der Grim⸗ 
migkeit ihre Macht unter ihnen gewuͤrcket. 

52. Dann wann gleich das Hertze GOttes hat mit einem Geiſte 
aus ſeinem Centro geeß aunet / und die Menſchen zur Umb⸗ 
wendung geruffen / ſo hat ihnen doch ihr ſanfftes Fleiſch alzeit 
lieber gefallen / und haben mehr dem Teuffel geſolget / welcher 
allezeit aus des Batters Zorn darwieder gepoſaunet / ud Krieg 
und Bluhfevergieffen angerichtet davon die Offenbahrungin 
Bildern zeiget: Und hat der Geiſt GOttes die Offenbahrung 
darumb gedeutet / als einen hellen Spiegel: Und wiſſets / gie 
ER r 
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der Engel ſaget: Verſtegele was. die ficben Donner gerer 
det haben. 

53. Uns Menfchen felte billig verbergen fenn die Stimme - 
Der ſieben Donnerausdes Batters grimmigen Eflentien , fo wir 
nicht ſelber hierinnen imaginirten / und dieſelben im ung cröffnes 
ten: dann in des Sohnes Centto, in der ſanfften Liebe find ſie 
nicht offenbahr. 

54. Weil aber das Wort oder Hertze GHttes iſt Menſch 
worden / und hat in ſich genommen eine menſchliche Seele / uns 
aus der grimmen Natur ins Glaͤſerne Meer / als in die Engli⸗ 
ſche Welt wieder ein zufuͤhren / indie Wunder der ſieben guͤl⸗ 
denen Leichter / und wir aber in den ſieben Siegelen des Vatters 
verborgen ligen; fo hat das Verbum Deĩ, mit ſeiner angenom⸗ 
menen Menſcheit muͤſſen in die grimme Marrix, indie Schaͤrffe 
des Todes und Zornes eingehen / und alda hat der Menſch Chri⸗ 
ſtus gebrochen die fieben Siegel in der Menſchlichen Seelen: 

55. Dann das Verbum. Dei oder. Hertze GOttes / welches 
Menſch ward / und die Menſchliche Seele / welche aus den fies 
ben Geiſtern GOttes dem Menſchen ward eingeblaſen / vom 
Geiſt Mercurio, das iſt der Geiſt ver ſteben Siegel / welcher img, 
Worteder H. Geiſt heiſſet / undaber vons Vatters Centro der. 
Geiſt Metcurius, das iſt / aus den ſcharffen Eſſentien, auffen ı 
Fewer⸗Rade / wie forne bemeldet / und aber indes Vatters Auß⸗ 
gebuhrt / durch die Saͤnfftigkeit der Liebe im Worte in dieſer 
Welt / als im dritten Centro, Lufft heiſſet / hat gebrochen die 
grimme Macht in Centro der Seelen. 

56. Denn als die Seele Adams auffen Worte außgieng /ins 
dritte Centrum, als in. Beiftidiefer Welt} fo war der Seelen 
Centrum eiviglich in die Matrix der Grimmigfeit/ indie ſieben 
Geftalten der grimmen Natur des Vatters / verfisgelt und war 
Diemand der dahätte können dicke ficken Siegel brechen / weder 
im Himmel in dem Gläfern Meer/ oder in dieſer Welt: Es 
war nur alda inder Seelen der ewige Todt /-in der fehresklichen 
Angſt und Finſternuͤß. 

57. Alda iſt die Barmhertzigkeit aus des Batters Hertze auß⸗ 
gebrochen / und eingegangen in die menſchliche Seele / und hat 
gebrochen die ſteben Siegel der Grimmigkeit / und in der Seelen 
angezuͤndet das Liecht / welches uͤberwindet den Todt und Zorn. 

58. Nicht iſt die Seele aus des Vatters Eſſentien auggeriſ⸗ 
ſen worden / daß ſie nicht mehr in den ſieben Geiſtern der Natur 
ware: Rein / dus kan nicht ſeyn / Es ſtehet alles in den ſieben 

Geiſtern 
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Geiſtern des Vatters Natur/ auch das Herke GOttes felder/ 
alleine die Siegeldes Todes im Grimme find durch das Liecht im 
Herken GOttes im Centro der Menfihlihen Seelen gebros 
chen / und auffgethan worden. 

59. Das dancken wir GOTT dem Batter | in Chris 
ſto Jeſu / der da Menſch ward / und uns in Ihme zum 
Liechte wieder⸗gebahr / und erloͤſete vom finſtern Grim⸗ 
men⸗Quall im Eyfer des Zornes in Ewigkeit. 

60. Dieweil wir Menſchen aber ſolche groſſe Gnade und 
Liecht nicht erkandten / und das auch nicht achteten / ſondern 
lieſſen uns noch gelieben Adams Fleiſch / und den Luſt dieſer 
Welt / und da wir gleich ſahen / wie GOTTin Chriſto dem 
Menſchen / ſo wohl nach ihme / in ſeinen Juͤngern / und alle die 
ihme mit Ernſt anhiengen in der newen Wieder-gebuhrt groſſe 
Wunder und Thaten thäte/ ſondern ſtieſſen unſern Leuchter 
ſelber weg / und lebeten in Heucheley / in eigener Gleißnerey / 
in Tyranney / und verfolgeten Chriſtum / ſo ließ er uns auch 
verſtegelt / daß wir ſein Liecht nicht erkanten / ſondern ſuchten 
uns ſelber Weege zu GOTT / und wolten durch unſern eigenen 
Wahn zu GOTI kommen / das Reich dieſer Welt geliebte 
ums mehr als GSttes Reich / trieben vor ihme nur Heuchelen? 
und unſer Hertze war ferne von ihme. Alſo muſten wir auch in 
des Vatters Natur unter den Seegela bleiben / biß der Geiſt 
Mercurius alle feine Wunder in uns erzeigete. 

6x. Und deutet uns die Offenbahrung Flar / wieder Geiſt 
Mercutius habe ein Siegel nach dem ander auffgethan/ und 
alle Dlagen und Grewel in uns außgeſchuͤttet / und nur eitel 
Krieg / Zanck und Boßheit / eitel Liſt und Falſcheit / mit Wun— 
der und Kraͤfften in uns eröffnet: Wie er uns dann fein abmah⸗ 
let / mit einem grewlichen Thiere / gleich einem Drachen mit 
ſieben Haͤuptern / und zehen Hoͤrnern / und auff ſeinen Haͤup⸗ 
gern fieben Kronen / und ſitzet unſer fromme Geiſtligkeit oben 
auff dem Drachen / fein wohl geſchmuͤcket und gekroͤnet. 

62. Da magſtu dich beſehen du ſchoͤne Braut auff dem Dra⸗ 
chen: Sihe doch nur worauff du reutheſt: Iſt das Chriſti Efel 
in Demuht / oder iſt es der Teuffel auſſem Abgrunde: Dein 
Thier iſt deine eigene Gewat und Auffſteigen deiner tyranni—⸗ 
fer Macht / die du dir in Chrifti Reich haft erbawet / in dem 
du eine gottlofe Zwaͤngerung des Elenvden haft auffgerichtet/ und 
nor in Pracht und Hochmuht lebeſt: Dein Geiſtlich Hers ift die 
ſchoͤne glaͤntzende Braut auff dem Thier. 

(3 C 63. Schawe / 
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63. Schawe / ich muß dirs ſagen: Beſihe dich du ſchoͤne 

Sraut voll grewel der Verwuͤſtung / weil du dich fo ſchoͤn duͤn⸗ 
ckeſt zu ſeyn: Sihe was haſtu erbawet / groſſe glaͤntzende 
Stein-haͤuſer / da geheſtu hinein / und treibeſt Heucheley und 
Scheinheiligkeit: Du gibeſt GOTT gute Worte / und dein 
Hertz Hänger am Drachen / du verſchwendeſt die Fettigkeit der 
Erden / und deine Heuchler mürfen vor dem Thier und Drachen 
Deiner tyranniſchen Gewalt nicderfallen / und dich anbeten / fie 
müſſen deine Hure auff deinem Thiere anbeten / oder dein Dras 
che ermordet fie / was du ſetze ſt ſoll Göttlich heiſſen. 

64. O wie ſchoͤn biſtu abgemahlet / beſtehe dich nur / es iſt 
Zeit / ſieheſtu nicht wie dich der Engel mit ſambt dem Drachen 
in Abgrund wirfft / in den Schwefel⸗pful? oder kenneſtu dich 
och nicht? 

65. Weiſtu nicht dag wir muͤſſen in Chriſto aus GOTT 
wieder⸗gebohren werden / und wandelen im Leben Jeſu Chrifti? 
Weiſtu nicht dag das Wort iſt Menſch worden ? wir muͤſſen in 
Ehriſto new⸗gebohren werden / alſo dag die Seele ſey Chriſti 
Glied: auß einem Leibe / welcher iſt Chriſtus / muͤſſen wir alle 
gebohren werden / anderſt koͤnnen wir die ſieben Leuchter GOttes 
in uns nicht ſchawen. 

66. Was heuchelſtu dir viel mit Gleißnerey ? was nimbſtu 
Goͤttliche Gewaltin deine Gleißnerey? du haſt fienicht :du haft 
nur des Drachen / deines Antichtiſtiſchen Abgotts gewalt: wiltu 
Goͤttliche Gewalt haben / ſo muſtu im Leben Chriſti in GOTT 

ſeyn / ſo cipfaͤheſtu Göttlihe Gewalt / zu würden in denen fo 
ihr Hertze zu Chriſto in GOTT erheben / alda haſtu des Him⸗ 
melreiches Schluͤffet / in der Engliſchen Welt. 

67. Deine Geſetze / Conblia, Beſchluͤſſe und eigner Wahn 
iſt Betrug / der Geiſt Chriſti in GOTZlaͤſſet ſich an fein Ge⸗ 
ſetze binden: Alles waß du lehreſt von eigener Gewalt im Him⸗ 
mel / fo du dir ſelber zumiſſeſt / das iſt auger der newen Wieder⸗ 
gebuhrt in Chriſto alles falſch und erlogen / und feine Krafft ge⸗ 
hoͤret dem Drachen. 

68. Kein Menſch hat keine Gewalt in GOTT / er ſey dan, 
aus GOTT in Chriſto Jeſu Wiedergebohren / der kan dem an⸗ 
neigenden Hertzen / das ſich in Chriſto Jeſu zu GOTT neiget / 
durch feine Stimme und Wort/ welches aus GOTT ſchallet / 
die fieben Siegel auffſchlieſſen / und poſaunen in das begehrende . 
Geuiuͤhte. 
69. Darumb ſiehe / beſchawe dich in der Offenbahrung in den 
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Bildern / in deme du auff dem Drachen reutheſt / wie ſchoͤn reuthe⸗ 
fu auff Erden / wie der Drache der alte Teuffel in den ſteben 
Siegelen / welcher immer wil uͤber das Hertze GOttes in 
Feuers⸗macht reuthen / und bleibet Doch in den ſteben Siegelen 
im finſterm Abgrunde der Ewigkeit / im Urkunde der Natur / in 
der ſtrengen Matrix verſiegelt. 

70. Alſo auch du / wiewohl die Siegel in der Menſchlichen 
Scele im Tode Chriſti find gebrochen / ſo hat dich doch GOttes 
Zorn mit dem Geiſte dieſer Welt verſtegelt / und fuͤhret dich / daß 
er alle feine Wunder an dir verbringe. 

71. Sihe du ſtoltze Hure auffm Thiere / was haſtu geſuchet / 
ſeith der Apoſtel Zeit / welche im Leben Chriſti wandelten / und 
nicht nach der Luſt des grimmen Geiſtes in der Natur Uhr— 
ſtandt / wie du: Beſiehe dein prächtiges Reich / welches du in 
der Welt auffgerichtet haſt / in deme man hat muͤſſen von GOTT 
weichen / und deine Geſetze ehren und anbethen. 

72. Chriſtus bethet ſeinen Vatter an / ſeine Menſchliche See⸗ 
fe drang ins Verbum Domini, in die ſieben guͤldene Leuchter / 
welche find der brennende Liebe-geiſt des Hertzens GOttes im 
Vatter / in der ſtillen Ewigkeit: Alda wuͤrckete Chriſtus hie auff 
Erden in des Vatters Quall groſſe Wunder: Dann er thaͤt auff 
die Siegel der Verborgenheit / und trieb die unſaubern Geiſter 
aus der grimmen Quall ver Seelen / und ſchallete mit ſeinem 
Worte im Centro der armen gefangenen Seelen / daß ſich alle 
Siegel bewegten / und ins Leben Chriſti zu GOTT eindrungen: 
Alda konte der Teuffel nicht wohnen / dann er iſt ein Geiſt der 
Finſternuͤß / wie wir ihn hernach wollen anzeigen. 

73. Du aber nimbſt das Reich Chriſti / und den Gewalt Chri⸗ 
ſti mit Gleißnerey and Betrug ein: Wo ſind deine Wunder? 
So du Goͤttliche Geſetze macheſt / nur zu deinen weltlichen 
Ehren und Betrug / daß du moͤgeſt herrſchen uͤber Silber / Gold 
und Seelen der Menſchen. 

74. O du Babelſche Hure! du biſtes von der die Propheten 
geſagt haben / welche haben gedeutet in den verborgenen Siegeln 
die Wunder / ſo in der ewigen Natur verborgen waͤren: In dir 
find die Wunder ans Sicht kommen / aber du verwuͤſteſt den 
Baum des Schens / darumb muſtu inden Pfuhlder mit Schwe⸗ 
fel brennet: Und darumb fagst der Geift inder Offenbahrung: 
Gehe aus von ihr mein Bold / auff daß du nicht theilhafftig wer= 
delt ihrer Quaal. 

75. Weil du dann ans dir felber in der grimmen Macht des 
€ 3 Zorns 
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Zorns Gottes biſt gewachſen / und biſt nur ein Freſſer / und 
haft alle Wunder GHttes in Hoffahrt geſetzet zu deinen Thieri⸗ 
ſchen Ehren: So find auch die Siegel in dir verfiegelt / big der 
Zorne feine Macht an dir beweifet/ und du dich felber friſſeſt. 

76. Dann du haft der Engel Pofaunen verachtet / und vers 
folget die dir von GOTT gefandt waren/ du achteſt deinen 
Baͤuch-Gott und Herzligkeit vor alles / und läffeft dir heuchelen. 

77. Die Braut des Thiers ſpricht: Ich bin dein GOTT / 
fee mich auffdich / reuth wie du wilt / Ich wilruffen/ dag die 
Fettigkeit der Erden dein fey / und man folldich in mir anbe⸗ 
then / Furcht und Schreiten fey in deme /der uns verachtet. Als 
fo reuthe ich über die gebogene Knie / undüber die Seelen der 
Menſchen: wo mag ein folch Reich feyn als wir haben ? 

78. Aberder Geift Mercurius, welcher außgehet aus den fie= 
ben brennenden Fackeln / der da iſt der Geiſt der Braut GOttes / 
deutet in Apocalypfi , wann auffgehet das ſtebende Siegel / ſoll 
vollendet werden das Geheimnuͤß des Reiches GOttes. 

79. Dann das Lamb das erwuͤrget war / nam zur Zeit des 
ſtebenden Siegels das Buch aus der rechten Handt deß der auff 
dem Stuhl ſaß / und thaͤt fein Siegel auff / und die vier und» 
zwantzig Elteſten fielen vor das Lamb nieder / und ſprachen: 
Du haſt auffgethan das Buch / und gebrochen ſeine Siegel / 
Preiß / Ehre und Sobfen GO TTund dem Lamme / das wür- 
dig wer zu nehmen das Buch / und zu brechen feine Siegel 
Und die Hure ward mit dem Drachen in pen ferwrigen Pfuhl ge⸗ 
worffen. Verſteheſtu dig nicht / ſo biſtu unter dem Siegel.“ 

80. Siehe wann das ſiebende Siegel guffgethan iſt / 
fo weidet der Erg-Hirte feine Schafe felber auff ſeiner 
gruͤnen Awe / Er führet fie zum frifchen Waſſer / und 
erquicket ihre Seelen / und führet fie auff feiner rechten 
Straße ; der iftein guter Hirte / und die Schafe folgen ihme / 
und Er giebtihnen das ewige Leben. 

8x. Zu der Zeitzerbricht Babel die groſſe Statt auff 
Erden in don Wundern / und gehen ausihr alle See— 
len der Menſchen / ſo im Buch des gebens / im Glaͤſern 
Meer geſchrieben ſind alle die aus GOTT gebohren 
ſind / und es iſt eine Huͤtte GOttes bey den Menſchen: 
Dann der ſie verfuͤhret hat / wird verſiegelt / das Liecht 
vertreibet ihn. 

82. Da⸗r 
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82. Darumb merckets ihr Schlaffenden / und wachet auff / 

der Tag bricht an / es iſt hohe Zeit / daß euch wicht der Zorn in 
Babelergreitfe: Es ift groffer Ernſt vorhanden: taffetab vom 
Zancke umb den Kelch Chrifti/ ihr werdetvor GOTT als Nar⸗ 
renerfunden: Es licget nichts an ewren Schlüffen / day ihr 
euch rottet und fchlieffer: So wollen wir glauben / fo wollen 
wirshaben/ fo kan die Kirche GOttes erhalten werden / und dit 
ander Dart fpricht darwider / und heiffet einander Ketzer / und 
führet alſo den blinden Laͤyen in ewrem Teuffels⸗zancke in ewerer 
Hoffahrt gefangen: Ihr bindet den rechten Verſtandt an ewer 
Kunft: QBer nicht ſtudiret hat / der foll nichts wiffen von den 
Geheimnüffen GOttes. 

83. D Ihr hoffaͤrtige blinde Menſchen / wie laffetihr euch 
den Guthduͤnckel ohne GOttes Geift verführen / wie wollet ihr 
em Gerichts⸗tage GOttes mit ewren verirreten Schäflein be⸗ 
ſtehen / die ihr alſo in Blindheit habet gefuͤhret? Ihr habt ſie 
voll Laͤſterung geſchuͤttet / und ſeyd in eytel Gleyßnerey / in 
Geitz / Hochmuht und falſcher Lehre auff dem Drachen geritten 
ihr habt von auſſen gegliſſen / und inwendig ſeyd ihr voll des 
Teuffels geweſen. 

84. Wo iſt ewer Apoſtoliſch Hertze? habt ihr Chriſtum f 
warumb zancket ihr dan umb Ihn / und macht den Laͤyen auch 
zanckende / da er doch nicht weiß waß er thut / er fiedelt auff ewerer 
Geigen / und laffet ehe das Leben / als er vom Irrthumb auge 

gienge ias nn 
85. O du einfaͤltige Heiligkeit / warumb nimſtu nicht Chris 

ſtum deinen trewen Hirten zum Hirten an / und laͤſſeſt die 
Woͤlffe ſahren / du darffeſt umb Chriſti Reich nicht zancken: 
Die Woͤlffe haben auch keine Gewalt dir daſſelbe zu nehmen / 
oder zu geben / du darffeſt auch nicht fragen / wo iſt Chriſtus? 
Iſt er im Abendmahl / und in der Tauffe / iſt er im Gehoͤr des 
Predig-⸗ambts / wie man dan heute fo hart darauff dringet? 

86. Schawe nur zu / und anneige dein Herke/ / Sinnen und 
Gemuͤhte in Chriſto / daß Chriſtus in dir gebohren wird / ſo haſtu 
Chriſtum / Tauffe / Sacrament und den H. Geiſt an allen Or⸗ 
then / du haſt ihn im Gehoͤr des Worts. 
87. Die Bunde und Teſtamenta Chriſti / ſo die ohne Glau⸗ 
ben lange gebrauchet werden / find nur verborgene Siegel: Se 
du aber in Chriſto gebohren wirst / fo find ie die auffgethane 
Siegel in deinem Hertzen / in deiner Seelen / es iſt alles deine] 
Chriſtus iſt indie) und du biſt in Zhme | und Chriſtus iſt auch 
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im Vatter / und du in Chrifto auch im Vatter: Und der heilige 
Geiſt gehet aus dem Vatter in Chriſto aus / und auch in dir / das 
Wort des Lebens iſt imner in dir: was ſucheſtu dan zu deiner 
Seeligteit? So du hoͤreſt von GOTTlehren / fo lehret auch der 
Geiſt aus deinem Hertzen: Und iſt eine Liebe / ein CHriſtus / 
ein GOtt / eine Seeligkeit an allen Orten: Wo du biſt / iſt 
die Himmels Porte / ſie iſt nicht alleine im Steinhauſe der Kir= 
chen / da man glaͤntzet vor Hoffahrt: ſondern wo bußfertige 
rewige Menſchen bey einander jind/ die mit Begierde nach 
GOttes Barmhertzigkeit trachten / Die da gerne reden von der 
Liebe und von den Wundern GOttes. 

88. Hoͤre du blinde Babel / ſolte der heilige Geiſt in deinem 
Worte kraͤfftig wuͤrcken / ſo du vor der Gemeine GOttes ſteheſt / 
und verachteſt deine Vorfahren wegen ihrer Blindheit in ihrem 
guffgethanen Siegel / und du biſt ſelber eine boͤſe falſche Natter / 
lehreſt nur Auffruhr / Zanck und Schmach / du geuſſeſt in deine 
Zuhoͤrer nicht den heiligen Geiſt / wie du ruͤhmeſt / ſondern den 
Zanck⸗geiſt: dur lehreſt fie Verachtung / und nicht die Liebe: 

as weiß der Laͤye von den Todten vor Tauſend Sahren / find 
fie doch in GOttes Gerichte / und nicht in deiner Gewalt: Du 
cichteſt manchen der in der Englifchen Welt iſt / folte dan ver 
H · Geiſt in deinem falfhen Richten in der Menſchen Hertzen 
predigen? Nicht Chriſti Geift/ fondern des Zeuffels Geift pres. 
digeſt du in ihre Hertzen / daß flean deiner Fabel bangen! und 
Äntion Das there FRort Chrinii fahren. 

80. Siehe der Apoſtel Geſchichte an / als ſie bey einander 
waren gantz einmuͤtig / mit Begierde des Reichs GOttes / und 
redeten von den groſſen Wundern und Thaten GOttes / und 
von feiner Liebe gegen den Menſchen / wie ſich Die Erde unter 
ihnen hat beweget: daß auch der H. Geifl aus groffer Freude 
hat das irrdiſche Centrum beweget: Hatten fie aber geſeſſen / 
und nur die Pharifzer ausgeecket / ihrer geſpottet / ſte verachtet/ 
und ein hönifch Spiel aus ihren getrichen / der H. Geiſt ware 

icht fo Eräfftig unter ihnen geweſen. | 
— thut eure Augen auff ihr Kinder GOttes / und 
gehet in Tempel Chriſti / und hanget nicht am Zeurpel der 
Gleifnerey / an den Heuchlern und Moͤrdern: Nicht verbiete 
ich die fteinerne Kirchen darumb / ſondern ich Ichre den Tempel, 
Chriſti an allen Orten : In der Kichen wird die groffefte 
Pracht getrieben. 

91. So du aber wilt in Chrifti Tempel eingehen / fo bp 
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ein demuͤtiges / zerſchlagenes und gerbrochenes Hertze bringen/ 
daß ſich ſaͤhnet nach GOttes Reich: Es mu nicht in Heucheley 
ſtehen / da man mit den Gebarden ſich heilig und andaͤchtig er⸗ 
zeiget / und aber die arme Seele auſſer Chriſti Tempel laͤſſet in 
den ſteben Geiſtern der Finſternuͤß / da nur der Mund ein 
Chriſt iſt / und das Hertze im Zweiffel / auch wol in eitel Wol⸗ 
luͤſten des Fleiſches. 

92. O ihr blinden Sophiſten / was habe ich mit euch zu thun / 
daß ich von euren Wundern ſchreiben mug / babe ich Doch nicht 
euren Weeg geſuchet / ſondern das Hertze GOttes / mich zu 
verbergen in Chriſto: Ich wolte alleine mit der Jungfrawen in 
der Offenbahrung / welche auff dem Monden ſtehet / in die 
Wuͤſten fliehen vor dem Drachen / und muß nun ſelber ven 
Deagenanzeigen: HErr du thuſt waß du wilt/ deine 
Weege find eitel Wunder. 

Das 4. Capittel. 
Bon der ſiebenden Geſtalt ver Natur | der Weſen⸗ 

heit odereiblichfeit. Item: Bon den drey 
Perſonen in der GOttheit. 

’ 5 O wir euch Dan nun alfo ven Weeg des Liechtes 
zeigen / fo gelüfter ven Geift nicht alleine alfo 
bloß als in einer Hiftorien zu reden / ſondern 
das Liecht in der hoͤchſten Zierfe in feinem Quall- 
brunn darzuſtellen daß ine ſehet als in ein 

auffgerhan Siegel in Ternarium Sandtum. 
2. Dann fo in dem Hebenden Siegel foil Das Geheimnuß des 

Reiches GOttes offenbahr ſtehen / und das Lamb in feinen 
Schaͤflein felber Hirte ſeyn / fo muß es nicht zugeſiegelt ſeyn: 
dann wir haben die Stimme der Poſaunen des fies 
benden Siegels im Ternario San&to erkant / und füllen 
billig reden von unferm Vatterlandt / dahin wir 
werben. . 
. 3. Niemand folluns vor unwiffend achten / dag wir alfo tief 
reden: Sühen wir nichts / und erkenneten Das nicht / fo ge=- 
ſchwiegen wir doch: Man fager weh das Herge voll iſt / deß 
ehet der Mundt über. Ein ſolches iſt von dieſer Handt nicht 

geſuchet worden / aber es ſtehet geſchrieben: Ich bin funde 
* &4 werdent 



56 Vom dreyfachen Leben Cap.4. 
a von denen fo mich nicht fucheten / und nach mir nicht 
ragten. 

4. Ich war wol ſo einfültigin den Geheimnüffen als der al 
Serwenigftes Aber meine Jungfraw der Wunder GHDttes leh⸗ 
ret mich / daß ich von feinen Wundern fhreiben muß / wiewol 
mein Fuͤrſatz iſt / mir zum Meworial, und ſoll doch alfo reden / 
als vor vielen / das GOTT bewuſt iſt. 

5. So wir nun wollen reden von der ſtebenden Geſtalt der 
Natur / ſo ſehen wir vornemblich daß die Leiblichkeit darinnen 
ſtehet: dann ein Geiſt iſt rohe ohne Leib: Da aber doch kein 
Verſtandt ohne Leib iſt / und auch der Geiſt in ſich ſelber ohne 
Leib nicht beſtehet: Denn eine Geftalt in dem Geiſte iſt cin 
Hunger] und cin ſaͤhnliches Begehren / je eine Geftalt nach 
der andern. 

6. Dann alle Ding ſtehen im Willen / und werden im Wil⸗ 
len getrieben: dann ſo ich keinen Willen faſſe zu gehen / ſo 
bleibet mein Leib ſtille ſtehen: darumb traͤget mich mein Wille: 
und ſo ich nicht ein Begehren habe nach einem Orthe / ſo iſt auch 
rein Wille in mir. So ich aber etwas begehre / fo iſt das der 
Pſſentien Wille. 

7. Nun begehren doch die Eſſentien nichts / als die Erhaltung 
und Bawung des Leibes: dann der Leib iſt ihre Speiſe / und 
iſt das gantze Weſen aller Weſen / ein ftäter. Hunger / erfuͤl⸗ 
jen / unddennaus dem gefüheten wieder Gebähren/ wie mar 
das fichet. 

8. Eine fede Geftalt des Geiſtes begehret der andern im 
Hunger / und ſo ſie die kriegt fo wirdausihr eineandere Ge⸗ 
ſtalt / und vergehet doch die erſte nicht / fondern die andere for: 
met ſich in der erften in eine andere Quaal / und behalten doch 
alle beide einander / eine jede ihre Eigenſchafft wie wir dan 
alſo haben vonder Natur in fechs Geftaften gefchrichen / wie je 
eine aus der anderen gehe/umd wie je die eine Urſache der anderen 
{ey / das fte gebohren werde / und doch eine jede ihre Eigenfchafft 
ander andern behalte / und da fiegleich nun in fechs Geftalten 
in einander ſtehen / fo 4t doch Feine Stätte der Ruhe fondern 
iſt ein ſtaͤtes Begehren aller ſechs Geftalten/ als cin großer 
Hunger: Daraus dander Wille immer gebohren wird: und da 
aber nichts iſt da Ruhe wäre/ als die ftille Ewigkeit / und 
folches doch auch im Rade der feurigen Efentien nicht mag er= 
griffen oder gefunden werden ; fo ſuchet die hungrige Natur in 
ihrer Mutter / als im Begehren der Herbigkeit/ und * 59 

igkeit 
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bigkeit fanget das begehren der Eflentien , und haͤlts: Alſo 
fichen alle Eſſentien des Hungers in der herben Mutter gehal⸗ 
ten / denn dieiftihre einige Ruhe / welche ſte wieder füllet mit 
deine was inihrift/ als mit ſich felber. 

9. Hierinne fichet das Regiment eines Geiftes: Dann die 
Natur ſtehet nicht alleine in ficben Geſtalten fondern es mag 
aus jedem Begehren wieder ein Wille erboyren werden / dar= 
innen wieder die Eflentien fichen / aber veränderlich nach deffel- 
ben Willens Begehren / und ſtehet in diefem die Allmacht / und 
die Wunder / deren keine Zahlerfunden wird / wie du diß an der 
Schöpfung der Weltinagft fehen. 

10. So aber denn das ewige Weſen ein gewiß Zichl und 
Maß begehret / Ddamwider oder darüber esnichtshöhers / anders 
eder mehrers begehret / fohats ihme erbohren Das Herke/ das 
ift der Natur Ende / und das Herge iſt die Erfüllung des 
Ewigen. 

ır. Nun aber iſt das Hertze der Natur auch nicht begreifflich / 
und bleibet die Natur gleichwohl im Finſternuͤß in ſich ſelber / 
und das Hertze in ſich ſelber im Liechte / und waͤre keines offen⸗ 
bahr: und iſt doch ein ſtaͤter Hunger in beyden: dann die beyde 
haben von Ewigkeit gewuͤrcket Liecht und Finſternuͤß. 

12. Nun ſehen wir an der Engliſchen Welt / fo wol an 
dieſer Welt / dag die ſiebende Geftalt der Natur eine We— 
fentliche Geftalt iſt daraus die Seibwerdung iſt worden / 
durchs Verbum Fiat, ud gründen / daß die auch in zweyen 
Geftalten ftehet / cine in der Finſternuͤß / und die ande— 
re im Liechte / und gehören doch nicht zur Gebuhrt der Fin- 
ſternuͤß um des Liechtes / fondern [ind Der Leib oder Die Be— 
greifflichkeit. ; 

Die maͤchtigſte Porte im Centro hoch zu betrachten. 
23. &:% es zeigen wir cuch an Sicht und Finſternuͤß: Dann 

wir koͤnnen nicht fagen / daß die Finflernüß die Quaal 
fey fowol auch das Liecht / fondern die Finſternuͤß umbſchleuſt 
die Quaal / und urſachet daß eine Qual der Angſt des Saͤhnens 
und Begehrensinihmefey: dann die Finfternug bat Eein Be— 
gehren / ſondern das Begehren wird in ihr gebohren / und die 
Sinfternügurfachet das Begehren] Daß ein Begehren entitchet/ 
als vonder Finſternuͤß frey zu ſeyn. 

24. So arbeitet nun das Begehren fo fehr nach der Srenheit/ 
bis die Angſt in dem ſcharffen Begehren die Freyheit in ſich er⸗ 

es blicket / 
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blicket / und da es doch nicht die Freyheit iſt; und ob ſie das iſt / 
fo ſtehet fe doch in der Schärffe der Angft / und wird Feuer ge⸗ 
nant / da das Begehren dan nicht hoͤher kan / ſondern muß in 
ſich ſelber erſticken / und in der Quaal ſincken: und die Schaͤrffe 
des Feuer-Blitzes in der ſcharffen Freyheit behaͤlt das Recht / 
als eine ſtille Quaal / welche in der Schaͤrffe der Freyheit ſtehet. 
Und iſt das Sincken der Angſt alſo zu vergleichen wie ein Todt / 
daraus das Leben erbohren wird: und derſelbe Todt giebt das 
Gewichte) dann es iſt gegen dem Feuer der Freyheit als ein Er— 
ſincken in ſich ſelber / und wird in ſeinem Sincken die Angſt 
materialiſch / alſo daß man in dieſem Todte die gantze Geſtalt 
der Quaal begreifflich / oder empfindlich / wie ich ſagen moͤchte / 
empfindet / und dieſe Empfindlichkeit iſt die Leiblichkeit der Fin⸗ 
ſternuͤß / und das Feuer der Freyheit im grimmen Blitz iſt ſein 
Geiſt und geben; und wirdeuch hiemit angedeutet / dag ihr in 
euch ſelber gehet und fehet dag das Feuer die Fühlung in der 
Schaͤrffe der todten geiblichfeit machet; dann ohne Fewer hat 
kein Leib keine Fuͤhlung: wie ihr diß an der Erden und Steinen. 
jehet. 

15. Nun wirdeuch ferner dargethan / daß der Leib oder die 
Weſenheit nicht alſo ein Todt ſey / der nichts tange/ und nur 
ein unnuͤtz Ding fey/ denn die Erſinckung treibet feine Quaal 
unter ſich / und giebt Gewichte / und das Feuer über ſich / und 
giebt Geiſt / Leben und Beweglichfeit. 

16. Nun zwiſchen dieſen im mitten iſt das Centrum der 
begehrenden Angſt / das iſt eine Urſache des obern / als 
Des Feuers / und auch Des untern/ als ver Weſenheit: und 
fo aber das Centrum nicht tiber fih kan / und auch nicht une 
ger ſich und Doch mit dem Begehren treibende ift / fo freiz 
ber es quericht / und ſtehet die ganke Geftalt als cin Basın. 
im Gewaͤchſe: Dann e8 erfcheinet im Centro alsein Creutz 
daraus die Eſſentien des Begehrens ausdringen / gleich als ein 
Baum oder Gewächfe/ wie ich es deuten möchte / und iſt doch 
Kein Wachfen / fondern ein Außtreiben in fich felber / gleich 
einen Stechen in der todten Weſenheit. 

17. Und geben euch hierinnen ernſtlich zu verſtehen / daß die 
Quaal im Centro (aus welcher das Feuer oben aus in der We⸗ 
ſenheit gehet / und der Todt unter ſich ſincket / und die Eſſentien 
quericht) gebaͤhre einen andern Willen / den Todt und auch das 
Feuer in der Schaͤrffe mit den Eſſentien des Willens in die 
Freyheit zu ſetzen / und derſelbe Wille erlanget Die Freyheit 

Feuer) 
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Feuer / und machet / dag das Feuer lichte ſcheinet / und maches 
eine Wonne. tig 

18. Und diefer ander gefaffete Wille heiſſet Tindtur, denner - 
tft ein Glantz im der Finſternuͤß / und hat die Macht des Le⸗ 
bens/ und grünet Durch den Todt der Weſenheit / und ſtillet 
die Angſt: Erhat aber Feine Effentien in ſich fordern er iſt 
Die Zierde und Krafft der Effentien, erift die Wonne des Lebens . 
er fan von der aͤngſtlichen Schärfe nicht weichen / und Die 
Schaͤrffe halt ihn doc) auch nicht dan er ifäfrey/und eine Blume 
des Lebens / er ift nicht fanffre over ſuͤſſe fondern er gleichet 
fih einem brennenden Schwefel/ da das Feuer einen Glan 
bekommet / welches fonften im Centro in der Angſt ſchwartz 
und finfterift. 

19. Alto Befheiden mir euch des Weſens in der Finfters 
nuß / amd wiewohl wir alſo gantz ſchwer Ju verfichen find / 
und ums auch nicht Glauben geben werdet; fo baten wirdoch 
Degen trefflichen Beweis / nicht alleine an den Geſchaffenen 
Beifterir/ fordern am Centro der Erden / P wohl am gantzen 
Psincipio diefer Welt / welches alles außzufuͤhren albie zu lang 
ſeyn wolte/ wir entwerffens aber init kurtzen und wenigen dent - 
Leſer die Verſtaͤndnuͤß zu eröffnen. 

20, Schet an das Gentrum der Erden / wlheHGHTT ! 
Durchs Wort hat geſchaffen / eben auß dem Gentro des begehren⸗ 
den Willens / nicht etwa aus einem ſondern Orte / fondern aus- 
der Weite und Tiefe / fo weit fh Das Wort hat in die cher 
eingegeben / daift an allen Orten das Centrum gewefen / und 
ift noch alfo/ und bleibet in Ewigkeit alfo / denn es ıft von 
Ewigkeit alfa geweſen / und iſt dig der Anfang / dag das Wort 
hat einen Willen geſchoͤpffet inder Finfternüß / die Finſternuͤß 
zu offenbahren mit allen ihren Geſtalten der Wunder GOttes 
des Vatters in ſeiner Natur / welche er erbiehret in ſeinem ewi⸗ 
gen Willen im Begehren. 

21. Und zeigen euch dieſes: Sehetan die Erde / Steine und 
Metallen / die ind alzumahl als waͤren fie todt und geben Ge⸗ 
wichte / dar zu ind ſie im Finſtern / und haben doc ihr Liecht in 
ſich / als die edle Tinctur, welches ihr Liecht und Leben iſt / in 
welchen die Ertzt⸗ ſteine / als in denen Die Tindur maͤchtig iſt / 
wachſen. 

22. So ſchet ihr auch wie das Schwefel⸗ feuer der Natur Bes = 
waͤltiger iſt / als in deme Die Tinctur ange: und alſo durch 

— 
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Der Tode der Natur in Steinen und Metallen grünet/ und in 
‚der Natur die Wefenheit des Scheines und Glantzes hervor> 
dringet/ wie an Boldt und Silber / fowolanallen glingenden 
Metallen zu ſehen ift : Darinnen wir dann auch zugleich die 
giftige Angſt der Finſternuͤß erfehen / auch den herben Todt der 
Finſternuß an der ſtrengen mareria der Vermiſchung / wie fols 
ches die verſtehen / die darmitte umbgehen. 

23. Auch fo ſehen wir / wie die Tinctur das niedrigſte im 
Tode Ean zur feiner höchften. Zierde bringen / als ein geringes 
Metallin Gold / und dasalles/ wegen der groffen Macht der 
Ewigkeit. Darumb ift auch den Alchymiften die Tindtur ver» 
borgen / dieweilfte ftch aus dem Ewigen urkundet / und fie die 
aber irrdiſch ſuchen / ſucheten ſie recht / fie fanden ſie wohl als 
wir im Geiſte erfunden haben. 

24. Noch viel groͤſſer haben wir deß eine Erkaͤntnuͤß an den 
mancherley materien der Erden: Da wir dan wiſſen daß ſolches 
aus den ewigen Eſſentien als eine Ausgebuhrt geſchaffen / und 
alſo alda im Weſen iſt / als ein Bild der Eſſentien, da wir 
koͤnnen fehen die Veränderung des Willens in den Effentien , 
und die groſſen Wunder der Allmacht GOttes. 

25. Dann alle Ding fo zum Weſen kommen ſind / die find 
aus der ewigen Gebahrerin gegangen / nicht unterfchiedlicher 
Zeit/ ſondern auffeinmahl/ aber unterſchiedlicher Zeit ift die 
Formung des Weſens im Dingen des Centsi in der Figur oder 
Form geftanden/ und vom Hertzen GOttes im Lichte geſehen 
worden / welche es endlich gefchaffen/ da ſich dann Die Zeit an⸗ 
gefungen hat. 1 

26. Danndie Bottheit hat gelüftert die Wunder der ewigen 
Natur / der unzahlbaren und der ewigen Effentien im Weſen 
und Cörperlichen Dingen zu ſehen. 

27. Und geben euch diß auch hoch und fcharff zu verftehen/ daß 
BHLL alles ans Sicht hat geſchaffen / und nicht in Die Fin 
ſternuͤß / dann dem Todeim Centro, als dem $eibe / oder der 
Eirperlihen Weſen der Erden / hat er erwecket die Tinctur, 
das iſt ihr Glantz / Schein und Licht / darinnen fteherihr Le⸗ 
ben: und der Tieffe über dem Centro hat er gegeben die Sonne / 
welche iſt eine Tinctur des Feuers / und reichet mit ihrer Krafft 
in die Freyheit auſſer der Natur / in welcher ſie auch ihren Glantz 
erhaͤlt / und iſt des gantzen Rades der Sternen ihr Leben / und 
ein Auffſchliefſſer des Todes in der Angſt-Kammer / dann alle 
Sternen ſind ihee Kinder: nicht das fie derer Eflentien habe ? 

fondern 
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fondern iftihr Seben / und ausihrem Centro find fie am Anfang 
gangen: fie find Das Centrum des Obern in der Freyheit des $e= 
bens/ und die Erde ift das Centrum des untern im Lode/ und 
da doch fein fterben in keinem iſt fondern Beranderung dee 
Weſens in ein anders. 

28. Dann dieſe Welt ſtirbet nicht / ſondern wird verändert 
serden in ein Weſen / fo es vorhin nicht war / verſtehe der 
Eilentien: Aber der Schatten aller diefer Weſen bleibet ewig 
ſtehen / als eine Figur zu GOttes Ehre / Freude und Wun⸗ 
derthat. 
29. Und dann zum andern / fo fügen wir euch von den Gei— 
ſtern / welche auch alle zum Liechte ſeynd erſchaffen worden / 
denn ſie ſind die Eſſentien des Lebens / nicht aus der Leibligkeit 
des Todes / ſondern außm Centro der Eſſentien, im Uhrſtandt 
der Tinctur, welche erreichet Die Freyheit GOttes des Vatters/ 
die da iſt liechte undeine Wonne der Ewigkeit / darinnen das 
Wort mit der Engliſchen Welt ſein Regiment hat: Sie ſind 
alle aus der Schaͤrffe der Blicke im Rade der Eſſentien geſchaf⸗ 
fen / und ſtehen in der Freyheit fürm Hertzen GOttes / und 
find die Wunder in der Luſt GOttes / welche das Hertze GOttes 
erblickte / in den Wundern der Krafft / darumb es denn den 
Willen ſetzete in das Fiat, und die ſchuff. 

30. Und verſtehen wir mit dem Worte Schuff / eine Ent⸗ 
ſcheidung der Eſentien im Centrein der herben Matrice: Dar⸗ 
umb iſt auch ſo ein groſſer Unterſcheidt in den Geiſtern / als wie 
ein groſſer Unterſcheidt im Willen der Eſſentien ift : als wir 
deffen ein Exempel und Gleihnüg an dem ARillen unfers Ge⸗ 
muͤhts haben/ daraus fo mancherley Gedandenentfpringen / 
und da ein jeder Gedancke wicder das Centrum hat zu einem 
Willen / daß aljo aus einem gefaffeten Gedanden mag eine 
Subitang werden / wiedasder Bernünfftige wohl verftchet. 

3x. Auff eine folche Ahrt find alle Geifter aus dem Centro 
des ewigen Gemühtes gefihaffen worden / darumb find fie auch 
ewig: dann wag aus dem ewigen Gemuͤhte erbohren iſt / das 
ist ewig. 

32. Damm vor dem Fiat, che GOTT das faffet/ gieng das 
Radt derewigen Eflfentien ohne Wefen im Wunder: Aber als 
GOTT den Willen ins Fiat fegete: fo giengs im Weſen / und 
da hat ſich angefangen die Zeit] die vor in Ewigkeit nicht war, 

33. Und geben wir euch hoch zu erkennen den ſchweren Fall 
Lacifers / Der feinen. Willen zurüde in des Feuers Matrix im 

€ > Centro 
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Centro faſſete / und von dem. Willen des ewigen Gemuͤthes / 
welcher nur zum Hertzen GOttes gehet / abwendete / und 
wolte in ver Wurtzel der Tinctur, als in der Feuers Matrix, 
über das Herke GOttes herrſchen. Dann die firenge Feuers— 
macht gelichte ihme mehr als die Sanfftmuht in ver ftillen 
Wonne. Darumb ward er auch zuruͤcke in die finftere Matri- 
cem , in das Angitlihe Gemühte/ in das Sinden des Todes 
geftoffen. 

34: Dem hochfragenden Gemühte zu begegnen / und zu ers 
füllen feinen Begriff/ was doch den $ucifer habe darzu bewo⸗ 
gen? Geben wir zu bedencken die Matricemder Gebährerin / da 
findet er alle Geftälte fo inder gansen Natur mögen ergründer 
werden. | 

35. Dann er findet Herbe / Grimm / Bitter / Finſter / 
Sawer / Stachlicht / Reidig: Welches alles im Centro der 
Gebährerin / inder finſtern Herbigkeit vor der Anzuͤndung des 
Liechtes ſtehet. 

36: Als aber GOTT den Willen im Fiat hatte / und wolte 
Geiſter Schaffen / fo war esanderfinicht als gleich wie GOTT 
zur Gebährerin des Dritten Principii diefer Welt ſprach: Es 
gehen hervor allerley Thiere / Voͤgel / Fiſche und Würme/ ein. 
jedes nach feiner Ahrt / verſtehe nach jeder Eflentien Ahrt iſt 
Der Leib / und auch das Weſen im Leibe / welches ſein Geiſt iſt: 
Gleich alſo auch mit den Hohen Geiſtern. Auß der ewigen Ma-⸗ 
trix, giengen aus allen Eſſentien (welche ohne Zahl find vor ung 
zu rechnen) Geiſter. 

37. Und wie wir euch angezeiget haben / von den fieben Ge⸗ 
falten des Cenirider ewigen Natur / da jede Geftalt ein fon 
derlicher Quellbrun der Natur iſt/ giengen aus jever Geftalt 
oder aus jedem Quellbrun / Geifter nach der manigfaͤltigerley 
Eſſentien und Eigenſchafften / ein jedes nach feiner Ahrt: Und 
komt das Ober⸗Fuͤrſtliche Regiment vom Haupt⸗quaͤll / weicher 
iſt eine Urſache der Vielfaͤltigung in ihme / gleich wie das Ge⸗ 
muͤhte eine Urſache der Sinnen. 

38. Und fuͤgen euch ernſtlich zu bedencken und zu betrachten / 
Die Matricem: Da ihr dan bald werdet erkennen den gefaſſeten 
Willen des Lucifers / was er in ſeinem Uhrſtand iſt / wie die 
Creatur hat in die Matricem geimaginiret / und ſich laſſen hal⸗ 
ten / und da doch GOTT alle Geiſter ins Liecht geſchaffen. 

39. Dann die Tinctur der freundlichen Wonne leuchtete aus 
allen / und das Hertze GOttes ſchien vor ihnen / da hinein ſolten 
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fie imaginiren / undihren Willen und Krafft fehöpffen im Verbo 
Domini. 

40. Weil fie aberfahen/ daß das Verbum Domini im Cen- 
tro alseine andere Gebuhrt aus dem Centro war / und fie aus. 
den Eflentien des groffen Quaͤllbruns erbohren waren / welcher 
ift die Natur der Ewigfeit/ foverachteten ſite die Demuht aus: 
der die Siebe und das Liecht erbohren wird / und wolten in der 
firengen Macht über die Demuht herrfhen im Feuer⸗quall: 
dann die Feuers Matrix wolte das Regimenthaben. 

41. Dann wir können andersnichterfennen/ alsdas Luci⸗ 
fer in der vierdfen Geftalt der Matrix fey erfhaffen worden; 
Dann vdafelbft ſtehet Zorn und Siebe gegen einander / und iſt der 
Streit der Uberwindung / da das Licht die Finſternuͤß übers 
winder und gefangen hält. 

42. Auch fo wolte GOttes Grimmigkeit und Eyfer der ewi⸗ 
gen Naturauch ereatürlich ſeyn und feine Wunder erzeigen 
Darumb ſind fie im Quällebrunnenihrer eigenen Natur gehal⸗ 
ten / und haben die Marrixder Grimmigkeit / Zornes und Nei⸗ 
des entzuͤndet: Das iſt nun ihr ewige Wonne. 

43. Die Tinctur iſt falſch worden in ihrem gefaſſeten Willen / 
in deme fie aus grimmiger Hoffart wolten uͤber die Demuth des 
Hertzens GOttes herrſchen / und darumb aus dent obern Centro 
ins untere / als ein Todt geworffen worden / da nur eitel Fin⸗ 
ſternuͤß iſt / und moͤgen das Liecht GOttes nicht erreichen. 

44. Damm zum Kechte GOttes gehoͤret eine Faſſung der De⸗ 
muht / in welcher die Begierde der Liebe gebohren wird / welche 
das Hertze GOttes ergreiffet: Und das iſt im Lucifer nicht / ſon⸗ 
dern eitel Zorn / Reid / Hochmuht / Immer über das Hertze 
GOttes auszufliegen / und zu herrſchen in ſtrenger Machts - 
Darumb iſt er aus dem Goͤttlichen Principio ausgeſtoſſen wor⸗ 
den ins Centrum der Finſternuͤß / das iſt Fin ewig Reich. 

45. Und wird den Theologen , die fich unterwinden von - 
Gttes Willen zu predigen / alhier Elar gezeiget / das ihr 
Tichten von den Weegen zu GOTT / Fabeln ſind / da man Ges 
ſetze machet / damit das Reich GOttes zu erreichen: Es ſtehet 
alleine in deme / und liegt an unſerer imagination, daß wir un⸗ 
fern Willen in der Demuht ſchoͤpffen / darinnen die Liebe ge⸗ 
Bohren wird / welche dringet zum Hertzen GOttes / als in ihr 
Eigenthumb / da dan die Menſchliche Seele in GOTT geboh> 
zen wird / dag fie GOttes Willen empfaͤhet / zu thun waß GOt⸗ 
tes Wille iſt. [> 3 

46. One: } 
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46. Dann alles Thun der Menſchen / auſſer GOttes Wil⸗ 

len / iſt nur ein Schnitzwerck der Natuͤrlichen Kunſt / welches 
in der Angſt des Centri bleibet / und iſt ein Suchen / da nichts 
iſt / gleich einem der ein kuͤnſtlich Werck machet / daran er einen 
Gefallen hat / alſo auch ſtehen ſolche Wercke vor GOTT / als 
eine Figur / welche zwar in Ewigkeit in der Figur bleiben. 

47. Aber zurrechten Wiedergebuhrt / das Herke GOttes zu 
erreichen / gehöret nur der ernſte Wille/ undeine Ergebung/ 
da dan die Bernunfft läffet alles fahren / waß fie geſchnitzet hat / 
und hanget am Verbo Domini, als am Hertzen GOttes / fo 
wirdder Geift in GOttes Siebe empfangen und gebohren. 

48. Wie wir euch dan Elar haben angedeutet / wie alles We⸗ 
fen ausdem Willen erbohren ift / und hatallDing feine Wie⸗ 
derfortpflangung im Willen: Dan der Wille ift ver Meifter 
eller Wercke / dann er hat feinen erſten Uhrſtandt aus GOTT 
dem Batter zur Natur / und faͤhret durch die Natur zu ſeinem 
Hertzen / welches iſt der Natur Ende / das da wohnet in der 
ewigen ſtillen Freyheit auſſer der Natur / und in der Natur / 
als ein eigen Principium in ſich ſelber. 

49. Alfo hat der Uhrſtandt der Natur das ander Principium, 
daraus kommen nun Weſen / die da mögen verändert werden / 
aber das Principium des Herkens GDttes nicht. 

so. Darumbfage ich noch /undiftdie theure Warheit/ alles 
was vom Werge zu GOTT gefchniget und gelehrer wird/ fo * 
das nicht gehet auffdie Sanfftmuht der Siebe / und vorder inter 
Faſſung des Willens zum Hergen GOttes / ſo iſt es alles nur 
ein Schnitz⸗werck in den Wundern GOttes / daß die groſſen 
Wunder ans Liecht gebracht werden / welche in den verborge⸗ 
nen Siegelen ſtunden / und ſind die Schnitzer nur Arbeiter in 
den Wundern GOttes / am groſſen Gebaͤw zu GOttes Herr⸗ 
ligkeit / welche wird in den Wundern erſcheinen in Veraͤnde⸗ 
rung dieſer Zeit / da alle Ding wieder ing æther gehen. 

51. Nicht richte und verdamme ich den begierigen Sucher / 
der dain Blindheit ſuchet / und nicht weiß was er thut / ſinte⸗ 
mahler am Gebaͤw der groſſen Wunder GOttes arbeitet / dann 
er wird feinen Lohn am Ende finden / ſintemahl er im Willen 
ſtehet u GOTT einzudringen / und bleibet aber im Gebaͤw. 

52. So nun das Gebaͤw am Ende der Zeitvor EDEL erfihei> 
net / fo wird auch fein Werck-⸗meiſter vor GOTT erſcheinen. 
Oder ſagen wir dieſes alleine / ſaget nicht die Schrifft in der 
Offenbahrung JEſu EHrifti / dag uns unſere Wercke — 

nach⸗ 
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nachfolgen / da ein jeder foll erndten / waß er geſaͤet hat. 

53. Darımblaffef abvom Schmaͤhen und Laͤſtern / und vom 
eigenen Tichten der Weege U GOTT / und gebet euch aus des 
Zeuffels Seite und Hochmuht indie Weege der Siebe / welche 
ſtehen inder Demuth gegen dem Herken GOttes in Chriſto Je⸗ 
fü: Der da hat die verborgene Siegel wieder auffgetdan / mit 
welchen wir in Adam rerliegelt worden / in den ewigen Zodt / 
fo werdet ihr durch Chriſtum in GOTT gebohren / undErieget 
Goͤttlichen Willen. 

54. Wir fuͤgen euch in unſerm Begriff und Erkaͤntnuͤß 
nich mehr in den Wundern GOttes: dann alles was da lebet 
und webet / iſt zu GOttes Ehr und Wunder geſchaffen. Es ſind 
noch viel figuͤrlicher Geiſter / die nicht aus dem ewigen Quäl- 
brunnen ihren Uhrkundt haben / fenvdern aus temanfanglichen 
Willen: alste find im Waſſer / Lufft / Erden und Fewer/ fon- 
derlich unter dem Firmament die Afcendenten / derer vielumd 
in groffen Heeren ſind und haben auch ihr Regiment / find aber 
reranderlich/ dann ihr Schatten bleibet auch ſtehen / und And 
fonderliche reine Geifter / dienicht ihre Fortpflautzung ang fich 
felber haben / ſondern werden zu fondern Zeiten / durch Wuͤr⸗ 
ckung der Natur / durch die Tindtur der Himmel erbohren / vers 
ſtehe die Obern. 

55. Aber die Irrdiſchen haben ihr Centrum aus dem unter⸗ 
Clobo, und die Waͤßerigen aus der Matrice des Waſſers: und 
die haben unterſchiedene Himmel zum Regiment / vergehen aber 
alle zu ſeinen Zeiten / und ſtehen zu GOttes Wunderthat. 

56. Und geben eich zu erkennen / daß vor den Zeiten der Ente 
glischen Belt fey von Ewigkeit ein fol Regiment gemefen / da 
allein die Erfantnüß und Verſtaͤndnuͤß in GOTT gewwefen / 
aber mit der Engliſchen Welt auch indie Creatur fommen. 

Die Porte in Ternarium Sandtum. 
$7- S O wir euch dann num ein ſolches vom der Leibligkeit 

und Geiftern haben gezeiget/ wiewohl die Geiſter 
Ereatürlich und wefentlich find / und aber doch vor uns nicht be⸗ 
greifflich / fo wollen wir euch ferner zeigen das Himmelreich mit 
feinen Geiftern und Geftakten: und nach dieſem das Menfch- 
liche Reich / da denn die groffen Wunder GOttes im Liechte fol= 
len gezeiget werden. So mache fih nur Niemand felber blindt / 
es fananallen Dingen erwicfen werden / waß man nur anftchet/ 
fürnemblih an dem Menſchen / dann der ift ein ut > 

eich⸗ 
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Gleihnüß aller Weſen: darumb heiſſet er die Gleichnuͤß 
GOttes. 9 

58. Es iſt keine Creatur weder im Himmel noch in dieſer 
Welt / da alle drey Principia darinnen offen ſtuͤnden / als am 
Menſchen; ſo aber feine Seele in GOTT gebohren iſt / fo uͤber⸗ 
trift er in den Wundern die Engel / wie ich hernach anzei⸗ 
gen wil. 

59. So aber dieſer Text dem Leſer möchte ſchwer ſeyn im Ver⸗ 
ſtande / fo wollen wir ihn doch vermahnet haben / ſich zu gedul⸗ 
den / und nur fleiſſig zu leſen / obs ihm nicht moͤg lich ſey zu er⸗ 
greiffen / fo wird es doch hernach / wan von dreyfachen Leben des 
Menſchen geſchrieben iſt / ihm ſehr nuͤtzlich ſeyn / und erſt in die⸗ 
fen Verſtandt recht kommen / daß ers ihme dann vor ein groß 
Kleynodt achten mag. 

60. Dann das Gemuͤthe laͤſſet nicht nach zu forſchen / biß es 
auff den innerften Grund kommet / welcher alhie angezeiget ift: 
So es aberden Grund nicht erreicher/ fo erſtncket es doch in 
Grund / und kan den nicht faffen / da komt denn Zweiffel / Un⸗ 
glaub und Verachtung in das Gemuͤthe / dafür wir den Leſer 
wollen gewarnet haben / mit den hohen Geheimnuͤſſen nicht zu 
ſchertzen. Es wird fonft der Geift GOttes gelaͤſtert. 

6r. ind gehet dem Gemuͤthe wie dem Lucifer / da erfahedie 
gröffeften Geheimnuͤſſe der Gottheit in einer ſolchen Demuht 
ſtehen / ärgerte er fich / und gieng indie ſtrenge Fewers macht / 
und wolte auß eigner Witze über GOTT heriſchen / SOTZ folte 
ibm unterthan ſeyn: Er wolte der Bilderinder Natur ſeyn / 
und warddarumd ein Teuffel. 

62. Dann in der Sanfftmuht und Demuht ftchet das Reich 
der Himmeln mit der Englifchen Welt / und die Kraft des Her⸗ 
tzens GOttes. 

63. Dann das Liecht ſtehet in der Sanfftmuht: Und ob es 
gleich aus dem Centro des Fewers / als der Schaͤrffe GOttes / 
ſich uhrkundet / fo ſtellets doch ſein Centrum in gar große 
Sanfftmuht: Dann die Freyheit auſſer der Natur iſt der Na— 
tur Ende / und in der Freyheit wohnet das Liecht / als ein Glantz 
einer ſtillen Wonne. Und das Wort aus den Kraͤfften der Nas 
fur iſt des Liechtes Fewer / aus welchem der Schein gehet / der 
die gantze Tieffe des Vatters erleuchtet / daß es alſo ein Weſen 
ſey in einander / aber mit drey Unterſchieden / da ein jeder un: 
terſcheidt ein Centrum hat / und mag Perſon genennet werden. 

64. Dann der Batter erbieret die Natur aus der ewigen 
— en 
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len Freyheit / die Er felber ift / und in der Stille doch wicht Date 
ter heißet / ſondern indem Er begehrcde iſt / und einen Willen 
in ſich faſſet zur Gebaͤhrerin der Natur / da wird Er ein Vatter 
erkandt / aus deme alle Weſen gehen / als aus ſeinem erſten 
Willen durch alle Willen. 

65. Gleich wie des Menſchen Gemuͤthe nur ein Wille iſt / der 
iſt begehrende / und faſſet aber in ſich aus dem einigen Willen 
unzehlich viel Willen / und gehet je einer aus dem andern: Da 
wir dann feyen und befinden / das der erfte Wille Meifter ift/ 
und die andern wicder-gefoffeten Willen zum Liechte und Fine 
ſternuͤß führe / zu Frewde und Leyd / alles nad) deme er etwas 
guies oder böfes in ſich faſſet / wie fich die Bernunfft wird be= 
ſcheiden: Alfo ift es auch im Batter in der Natur /aber nichtin 
der Freyheit: dann daſelbſt iſt in fich felber nichts als die licchte 
Ewigkeit. e 

66. So dann alfo zweyerley Faſſunge aus einem Willen ges 
hen / als zu Fremd und Leyd / zu Liebe und Feindung / fo hat ein 
jeder feine Gebuhrt zum Wieder-willen aus einem in viel. 

67. Die Natur hat ihren Willen ur Schärffe der ſtrengen 
Gebahrung/ undder erſte ABille des Vatters / welcher fich aus 
der liechten Ewigkeit uhrſtaͤndet / zur flillen Sanfftmuht / wie 

dann Die Fine Ewigteit eine ſtiue janffte Wonne vhne Weſen 
en ch ſelber iſt; alſo find zweyerley Trieb in einem Weſen / und 
werden auch zwey Centra darauß erbohren; eines eilet zur 
Sanfftmuht / und das ander zum Grimme / und ſind doch nicht 
getrennet dan der Grimm in der Natur iſt das erſte / und auß 
dem ewigen Grimme wird erbohren die Sanfftmuht / das iſt das 
ander / und waͤre eines ohne das ander nichts / als nur eine ſtil⸗ 
le Ewigkeit. 
68. So wird nun die Sanfftmuht GOttes Sohn genandt / 
welcher wohnet in der ſtillen Ewigkeit / und faͤnfftiget den Grim̃ / 
und wird darumb ein Sohn genandt daß Er aus des Vatters 
Natur erbohren wird / und wird des Vatters Wort genandt / 
darumb / dag er mit dem Blicke der ewigen Freyheit / aus der 
ewigen Freyheit / aus dem Rade der Eflentien , aus den Geſtal⸗ 
ten der Natur / als das Leben der Natur außgeſprochen wird in 
die Freyheit des Vatters / und wird darumb eine Perſon genandt / 
daß Er ein ſelbſtaͤndiges Weſen iſt / das nicht zur Gebuhrt der 
Natur gehoͤret / ſondern iſt der Natur Leben und Verſtaͤndt; 
Und wird darumb des Vatters Hertze genandt / daß er die Krafft 
im Centro der Natur iſt / und ſtehet in der Natur als a 

e 
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Keim Leibe / welches allen &liedern Krafft und Verſtandt giebt. 
Und wird darumb GOttes Liecht genandt/dak das Liecht in ihme 
entzuͤndet wirdt/ und feinen Uhrſtandt in ihme nimbt. Und 
wird darumb der Blank GOttes genandt / daß es in der ewigen 
ſtillen Freyheit einen Glantz machet / welcher ſich aus der ewigen 
Natur Schaͤrſſe uhrſtaͤndet / wie ſorne gemeldet. Und wird 
darumd des Datters Liebe genandt / dag der erſte Wille des 
Baͤtters zur Gebaͤhrerin der Natur / eben nur dieſes ſein Liebes 
Hertze begehret / und das iſt in des Vatters Willen / das lieb⸗ 
fie über die Natur / welche doch fein Weſen iſt. Und wird ver: 
umb Wunder genandt/ dag er der Schöpffer aller Dinge iſt / 
durch welchen alle Ding auß dem Centro des Batters Ellentien, 
zum Sicchte und ins Weſen gebracht ift worden / daß des Vat⸗ 
ters Natur alfo in großem Wunder fichet. 

69. Und iſt diß Der unterfcheidt / dag der Vatter und Sohn 
zwo Perſohnen genandt werden / und doch nur cin GOTT in 
einem Weſen / daß der Vatter iftder Bebährer der Natur / und 
in deme fie gebohren wird durch feinen Willen auf dem Begeh— 
ven / und dag fich fein Hertze fcheidet von der Natur / und ift nicht 
mit der Natur begriffen / und führetein fonderliches Centsum, 
als Libe / und der Vetter Zorn. In des Batters Scharffe ift 
Fewer / und in des Sohnes Schaͤrffe iſt Liecht; and iſt Doch in ein⸗ 
ander wie Fewer und Liecht. 

70. Aber gleich wie das Fewer wil frey ſeyn / oder erfticket / 
und brennet doch auß dem finſtern gruͤnen Holtze: Alſo iſt die 
Goͤttliche Natur frey vonder grimmen Finſternuͤß: Und obes 
gleich aus vielen materien brennet / ſo giebt es doch nur eine 
Quaal / als Hitze und Liecht. 

71. Alſo verſtehet uns in dem Weege von der Gottheit auch: 
Der Sohn iſt in des Vatters liechten Ewigkeit / und auch in ſei⸗ 
nem gefaſſeten Willen / in ſeiner Natur / nur eine Quaal / die 
drennet in Siebe und Liecht / und iſt des Batters Glantz und 
Herrligkeit und Fan nicht vom Vatter getrent / oder mit dem 
Batter uneinig werden / dann es iſt nur ein Wille in ihme / der 
heiſſet das Begehren der Barmhertzigkeit / und iſt anzuͤndende 
alles was ſich in ihr aneignet. 

72. Und der H. Geiſt iſt die dritte Perſon / den ich daforne 
habe in der Goͤttlichen Natur den Mercurialiſchen Geiſt genen» 
net / wegen feiner Eigenſchafft: Dann ihr ſehet daß ein jeder 
Wille in ſich ſelber ſtille iſt / und ein jedes Liecht auch ſtille / und 
der Schall macht den Willen offenbahr / und ſtehet als dann 

vorm 
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vorm Willen / und machet ein ander Centrum: denn der Schall 
wird gefaffet / und fortgetragen/ undder Wille nicht: Das ſe⸗ 
het ihr an einem Norte / wiedas auffgefaffet und fortgetragen 
wird/ welches aus dem Schallerbohren wird. 

73. So wiffet ihr auch wie der Schall feinen Uhrſtandt int 
Hertzen nimbt/ undgehet auf den Eſſentien des Willens / und 
wirdim Munde gefaffer / und drückt fich aber aus dem Hertzen / 
und fchallet aus der gantzen Perfon / und zeiget an was im Wil⸗ 
len ift. Und dann fo finden wirwieder Schall der Auffwecker 
des Lebens ift./ auch der Sinnen! Vernunfft und Berftandes 
Werckmeiſter / dann er iftdas Gehör / und führet eine Efleng 
in die ander / darvon der Ruch und Schmaduhrftänder: Auch 
fo ift er die Urſach der Fuͤhlung / dag er eine Eflentiam in die 
ander führet/ da eine die ander fühlet / auch urfachet er die 
Sinnen: danıı die Ellentien faſſen den Schall/ daß alſo ein je⸗ 
der Eſſentz ein Wille iſt / und in dem Willen wieder das einge» 
führte Centrum zur Gebaͤhrerin vieler Willen. 

74. Und dann zum andern fehen wir/ wie die Lufft vom Her⸗ 
gen auffſtoſſend / den Schall faͤnget / und im Munde ein Cen- 
trum machet: da danı der Wille das Wort forınet/ und der 
Mille fo vom Hertzen ftöffer/ führetden Schalldes Willens in 
dem gefaſſeten Centro ‚ welcher im Munde urfkändet / aus dein 
felben Centro des Mundesaus/ und der iſt ſcharff / und durch⸗ 
dringet des Hertzens Willen] Gemuͤhte und Sinnen: dann er 
iſt außgehend aus feinem Centro ineinander Weſen / alß in ein 
ander Gemuͤhte: und fuͤhret daſſelbe mit ſeiner Schaͤrffe in ſei⸗ 
nen Willen: oder da ihme derſelbe Wille nicht gefallig iſt / zer= 
bricht er denſelben Willen / und zerſtoͤret ihn / das iſt / er ſtraffet 
das Gemuͤhte / das nicht mit feinem Willen einig iſt. 

75. Alſo mein liebes ſuchendes und begehrendes Gemuͤhte / 
betrachte dich ſelber / ſuche dich / und finde dich ſelber / du biſt 
GoOttes Gleichnuͤß / Bildt / Wefen und Eigenthumb: wie du 
biſt / alſo iſt auch die ewige Gebuhrt in GOTT: dann GOTT 
iſt Geiſt / und dein Regiment in deinem Leibe iſt auch Geift / 
und iſt außgangen und geſchaffen worden aus GOTTES Re 
iment. 

2 76. Dann GOTT hat ſich im Menſchlichen Geifte offenbah— 
vet/ beides in Siche und Zorn: es find beyde Centra darinnen / 
und das dritte mit dem Ausgang des Beiftes ift die Allmacht / ſo 
nicht der Geift diefer Welt / als das dritte Principium in Adam, 

hätte feinen Riegel darein geſtecket / welchen die Gebuhrt Chriſti 
zerbro⸗ 
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zerbrochen / und zum Wunder gemacht / daer dann vor GOTT 
als ein groß Wunder / ſchaw getragen wird. 

77. Alfo auch imgleichen erkennen wir die dritte Perſon der 
Gottheit/ die vom Vatter und Sohn außgehet: dann crift der 
Geiſt des Mundes GOttes / und hat ſeinen Urſtandt nicht in der 
Natur / ſondern er iſt der Geiſt des erſten Willens zu der Na⸗ 
tur / aber ſeine Schaͤrffe bekomt er in der Natur / darumb iſt er 
der Former und Bilder in der Natur als ein Gewaltiger und 
Allmaͤchtiger. 

78. Dann er führet das Schwerdt der Allmacht: Er iſt der 
Gebaͤhrer / Leither / Fuͤhrer / und Zerbrecher der Boßheit / und 

ein Auffſchlieſſer der Verborgenheit: Er uhrſtaͤndet ſich im Vat⸗ 
‚ter von Ewigkeit ohne Anfang: dann ohne ihn war der Vatter 
nichts als eine ewige Stille/ ohne Weſen. 

79. Eriftdas Wefen des Willens / gleich wie gemeldet wor⸗ 
den vom Fewer / aus welchen die Lufft uhrſtaͤndet welchevom 
Fewer außgehet. Und wie ihr ſehet / dad das Menfchliche Seen 
und Verſtaͤndtnuͤß in der Lufft ſtehet / und die Lufft das Leben 
regieret: Alſo verſtehet ung in dem Weege vom Geiſte GOttes / 
der iſt die außgehende und wallende Krafft / aus dem Hertzen 
und Worte GDtfes. 

80. Dann das Herke ift das Wort / und der Geiftift der 
Former des Wortes nicht daß er das Wort machet / fondern er 
iſt das Selbftandige Weſen / wann das Rad der Eflentien in 
des Vatters Centro im Triumph als eine Gebährerin gehet / fo 
ft er indem Rade / in den Blicken der Freyheit / und eröffnet die 
Gebährerin in der Finſternuͤß / und urſachet das Sähnen des 
andern Willens zum Centro des Worts. 

81. Er ift der Schlüffel in dem Blicken des Willens in den 
Eflentien , und eröffnet die Matricemter Gebaͤhrerin: Erift 
von den Eflentien nichtergriffen / und auch nicht vom Centro des 
ortsr fondern er entfchleuffet ſich mit dem Worte und Hers 
Ken / und eröffnet das Hertze zum Drucke / dag der Willedes 
Vaͤtters im Hertzen abdrucket: als dann iſt er in dem abgedruck⸗ 
ten / und formt in ſeinem eigenen Centro im abgedruckten / und ge⸗ 
het mit der Krafft des Worts aus dem Hertzen aus / und verrichtet 
des Willens Gedancken. 

82. Dann die Gedancken ſind die verborgene Siegel in den 
ſteben Geſtalten / die eroͤffnet der Geiſt / daß ſte zum Willen 
kommen / daß alſo auß einer Geſtalt der Gebaͤhrerin viel Wil⸗ 
Ion kemmen / und aufgehen ohne Zahl in unendlich / 8 
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Eröffnung und Führung des Geiftes/ und ſtehen ale Wunder 
ohne Zahl inder Eroͤffnung des Geiftes. Erift es der die Gott⸗ 
heit in der Natur offenbahret; Er breiter aus den Glantz ver 
Mayeftät/ dag Er in ven Wundern der Natur erfenen wird. 
Er iſt nichtder Glang felber / fondern die Kraft des Glantzes / 
und fuͤhret den Glantz der Mayeſtaͤt Goͤttes im Triumph: Er iſt 
die Frewde der Gottheit / und machet das heilige Spiel mit ſei⸗ 
ner Eröffnung in den verborgenen Siegelen der Eſſentien. 

83. Dieſes gebe ich euch ein Gleichnuͤß am Menſchlichen Gei⸗ 
ſte und Leben: Ihr ſehet den Leib / er iſt in ſich ſelber ein Finſter 
uͤnd unverſtaͤndig Weſen / er hat zwar die Eſſentien, aber von 
Eroͤffnung des Geiſtes / welcher die Eſſentien eroͤffnet / und 
zum Willſen bringet / ſonſt ware der Leib todt / ſtille und cin 
nichtig Weſen. 

84. So ſehet ihr auch / wieder Geiſt nicht der Leib iſt / ſon⸗ 
dern hat ein eigen Regiment / und ſo der außfaͤhret vom Leibe / 
fo verdirbet der Leib: dann die Effentien bleiben im finſtern To⸗ 
de / und iſt kein Verſtand. 

85. Dann der Geiſt eroͤffnet die Gedancken aus den Eſſen- 
tien, und dann ſo ſehet ihr wie der Geiſt nicht das Liecht ſelber 
iſt: dann das Liecht uhrſtaͤndet ſich in der Tinctur, welche iſt die 
Blume des Fewers: aber der Geift iſt der Auffblaſer des 
Fewers / wie ihr das an der Lufft ſehet / welche das Menſchliche 
Fewer auffblaͤſet / und haben deſſen genug Verſtandes an uns 
ſelber / ſo wir uns nur ſelber kennen / und eroͤffnen durch unſern 
Geiſt / wie hernach ſoll angezeiget werden. 

86. Alſo verſtehet uns recht von der Dreyzahl der Gottheit: 
wir meinen nur einen GOTT in drey Perſonen / eines Weſens 
und Willens: wir geben euch aber von der Dreyzahl zu verſte⸗ 
hen / dag darinnen ind drey Centra, und die werden in der ewi⸗ 
gen Natur erkandt. Aber außer der Natur werden ſie nicht 
erkandt. 

87. Dann auſſer der Natur / heiſſet die Gottheit Mayeſtaͤt / 
aber in der Natur heiſſet ſie Vatter Sohn / H. Geiſt / Wun⸗ 
der / Rath / Krafft: dann das auſſer der Natur iſt / huͤlffe mich 
nichts / ich koͤnte das in Ewigkeit weder ſehen / fuͤhlen noch gruͤn⸗ 
den / ſintemahl ich in der Natur bin / und aus derſelben erbohren. 

88. So aber die Mayeſtaͤt hat die Natur erbohren / und ſich 
alſo in drey Perſonen darinnen eroͤffnet / fo erfrewe ich mich in 
derſelben Eroͤffnung / als ein inwohnende Creatur darinnen in 
Ewigkeit. 

89. Weil 
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89. Weil ich dann aus GOttes Natur erbogren bin ſo iſt fie 

meine Mutter/ und meiner Seelen Speife/ und meine Seele 
ift GOttes Speife/dann ich bin fein Lob / welches er auffnimt von 
meinem Geifte : dann meine Seele eröffnet feine Wunder / 
—* ſeine Wuͤrckung / daß alſo ſey eine Frewde im Ternario 
ancto. 

90. Nicht rede ich alleine von mir / ſondern von allen Men⸗ 
ſchen und Creaturen / in welchen ſeine Wunder offen ſtehen / bey⸗ 
des in ſeiner Liebe und auch in ſeinem Zorne: dann auch die Teuf⸗ 
fel ſtehen in den Wundern GOttes / dann fie eroͤffnen die Siegel 
des Zornes: Und ſtehet alles zu GOttes Freude und Herr⸗ 
ligkeit. 

Das 5. Capittel. 
Von der thewren und Hoch-Edlen Jungfrawen der 
Weißheit GOttes / und der Engliſchen Welt. Die 

andere Porte in Ternarium Sanctum, 
hoch zu betrachten. 

Mi: Eh weiß dag der Sophiſt mir folhes für eine 
a Hoffart zumeſſen wird / daß ich als ein niedri— 
J ger und geringer in dieſer Weit / alfo in die 

Tieffe ſteige. Aber dir wird geſaget / Das du 
9 auff Weißheit dieſer Welt ſteheſt / ich aber der 

nichts achte / dan ſie gibt mir keine Frewde. Aber deſſen erfrew 
ich mich / daß meine Seele ſchwebet in den Wundern zu GOttes 
Lobe / daß ich erkenne feine Wunderthat / in welchem ſich meine 
Seele als in ihrer Mutter erluſtiget, So redet nur ein jeder 
Geiſt von ſeiner Mutter / von derer Speiſe er iſſet / und in derer 
Quaal er lebet. 

2. So ich nun die Wunder erkenne / ſoll ich dann ſtumm 
ſeyn? bin ich doch darzu gebohren / wie dann auch alle Creatu⸗ 
ren / daß ſie ſollen GOttes Wunder eroͤffnen; So arbeite ich 
nun in dem meinen / und ein ander in dem ſeinen / und du ſtoltzer 
Sophift auch in dem deinen. 

3. Wir ftehen alle im Acker GOttes / und wachfen zu GOt⸗ 
tes Wunderthat und Heriligkeit/ der Bottlofe fo wohl als der 
Fromme / aber ein jedes Gewaͤchß mächfer in feiner Quaal: 
wann der Schnitter wird abmehen / fo komt ein jedes in feine 
Schewren / und empfaͤhet jede Quaaldas feine. So wirddan 
vffenbahr der Acker in füinen Eflentien, darauß wir gewachſen 

nnd: 



Sams Des Menfehen 73 
find ; Dann es find zwey Centra in der Ewigkeit / und ein jenes 
wird feine Frucht in fich einerndten. 

4. Darumb du Menfch / bedencke was durichteft / daß die 
nicht dem Geift GOttes ins Schwerdfalleft / und deine Werde 
werden im, Fewer des Zornesauffgeblafen. Dann fiche an das 
Bild in der Offenbahrung / welches das Schwerd indem Muns 
de führet: Es ift warlich den Geift GOttes bedeutend / davon 
Ehriftus ſagt / wann er kommen wird / wird er die Belt ſtraf⸗ 
fer umb die Sünde / umb die Gerechtigkeit/ und umb das 
Gericht. 

5. Umb die Sünde! dag fie in Gleißnerey leben / und dem 
Geiſte GOttes nicht gehorchen / und glaͤuben an ihn / daß er moͤch⸗ 
te Himmliſche Wunder in ihnen eroͤffnen / ſondern bleiben un⸗ 
ter dem Zorne im erſten Centro, wollen nicht wiedergebohren 
werden / ſondern eröffnen nur die Wunder im Zorne in eitel 
Gleißnerey. 

6. Und umb die Gerechtigkeit ſpricht Chriſtus / daß ich zum 
Vaͤtter gehe: Er hat den Todt zerbrochen / und der Seelen die 
Himmels Porten auffgeſchloſſen / und iſt wieder zum Vatter 
gangen / und hat uns zu ſich beruffen: und der Gleißner wil 
nicht / feine Hoffahrt geliebet ihme mehr: Darumb ſtraffet ihn 
der zGeiſt / und ſchildt ihn unter Augen / und ſtellet ihme feine 
falſche Weege ins Liecht / dag er ſehen ſoll. 

7. Er aber ſchlaͤgt die Wunder der Straffe zu Boden / biß 
ihn der Geiſt umb das Gerichte ſtraffet / dieweil der Fuͤrſt dieſer 
Welt gerichtet iſt / welcher den Menſchen gefangen hielt: Und 
du Sophiſt lauffeſt wiſſentlich umb eigen Nutzes und zeitlicher 
Wolluſt und Ehren willen wieder zum Teuffel / und magft nicht 
die offene Pforten fehen/ fo dir der Geift zeiget; fo ftrafferer 
dich / und zeiget dir das unter Augen. 

8. Und ſo du ja nicht wilt / fo heiſſets: wir haben euch gepfif- 
fen / aber ihr habet nicht getantzet; wir haben euch geruffen / 
aber ihr feyd nicht zu uns kommen; mich hat nach euch gehun⸗ 
gert / aber ihr habet mich nicht gefpeifet; ihr feid nicht in meinem 
Roſen⸗garten gewachfen/ darumb ſeyd ihr auch nicht meine 
Speiſe. Ewer Hergeift nicht in meinem Lobe erfunden worden) 
darumb feyd ihr tausch nicht meine Speifes Und dieſer Bräutis 
gamb zeucht fürüber / alsdan komt der ander / und ſamblet in 
feine Schewren was er findet: Deme dencket nach. 

9. So wir dann nun alſo von der H. Dreyfaltigkeit / als von 
einem Einigen GOTT in einem ** Weſen reden: ſo ſa⸗ 

gen 
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gen wir aber/ der H. Geiſt gehet vom Batter nd Sohn aus. 
Nun fodenn GOTT überallift / und felber die Fülle alles We⸗ 
fens der gantzen Zieffe: So fragetdas Gemühte/ wogeheter 
dan hin ?fintemahlerder Geiftin GOttes Mundift/ und auch 
nuralleinein GOTT bleibet / als ein Geiſt im geibe ? 

10. Da ſiehe die Dffenbahrung Johannis an (Cap.4.)da wird 
pordem Stuhldes Alten gezeigetein Gläfern Meer / darinnen 
ftehet der Stuhl mitden 24. Achteften / mit dem Lamme / das 
erwürget ward / und ewig lebet⸗ Und der Alte auffın Stuhl hat 
das Buch mit den ſteben Siegeln / welches das erwürgete Samb 
aus feiner Hand nahm / undfeine Siegel brach. 

11. Sihe / da ficheftu den ſtebenden Geiftder Göttlihen Nas 
tur / der da iſt die Wonne der Mayeſtaͤt / in deine fich die Drey⸗ 
zahl offenbahret / und ficheft recht die Engliſche Welt: dann das 
Meer iſt der Waſſer-geiſt / welcher im Urkunde der Natur die 
ſtrenge Herbigkeit iſt / und aber vom Liechte GOttes einen 
Schrack bekomt / da ſich dieſe Geſtalt zertheilet / und der Schrack 
in der Finſternuͤß in ſich ſelber ein Sincken des Todes wird / 
und aber der gefangene Schrack im Liechte / welcher nun Frewde 
heiſſet auch in Sincken iſt / und in die Sanfftmuht verwan⸗ 
delt wird / darinnen das Liecht ſcheinet / und iſt gleich einem glaͤ⸗ 
ſern Meer. 

12. Es iſt aber die Leiblichkeit der Goͤttlichen Natur / darin⸗ 
nen ſtehen alle Geſtalten der gantzen Natur / und hierinnen find 
die ſteben Geiſter GOttes / als ſteben brennende Fackeln offen⸗ 
bahr / die hieß der Engel in der Offenbahrung ſchreiben: Aber 
die ſieben Donner in der finſtern Matrice in der grimmen Natur / 
hieß er verſiegeln / und nicht ſchreiben: denn ſie ſollen nach ein⸗ 
ander eroͤffnet werden / und ihre Wunder außgieſſen / welche 
Niemand ſolte erkennen / biß fie vorüber wären / biß auffgethan 
wuͤrde das ſtebende Siegel im Ternario Sancto: Alsdann ſoll 
vollendet werden das Geheimnuͤß des Reiches GOttes / wenn 
der ſiebende Engel wuͤrde poſaunen. 

13. Da geben wir euch nun zu erkennen / was Mofes ſaget: 
GOTT ſchuff den Himmel auß dem Mittel des Waſſers. 

14. Sihe du Suchendes Gemuͤhte / dieſes glaͤſerne Meer / 
welches iſt der Waſſer · Geiſt vor GOTT / iſt die Matrix, darauß 
das Verbum Fiat hat das Element Waſſer geſchaffen / denn das 
Element Waſſer dieſer Welt iſt eine Außgebuhrt auß der Matri- 
ce des Himmels / da man ſpricht: GOTT wohnet im Himmel / 
und das iſt wahr: Und derſelbe Hunmel iſt der Begriff — 

rin⸗ 
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darinnen ſich GOTT durch Creaturen / als Engel und Seelen 
der Menſchen hat offenbahret: Denn in dieſer ſtebenden Geſtalt 
ſtehet des Vatters Natur in groſſer Heiligkeit offenbahr / nicht 
im Fewer / fondern das Wort ift das Fewer diefer Qual /und 
der heilige Geift gehet Durchs Wort alhie aus in die Englifche 
Welt / und formet alle Gewächfe und geben / denn er ift der 
Geiftdes Lebens in diefer Quahl / Siche du ſuchendes Gemüh> 
te / ich zeige dir dieſes nach heller undElärer. 

15. Gleich wie auf den erften Willen des Vatters iſt erbohren 
Die Natur / welche in ſich felber nur ein Geiſt iſt / und eine Finſter⸗ 
nuͤß / und aber vom Willen ſo weit getrieben wird biß in 7 Geſtaͤl⸗ 
te / und auß den ſteben in unendlich / und aber die Urſache der Na⸗ 
tur in den erſten vier Geſtaͤlten ſtehet: als im herben Begehren/ 
und im bitter Stachlichten / und im Fewer⸗Blitze / da ſich dan 
das Leben uhrſtaͤndet und zum vierdten vom Schracke der Matri- 
cis fuͤrm Fewer / da unter ſich das Sincken des ſchweren Todes / 
amd über ſich das Fewer⸗leben erbohren wird / da dan im mitten 
Das Centrum ftehet / als ein Herge im $eibe/ darauf fich die Tin- 
&ur , als die fünffte Geſtalt vom Fewer urftänder / welche iſt 
Das Siche- Begehren: und daſſelbe Begehren ein durchdringen» 
ver Schallinderfechften Geſtalt iſt / und dringet das Leben der 
Tin&ur durch das Sincken des Todes / da wir dann verſtehen die 
Saufftmuht der Tinctur, welche das Sincken leiblich machet / 
welches iſt die fiebende Geſtalt / auß welcher Leiblichkeit iſt im 
Anfang dieſer Welt erbohren worden die Erde/ Steine und 
Metallen/ und das ganke Centrum der Erd-kugel: und ſtehet die 
Erd⸗kugel in den ſechs Geſtalten der Natur mit ihrem Regiment / 
und die ſiebende iſt die Begreiffligkeit als Erde und Steine / und 
iſt der 6ten Geſtalte Leib / darinnen ſte ihre Wuͤrckung verbrin⸗ 
gen / als ein Geiſt im Leibe / und die ober-Globul in der Tieffe 
uͤber der Erden eben ſolch Regiment hat in ſieben Geſtalten / da 
dann die vier Elementa das ober⸗Centrum halten / und das Ge⸗ 
flirne das Radt der Eflentien des Willens / und die Sonne die 
Tin&ur des Fewers / darinnen alles geben diefer Welt ſtehet. 

16. Eben alſo iſt auch das innere Regiment im Ternario San- 
&to , nicht von dieſer Welt abgetrennet / fondernein Principium 
ſcheidet diß nur: Es iſt keine Staͤtt oder Orth in dieſer Welt / 
da nicht das innere Regiment innen waͤre. 

17. Dann dieſe Welt iſt aus des Vatters Natur / aus dem 
Grimme / aus der ſiebenden Geſtalt leiblich worden / da ſte dann 
der Sonnen Tinctur, wieder lieblich und wonneſahm machet. 

D 2 18. Dar⸗ 
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18. Darumb wird der Teuffel ein Fuͤrſt dieſer Welt genandt / 

dann er iſt ein Fuͤrſt in der Grimmigkeit des Vatters Natur / 
und die Engliſche Welt iſt des Sohns Natur / in groſſer Liebe / 
Frewde / Wonne und Demuht: denn das Wort oder Hertzt 
GHttes iſt das Centrum darinnen. 

19. Und der Blitz da ſich Liecht und Finſternuͤß ſcheidet / ma⸗ 
chet Das Principium und ſcheidets in zwey Reiche / da ein Cen- 
trum im Fewer brennet / und das ander in der Liebe / daraus das 
helle Liecht ſcheinet; und wiſſet daß der grimme Blitz das Scheide⸗ 
ziehl iſt / denn der iſt der Schrack zum Leben / und zum Tode / da ſich 
Grim̃ und Liebe ſcheidet / welches ich euch hernach bewaͤhren wil. 

20. Alſo geben wir euch zu verſtehen von der Engliſchen 
Welt: des Vatters Eigenſchafft iſt nicht Finſternuͤß / ſondern 
die Finſternuͤß wird im ſtrengen Begehren erbohren / und des 
Vatters Eigenſchafft iſt die liechte freye Ewigkeit / die hat einen 
Willen zur Natur / und derſelbe liechte Wille iſt in der Natur 
der Blitz in den Eſſentien, und ſchaͤrfſet ſich in der grimmen hars 
ten Herbigkeit / und treibet ſich bis an die vierdte Geſtalt / da der 
Blitz der Freyheit in der Schaͤrffe erſcheinet als Fewer / da ſchei⸗ 
det ſich der Blitz der Freyheit in zwey Principia, einer vor ſich 
mit der ſtrengen Macht des Fewers / der ander in ſich in die 
Freyheit der liechten Ewigkeit / und giebet der liechten Frey⸗ 
heit Glantz. 

21. Und in dieſer Scheidung machet der Blitz das Creutz / da 
er alſo ſchrecklich durch die finſtere Herbigkeit dringet: Alſo wei⸗ 
het die Grimmigkeit mit feinem Centro über ſich / denn das 
Fewer treibet über fich / und die Matrixder Herbigfeit findet als 
ein getöptes Wefen vom Schrack umter ſich in Todt / und der 
Blitz auffim Creutz ſtehet wefentlich file / / dan er hat die Matri> 
cem erblicket / und ſie hat ihn infciret / der hält fie gefangen / und 
wandelt fi der grimme Blitz in der Matrice in Sanfftmuht. 
Denn der Blitz krieget in der erſchrockenen und uͤberwundenen 
Matrice auch einen Schrack / gleich als goͤſſe man Waſſer ins 
Fewer / und da doch kein Waſſer iſt / ſondern Geiſt. 

22. Alſo erliſchet die Grimmigkeit des Fewers auffm Creutz / 
und gehet auff die Blume ver ewigen Tinctur, auffin Creutze / 
wie forne gemeldet: und die Blume des Lebens inder Tinctur 
als cin freundlich Fewer / fleigetauffals ein Gewäche / und der 
Schrack als cin Ohnmacht ſincket unter ſich / umd da doch kein 
Weichen von einander ift/ fondernalfo ſtehet die Geftalt der 
Goͤttlichen Natur: und das Sincen iſt gleich einer on. 

nich 
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nicht dem Geiſte in den fechs Geftalten / weiche unfaßlich find : 
dann das Sincken ift faßlich vom Geiſte / und dieſe Wonne hat 
alle Geftalten des Geiftes / und ift des Geiſtes feine Speife umd 
Erfüllung / dann es urftändet fich aus der herben Marrice,, ſo 
iſſet ein jedes Seben von feiner Matrice, 

23. Und wierwohl wir hie Feine Zunge haben / dag wir moͤch⸗ 
ger diefe Geheimnuͤß nach der Sprache unferer Zunge zum Der 
ftande bringen / fo reden wir doch als cin Kind von einer Mut⸗ 
ter: dann die Mutter hatunfer Gemühte aufgenommen / und 
unfer Sinn feet fih inihren Schoß / da wir dann im Sicchte 
fehen und erkennen unſere Mutter / undreden alfd von unferer 
Mutter Haus / und von ihrer Speiſe. 

24. nd ob wirdie Sprade nicht wohl koͤnnen / fo verfichen 
wir fie aber im Sinn gar wohl) undurfachet/ daß wirder 
Sprache nicht haben / dag wir nach dem äuffern Menſchen gar 
ein frembder Mann in unſerer Mutter Haufe ſind: dann der euſ⸗ 
ſere Menſch gehoͤret nicht hinein / darumb hat er auch nicht di 
Mutter-fprache / ſondern redet mit dem Sinn des innern Men⸗ 
ſchen / welcher erreichet die Mutter. 

25. Darumb werden wir alhier dem jenigen / welcher nicht 
in GOTT gebohren iſt / ſtumm ſeyn / denn wir find nach dent 
eufferen Menfchen in diefer Welt / und nach dem innern im 
GOTT / darumb rederder Sinn des Semuͤhtes vom Himmel> 
reich; der euſſere Geiſt welcher: vom Principio dieſer Welt er⸗ 
bohren iſt / redet von dieſer Welt / und der innere aus GOTT ge⸗ 
bohren / redet von der inneren Welt. 
26. So wir dann aus beyden gebohren find / fo reden wir aus 
zweyen Zungen: Alſo werden wir auch von zweyen Zungen ver⸗ 
ſtanden werden / da eine dieſes wird ſpotten / und die ander hoch 
belieben / dann ein jeder Geiſt nimt das ſeine. 
22. So wir aber mit unſerer Seele in einer frembden Herberge 

in dieſer Welt ſind / und aber gewiß wiſſen / daß wir wanderen 
muͤſſen / und entweder in Himmel zu GOTT / oder in die Hoͤl⸗ 
te zum Teuffel / und uns aber ver Teuffel nicht beliebet / ſo thun 
wir recht / daß wir das Himmelreich ſuchen / und unſern Sinn 
und Gemuͤhte darein verſencken: denn da erlangen wir die ſchoͤne 
Perlen⸗Crone vor die Crone dieſer Welt / welche uns der Teu⸗ 
fel mit der Suͤnden aufgeſetzet hat / damit wir in Hochmuht / in 
eigener Macht / in Gleißnerey / in dieſer Welt prangen; als 
wollen wir die fahren laſſen / und reden von unſerer Mutter Cro⸗ 
ne / in unſerm Vatterlande. 
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28. Wir haben deſſen / ſo wir uns ſelber recht kennen / ge⸗ 

nugſamb Verſtands / und befinden das in Leib und Seele / dazu 
en Form und Geftalt des Leibes / vornemblich am Gemuͤthe: 
aber der Geift dieſer Welt kennet ſich felber nicht / es ſey dann 
daß einander Liecht in ihme fcheine / da fich das Gemühte innen 
fiehet / und Eennen lernet. 

29. Dann der Geiſt aus GOTT gebohren / der von GOTT 
aufßgehet in den Göttlichen Sinn / der eröffnet dem Gemühte 
die Berftändtnüß und Erkaͤndtnuͤß / dag ſich der Menſch in den 
Banden dieſer Welt felber fiehet / aber feine Heiligkeit fiehet er 
nicht / fonderner fehawet in Ternarium Sandtum , in die Englis 
ſche Welt / dahin arbeiteter mit groffem Saͤhnen / und iſt eine 
ftaͤte Unruhe in ihme. 

30. Denn er wird von zweyen gezogen / als vom Geiſte GOt⸗ 
tes und vom Teuffel / in welches Banden er nach dem euſſern ſuͤn⸗ 
digen Menſchen auch hanget / und ſtehet ſein Centrum recht auf 
—* Creutz / und iſt in dieſer Welt gleich einer Wage / da bald 

heil oben / bald unten ſtehet / und find alhie nur im Jaumer⸗ 
* / in Angft und Noht. 
31. So uns dann GOTT fonaheift/ jainungfelber ift/ fo 

‚wollen wir ihn ſuchen: und fo wir ihn dann finden wollen / fo 
anüffen wirvondiefer Welt umbkehren / und werden als ein uns 
zerftändiges Kind / das nur an ſeiner Mutter hanget / und in 
GOTT new⸗gebohren werden / mit Sinn und Gemuͤhte: 
Sonſt koͤnnen wir Ihn nicht ſehen / wie uns Chriſtus ſolches 
ſelber lehret / daß ſein Liecht in uns ſcheinet. 

32. Wir muͤſſen gantz aus unſerer Vernunfft außgehen /und 
nicht anſehen die gleißneriſche Kunſt dieſer Welt / ſie iſt uns 
nichts nuͤtze zu dieſem Liechte / ſondern iſt nur eine Irrunge und 
Zuruͤckhaltung. 

33. Solches ‚fügen wir dem Sefer / daß er miffe was er lieſet / 
nicht eines verftändigen / fondern eines Kindes Schrift: als ein 
Kind der Mutter / aber dieſer Welt als ein Frembder. 

34. So reden wir von unſerer Kinder⸗gebuhrt in GOTT/ 
denn unſer Anfang iſt auffin Creutz / wir ſind auffin Creutze er⸗ 
ſchaffen nach unſeren Seelen / darumb iſt auch der Leib ein Creutz / 
und das Centrum oder Hertze iſt mitten im Creutze / und ſind mit 
Adam außgegangen von der Bildnuͤß des Creutzes in die 
Schlangen⸗Bildnuͤß: Es hat uns aber der Jungfrauen Sohn 
am Creutz wiedergebohren zur himliſchen Bildnuͤß. 

3 een wollen wir reden und nicht ſchweigen / ut wir 
ehen 
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ſehen und im Grunde erkennen. Dann eine Creutz⸗ Gebuhrt haͤlt 
das Centrum im Ternario Sancto, verſtehets recht in der heiligen 
Dreyzaͤhl / nicht in der Mayeſtaͤt / welche iſt ohne Weſen / ſon⸗ 
dern in dem Unterſcheid der Dreyheit / da die Gottheit wird 
Datter/ Sohn / H.Geift genandt / da ſich die zwey Principia 
ſcheiden / das heilige und zornige / da macht der Blitz ein Creuͤtz / 
und auffm Creutz wird erbohren das Hertze GOttes / und ſtehet 
als ein Hertz im Leibe / oder als ein Wort GOttes des Vatters 
in feinem Centro, und machet alfo ein ander Centrum in ſich 
felber / denn es gehet im fich ſelber ein / big ins Liecht der Frey⸗ 
heit des Vatters. : 

36. Darumb iſt es GOttes Hertze / dann es iſt die Krafft der 
Mayeſtaͤt / und giebet der Mayeſtaͤt Glantz / Krafft und 
Herrligkeit. | 

37. Aus diefem Worte fpricht der Batter ausfeinen Geiſt / 
der gehet aus dem Worte aus indie Sanffimuhtdes Worts / 
und führet mit ſich den Glantz der Mayeſtaͤt: denn die Sanfft⸗ 
muht urſtaͤndet ſich mit dem Blitze / welcher ift das Scheide⸗ ziehl 
der zweyen Prineipien,, da. gehet der Grimm über ſich / und 
* Sanfftmuht unter ſich / und ſind beide das Weſen der geib- 
igkeit. 

38. Denn ob gleich der Grimm im Blitze über ſich weichet / 
fo wohl auch quericht / fo iſt doch gleichwol das Sincken des Zu: 
des in ihme / denn der Blitz ertoͤdtet die harte ſtrenge Macht / 
wie man ſtehet daß er die Finſternůß vertreibet / und bleibet doch 
in ihme der Stachel der Grimmigkeit / da dan fein Todt geſpuͤ— 
ret wird / ſondern Weſenheit / ohne Verſtand / ſo wohl im 
Sincken der gefangenen Sanfftmuht im Liecht / iſt auch kein 
Verſtand / ſondern Weſenheit / und hat aber die Tinctur wel- 
che gruͤnet in der Weſenheit / Das iſt gleich einem Wachſen / 
der Verſtand bleibet bloß im Centro auffm Creutz und in der 
Dreyzahl. 

39. Alſo ſagen wir / der H. Geiſt gehet vom Vatter und 
Sohn auß / wo gehet er hin? Indie Weſenheit mit dem Glan⸗ 
tze der Mayeſtaͤt / darinnen ſtehet die Gottheit offenbahr. Dieſe 
Pforte heiſſe ich in allen meinen Schrifften Ternarium Sanctum: 
Dann ich verſtehe die Dreyzahl in der Weſenheit / als in der En⸗ 
gliſchen Welt / da ſie ſich in drey Perſonen hat geoffenbahret. 

40. Nun ſagen wir gantz recht / der Sohn iſt des Vatters 
Wort / das der Vatter ſpricht: nun fraget das tieffe Gemuͤhte / 
wo ſpricht ers hin? Sihe das a ift das Hertze / und fchaller 
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aus den Effentien des PVatters/ und das Herke fprichts im 
Munde des Barters/ und im Munde faffetsder H. Geiftdes 
Vatters in feinem Centro, und gehet alfo damit aus in die We⸗ 
fengeit/ da ſtehet es mit dem Glantze der Mapeftätin der We= 
ſenheit als eine Jungfraw der Weißheit GOttes in Ternario 
Sandto. 

42. Diefisaufgefprochene ift ein Bildnüg der H. Dreyzahl / 
und eine Jungfraw / aber ohne Wefen / fondern eine Gleichnuͤß 
GOttes In dieſer Jungfram eröffnet der heilige Geiſt die groſ⸗ 
fen Wunder GOttes des Vatters / welche find in feinen verbor= 
genen Sicgelen. 

42. Mehr eröffnet der H. Geift die auffgefhanen Siegel 
des Hergeng GOttes im Glang der Mayeſtaͤt / welche im Liech⸗ 
te ſtehen / und heiffen die Sieben Geifter GOttes. 

43. Alfo ftchet die Vildnuͤß der Weißheit GOttes im We⸗ 
ſen / unter ſieben brennenden Geiſtern / welche im Liechte GOt⸗ 
res brennen: denn fie find die Goͤttliche Natur: und hat die ſie— 
ben Sternen der verborgenen Siegelen / welche in des Vatters 
Zorn in feinem Centro ſtehen / in ſeiner Handt: Denn das Her⸗ 
Be GOttes iſt Die Macht der Dreyzahl / wie euch die Offenbah⸗ 
zung Johanns zeuget im x. Capittel. 

Die Hoch-thewre Porte dem Menſchen zu 
betrachten. 

44. D Je Weißheit GOttes iſt eine ewige Jungfraw / nicht 
ein Weib / ſondern die Zucht und Reinigkeit ohne 

Mackel / und ſtehet als ein Bildnuß GOttes / iſt ein Ebenbild 
Der Dreyzahl / fie gebieret nichts / ſondern es ſtehen in ihr die 
groſſen Wunder / welche der H. Geiſt erblicket / und das Wort 
des Vatters durch die herbe Matricem, als durchs Fiat ſchaffet / 
und iſt die Wundersweigheit ohne Zahl: In ihr hat der heilige 
Geiſt erblicket die Bildnuͤß der Engel / ſo wohl die Bildnuͤß des 
Menſchen / welche das verbum Fiat geſchaffen hat. 

45. Sie iſt die groſſe Heimlichteit im Raht GOttes / und 
gehet ins ander Prineipium, welche im Urſtandt das erſte iſt / 
als im Zorn des Vatters / und eroͤffnet die Wunder / in den ver⸗ 
borgenen Siegelen oder Geſtalten der Natur im Grimme / und 
wird von nichts ergriffen / dann ſie iſt eine Bildnuͤß ohne We⸗ 
ſen der Gebaͤhrung: Durch ſie hat der H. Geiſt das dritte Prin- 
cipium erblicket / welche das Verbum Fiat aus beiden Matricibus, 
ans beiden Müttern / der Weſenheit leiblich geſchaffen / en 

eſen 
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Weſen er dann ein Zichl im Centro der ſteben Geftalten erblicker 
hat / da fie follen ins zcher gehen mit ihrem cörperlichen Weſen / 
und aber die beiden Mütter follen in ver Weſenheit / vorder 
Jungfrawen der Weißheit / vorder Dreyzahl in der ewigen Fin 
gur / zu GOttes Wunderthat und Herzligkeit ſtehen. 

46. Darumb ſehet euch umbihr Philofophi, wie GOTT in 
fechs Zagen habe dieſe Welt gefchaffen: dann ein jedes Tagwerck 
ein Gefchöpffe eines Geiftes in Ternario Santo „ und der fie- 
bende Tag ift die Ruhe / der Sabbath) GOttes / indem ſiebenden 
Geifte GOttes / da die Jungfraw der Weigheit innen ftehet / da 
fein Würden der Aengftlichfeit mehr innen iſt / ſondern Die ewige 
Bollenfommenheitder Ruhe. 3 

47. Dann die fechs- Geifter muͤſſen außgieſſen ihre Wuͤrckung / 
was in ihren Siegelenift / und werden che nicht erfandt / big fie 
ihre Schalen ihrer Krafft in dem Principiodiefer Welt haben 
aufgegoffen / welches die Menfchen und Ereaturen zun Weſen 
und Werde bringen) gleich einem Gebaͤw zu GOttes ewigen 
Wunderthat. 

48. Und wann diefes vollenderift / fo gehen die verborgenerr 
Geiſter GOttes unter den Siegelen wieder ins æther, als in ihr 
Centrum , ind gehet an des ftebenden Giegels Zeit in der We⸗ 
fenheit vor GOTTI und wird vollendet das Geheimnuͤß des 
Reiches GOttes / wie die Offenbahrung Jeſu Chriſti bezeuget / 

und wir im Ternario Sandto erkandt haben. 
49. Dieſe Weißheit GSOttes / welchs iſt eine Jungfraw der 
Zierheit und Ebenbild der Dreyzahl / iſt in ihrer Figur eine 
Bildnuͤß gleich den Engelen und Menſchen / und nimt ihren 
Urſtaͤndt im Centro auffm Creutz / als eine Blume des Ge⸗ 
waͤchſes aus dem Geiſte GOttes. 

50. Dann ſie iſt des Geiſtes Weſenheit / welche der Geiſt 
GHttes an ſich führer) als ein Kleidt / mit welchem er ſich offen= 
bahret / ſonſt wuͤrde ſeine Geſtalt nicht erkandt / denn ſie iſt des 
Geiſtes Leiblichkeit: Und da ſie doch nicht ein coͤrperlich begreiff⸗ 
lich Weſen iſt / gleich uns Menſchen / aber doch weſentlich und 
ſichtig iſt: Und aber der Geiſt nicht weſenthch iſt. 

sı. Dann wir Menſchen koͤnnen vom Geiſte GOttes in E⸗ 
wigkeit nicht mehr ſehen / als den Glantz der Mayeſtaͤt / und feine 
herrliche Krafft fuͤhlen wir in uns / denn ſie iſt unſer Leben / und 
fuͤhret uns. 

52, Aber die Jungftaw erkennen wir an aller Himmliſchen 
Rildnuͤß / da fie allen Fruͤchten 2% Leib giebet: Nicht — 
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die Leibligkeit der Fruͤchte / ſondern die Zierheit und Schoͤne. 

53. Die Leibligkeit gehet aus der Weſenheit / welche nicht iſt 
der Geiſt / ſondern eine Ohnmacht gegen dem Geiſte zu achten / 
in welchem die Dreyzahl wohnet: und dieſelbe Weſenheit iſt das 
Element GOttes / denn es iſt ein Leben darinnen / aber ohne 
Er / und fichet darinnen das Paradeiß GOttes / denn 
die fieben Beifter GOttes würden darinnen/ umdift alsein 
Waͤchſen / und ſtehen hierinnen die groffen Wunder GOttes 
nach allen Eflentien inunendlich. 

54. Denn eine jede Geftalt der Effentien bringet feine Frucht 
herfuͤr / welche durch das Ringen des Rades feine höchfte Zierheit 
und Krafft befomt/ und aber mitder Uberwundenheit vergehetz 
Dann es iſt alles allhierinnen; gleich wie ein Ringen / da je ei⸗ 
nes oben und maͤchtig iſt / und dan uͤberwunden wird / und ein 
anders auffgehet anderer Eſſentien, iſt ein heiliges Spiel / 
Fruͤchte der Engel / eine Erfuͤllung des Willens alles Lebens. 

55. Alhier duͤrfften wir abermals eine Engels⸗-zunge / dann 
das Gemuͤhte fraget immer wo oder wie? Wann man redet von 
der Weite ohne Begrieff ohne Zahl / ſo verſtehet das Gemuͤhte 
ammer ein coͤrperlich Ding. 

56. Wenn ich redevon der Jungfrawender Weißheit GOt⸗ 
tes / ſo verſtehe ich nicht ein Ding an einem Ende / gleich wie auch 
von der Dreyzahl alſo / ſondern ich verſtehe Die gantze Tieffe der 
Gottheit ohne Ende und Zahl: 

$7. Aber eine jede Göttliche Creatur / als da find Engel und 
Menſchen⸗Seelen / haben die Jungfraw der Weißheit GOttes 
gleich ein Bildnuͤß ins Lebens⸗Liecht / verſtehe in der Weſenheit 
des Geiſtes / darinnen iſt die Dreyzahl in ſich ſelbſt wohnend. 

58. Dann die Dreyzahl begreiffen wir in der Bildnuͤß / als 
inder Jungfrawen der Weißheit vor uns ſelber / verſtehe auſſer 
unſerer Perſon ſehen wir nur die Mayeſtaͤt der Gottheit: Dann 
die Creatur begreifft nicht die Dreyzahl im Augen⸗ſchein / aber 
der Geiſt der Seelen / welcher im Goͤttlichen Centro ſtehet / be⸗ 
greiffts / aber nicht vollfommen. 

s9. Dann ein Seelen-Beift ift auseiner Geftaltder Natur) 
und kan aber in ihme alle Geftalten der Natur herfür bringen. 
Darımb weil nichts gans und vollkommen ift / als nur alleine 
die Dreyzahl / foift das ander unterfchieden / wie dann vielerley 
Eigenfchafften der Engel find. 

60. Alſo ſtehen die Effentien des Centriin GOTT mit den 
Engels⸗Geiſtern alle in Wunder / und iſt GOTT a an, 
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liſchen Welt in Creatuͤrlicher Geſtalt offenbahr: Dann ſie ſind 
alle aus GOttes Weſen. 

6x. Wir reden alſo nur vorn den Unterſcheiden der groſſen 
under it GOTT. Die Geifter der Engel find nicht aus der 
unverftändigen Wefenheiterbohren/ fondern außm Centro der 
ficben Geftalte oder Geifterder ewigen Natur / ausjeder Ge⸗ 
ſtalt ein Thron / und aus dem Thron ſeine Engelund Diener; 
Darumb haben fie ein gans Regiment unter Ihnen: Und dars 
umb ſeynd ihr mit Lucifer ein gan Negiment gefallen. 

62. Und allhie uhrſtaͤndet fich das Königliche und Fürftliche 
Regiment diefer Welt / weil es ein eigen Principium hat / fo hat 
esalle Formen der Himmel: Ob ſolches die Gleißner der hoher 
Geiftligkeit/ wie fie fich nennen (welche ſich uͤber Könige und 
Fuͤrſten erheben) nicht glauben wollen / fo ift es doch wahr. 

63. Dann die firenge Macht des Principii führetfeine Ord⸗ 
nung nah Himmlifcher Form. Ob nun wohldie ſtrengen Gei⸗ 
ffer der verborgenen Siegelhierinnen ihre Schaalen des Zornes 
außgieſſen / und der Teuffeleinen groffen Raubhierinnen erlanz 
get/ was gehet das die Ordnung an / Haben wir doch Leben und 
Todt vor uns / und mögen greiffen zu welchem wir wollen: Wer 
wil GOTT befchuldigen ? Es mag ein jeder gehen wo er hin wil: 
Weme er fich zum Knechte ergicbet in Gehorſamb / dep Knecht 
Pi ei / in deſſen Reich wird er ewig ſeyn / er ſey Fuͤrſt oder 
necht. 
64. Ob einer gleich ein Oberer und Führer in dieſem Princi- 

pioift/ fo hater dach eine Göttliche Gewalt / fonderner ift al- 
fo des Principii Statthalter / undift unter den Siegeln / welche 
ihr Wunder unter feinem Regiment ans Liecht bringen. 

65. Es fißet fo balde ein Fürft des Teufels zu wartten in Ges 
horſamb / als ein elender Hirte; Es ift allhie kein Unterſcheid / 
als nur das Ambt ſo er traget / das traͤget er GOtte / undnicht 
ihme ſelber. 

66. Dann in der Fuͤrſten und Koͤnige Hoͤfen werden die Scha⸗ 
len des Zornes der verborgenen Siegeln oder Geiſter außgegoſ⸗ 
fen / davon Donner / Blitz und Streitauff Erden komt / welche 
allezeit auffblafen mit ihren Poſaunen die Gleißner der groffen 
Huren zu Babeljdie auff dem Thiere der Fuͤrſten Macht reuthen 
alsein GOTT / vor welchen fich die Fürften hüten follen / wol⸗ 
len fie aber nicht mit der Hure im Schwefel-Pfuldes Zornes 
GHttes gehen / wie in Apocalypſi zuſehen iſt. 
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Die Porte des Unterſcheids zwiſchen der Weſenheit / 

und zwiſchen dem Element / und zwiſchen dem 
Paradeiß / und auch des Himmels. 

67. ES" jedes Weſen hat feine Geſtalt / der Sefer möchte alſo 
in diefen vier Geftalten nur eine verftehen / fo wollen 

wir ihme den Iinterfcheid zeigen. Der Himmel ſtehet in der 
Matriceder Herbigkeit/ welche inder Sanfftmuht der Waſſer⸗ 
A heiffet/ / und iſt der auffere Schluß / da fich die Pzincipia 

eiden. 
68. Die Weſenheit iſt Himmel / und iſt die Krafft oder Leib⸗ 

ligkeit der ſieben Geiſter GOttes / und heiſſet der Leib GOttes: 
Welchen unſere Haͤnde auch nicht koͤnnen greiffen oder faffen / 
und iſt doch im Weſen / und vom Geiſte begreifflich / dann es 
iſt des Geiſtes Leib / auch unferer Seelen Leib / ſo wir in GOTT 
wiedergebohren ſind: dann es iſt Chriſti Leib / den er uns im 
Glauben zu eſſen giebt / wie in ſeinem Teſtament zu ſehen iſt: 
Und das Element fuͤhret das Principium darinnen / als ein Le⸗ 
den der Bewegligkeit / welches zwar nicht der Geift GOttes 
ſelber iſt aber der Geiſt GOttes hat dig Leben und die Weſen⸗ 
heit an ſich als einen Leib / under iſt erſt ver Geiſt des Verſtan⸗ 
des und der Allmacht. 

69. Und das Paradeiß iſt das Gruͤnen aus den Eſſentien in 
Dem Centro GOttes / das gehet durch alle Geſtaͤlte: Es geher” 
durch das Element / und durch die Weſenheit / und auch durch 
den Himmel / als ein Gewaͤchſe eines Luſtgartens: Drumb 
iſt auch Adam in dieſer Welt im Paradeiß geweſen. 

70. O ihr lieben Menſchen⸗Kinder / verſtuͤndet ihr dieſes / 
wie ſoltet ihr den Zanck der Sophiſten mit Fuͤſſen tretten: Es 
ſtecket viel hierinnen / ſoll euch / ſo viel wir duͤrffen / hernach 
gezeiget werden: Mache ſich nur keiner ſelber blind wegen der 
Einfalt dieſer Hand / dann Kinder muͤſſen wir werden / wollen 
wir ins Himmelreich eingehen / nicht Kluge und Weiſe Welt⸗ 
Verſtaͤndige: wir muͤſſen aus unſerer eigenen Vernunfft aus⸗ 
gehen / uno nur in Gehorſamb unſerer ewigen Mutter tretten / ſo 
empfahen wir auch der Mutter Geiſt und Leben; alsdann erken⸗ 
nen wir auch ihre Wohmmg. 

71. Kein eigen Witz erlanget die Crone des Geheimnuͤßes 
BGOttes: ſie iſt wohl in den Schrifften der Heiligen offenbahr / 
aber der Geiſt dieſer Welt ergreifft das nicht: Hierinnen hats 
keine Doctores, die genug ſtudiret haben. 

72. Es 
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72. Eshatkeiner eigene Macht in der Tieffe GOttes etwas 

zu ergreiffen / und andere folhes zu lehren: ſondern find alle 
nur Kinder/ und ABE- Schüler. So wir gleich hoch Davon 
chreiben und reden / fo ift doch der Verftand nicht unfer cigen / 
! ondern 4 Geiſtes der Mutter/ der redet aus feinen Kindern 
was er wil. 

73. Er ce en ch in vielen Geſtaͤlten / in einem anderſt 
alsim andern: Dann feine Wunder⸗-Weißheit iſt eine Tieffe 
ohne Zahl; und duͤrffet euch nichts wundern / daß die Kinder 
Gottes nicht einerley Sprache und Wort führen / dann ein 
jeder redet aus der Weißheit ver Mutter / welcher Zahl ohne 
Grund md Enveift: Aber das Zielmaß ift das Herke GOttes / 
fie Lauffen alle dahin / unddasiftdie Probe) da ihr folt erken⸗ 
nen ob der Geiſt aus GOTT rede/ oder ausdem Teuffel. 

74. Damm der Teuffel hat auch feine Matricem „ und darins 
nen feine Kinder / die reden auch aus ihrer Mutter Geiſt. 

75. Da ſehet an die Sleiäner/ Stoltzen / Ruhmhafften /die 
ſich Meiſter / und genugſame Erkenner der Schrifften der Hei⸗ 
ligen nennen / die da ſagen: Wir haben it den Gcheimnüjfen 
der Geſchrifften der Heiligen ſtudiret / ir verſtehen fie genug; 
und noch beffer / die da Schlüffe machen; fo wollen wir glaͤu⸗ 
ben / ſo wollen wirdie Sdrifft verſtehen: und machen daruͤber 
ſchwere Saͤtze und Straffe uͤber den / der ihren Saͤtzen / welche 
ſie unter Weltlichen Arm bringen / nicht wil anhane gen. Ja 
recht / das heiſſet ſich über GOTT erheben in eigener Ehr und 
Luſt / wie der Prophet Daniel faget vom gleigneriähen Wie⸗ 
der⸗Chriſt. 

76. Vor denen huͤtet euch ihr Kinder GOttes / fie reden aus 
ſich ſelber / und nicht aus dem Geiſte GOttes; ſie haben nicht 
den Kinder⸗Geiſt der Demuht in Gehorſamb und Liebe gegen 
der Mutter / viel weniger gegen ihre Kinder / die den Kindern 
ihr Brod freſſen / und nehren ſich mit Truge: Sie ſeynd die 
rechten Mörder und Woͤlffe / welche in ihrer gefaſſeten hoffaͤr⸗ 
tigen Meinung / Krieg Ind Blut⸗ vergieffen / fo wol alle $a= 
fer und Grewel / anrichten: Sie find die groffe ftolge Hure 
zu Babel / die in der Fürften Hergenreuthen: Durch jie wird 
ausgeg goffen die Schwule des Zornes GOttes / und nennen ſich 
doch Schaͤflein Chriſti. 

77. O Ihr Woͤlffe / wo habt ihr ewer Kinder-Kleid? Habt 
ihr die Geheimnuͤß GOttes wol und genug gelernet / fo ſeyd ihr 
trine Kinder um Schüler. Sp — den Wundern der Mut⸗ 
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ter / inihrer Demuth und Neinigkeit in GOttes Wunverthat/ 
fo wollen wir euch gläuben : Zichet ewren ftolgen Rock aus und 
nehmet uns arme ABE-Schüler auch zu euch in unfer Mutter 
Schoß / und lehret uns die Mutter Sprache / folebenwir bey 
einander als Brüder. 

73. Was foll man abervon euch fagen? der Mutter Geift 
deutet / ihr ſeyd die fFolge Hure zu Babel/ reuthend auff dem 
Drachen in der Offenbahrung Jeſu Ehrifti/ da iſt dein Spiegel. 

Die Porte diefer Welt. 
79. CENIE Vernunfft fraget immer: Woraus fennd dan die 

Erde und Steine/ fo wohldie Element und das Ge= 
flirne erbohren ?Diefes wüften wir inder Vernunfft und Kunft 
diefer Welt nicht / Fönten das auch nicht aus der Doctoren 
Bücher lernen: Alleine in unſerer lieben Mutter erkennen wirs/ 
in der Mutter Liecht fehen wirs / aber in diefer Welt waren wir 
hierinnen blind / und Fönnens auch von Niemand lernen. 

80. Die Schrifftender Heiligen und Kinder GOttes fagen/ 
GOTT habe diefe Welt duch feine Weißheit gefhaffen durch 
den Geift feines Mundes: Iſt recht alfo / wir haben auch keine 
andere Erkaͤntnuͤß als daß fi GOTT in feiner Weißheit 
hat offenbahret. 

81. Diefe Welt ift aber nicht feine Weißheit / fondern fie ift 
eine Figur aus feiner Weigheit: Sie hatdie Weisheit GOttes 
sticht begreifflich / fondern die ABunderder Weißheit / und ift 
dieſe Welt auch nicht anders als eine Gleihrüß der gantzen 
Gottheit/ in Liebe und Zorn in und auffer der Natur. 

82. Dan fehet an das Radt der Sternen / und denn förders 
die fieben Planeten / auch die vier Elementen / Feuer / Lufft / 
Waſſer / Erde / fo findet ihr ven Grund/ daß es warhafftig 
eine Ausgebuhrt der ewigen Natur ift/ da ſich die Gottheit in 

. der Begreifflichfeit hat offenbahret. 
83. Denn in der Jungfrawen feiner Weisheit hat der Geift 

Gottes erblicket die Gleichnuͤß GOttes / und das Verbum Fiat 
hats gefchaffen. / 

84. Die Form diefer Weltift in GOttes Natur von Ewig⸗ 
keit gewefen/ aber unftchtbar / ammaterialifch. 

85. So faget die Vernunfft : Was ift GOttes Schaffen 
gewefen? Das Wort] Schuff/ hats in feinem eigenen Ber: 
ſtande nach der Natur⸗ſprache / fo dur diefelbe Sprache verftchen 
wilt / ſo mercke im Sinne / wie ſich ein jedes Wort un: 

en 

+ 
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Ken im Munde faffet / was der Mund und die Zunge damit 
thut / ehe esder Geift wegftöffet/ wan du diß begreiffeft / fo 
verficheftir alles in feinem Namen] warumb ein jedes Ding 
alfo yeiffet / (aber ven Begriff der drey Principien muft du ha= 
ben zur Natur⸗Sprache) dannihrer find drey die das Wort bil- 
den / als Seel / Geift und geib. 

86. Es wird in aller Voͤlcker⸗Sprachen alfo erfandt / ein 
jedes in der feinen / und cben an dem Orte lieges der ſchwere 
Sal Adams / dag wir verlohren haben was wirin der Unſchuld 
hatten / aberin der Wiedergebuhrt Jeſu Ehrifti nach dem neu⸗ 
en inwendigen Menfchen / wieder erlanget haben. 

87. Siche mercke ob es wahr fen was ich Dir von der Natur 
Sprache fage / verſuche es und dende ihme nah / nicht allein 
mit die ſen Worte Schuff / fondern mit allen Worten und 
Naınen aller Voͤlcker Sprachen / ein jedes in feinem Verſtan⸗ 
de: Es iſt dem Menſchen wol nicht gut / Daß er es wilfen muß) 
weil er aber iſt aus dem Innern ins Euſſere gangen / und ſtehet 
nun im Suchen / ſo muß er wieder ins Innere eingehen / alda 
ſchawet er die Geheimnuͤſſe der Schoͤpffung. 

88. Wann du ſageſt Schuff / fo faſſet ſich der Geiſt im 
Munde / und machet die Zaͤhne zuſammen / und ziſchet durch 
die Zaͤhne als ein angezuͤndetes Feuer / das da brennet / und 
machet aber die Lippen auff / haͤlt ſie offen / alsdan gehet der 
Druck vom Hertzen / da ſchmiegen ſich die obern Zaͤhne in die 
untern Lippen / und die Zunge verkreucht ſich / und ſchmieget 
ſich in untern Gaumen / und der Geiſt ſtoͤſſet die Sylbe Schuff / 
durch die Zaͤhne aus / und das Wort des Unterſcheides / welches 
die Sylbe / Schuff / von ſich ſtoſſet / bleibet in ſeinem Sitz im 
Hertzen: Es weckt die herbe Mutter in der ſtrengen Macht 
nicht auff / daß ſich kein Feuer entzuͤndet. (Das R iſt der 
Character dcs Feuer⸗qualles / dann ein jeder Buchſtabe iſt ein 
Geiſt / und eine Geſtalt des Centri: wiewohl ſie durch die 
Umbwendung und Verwechſelung das Wort veraͤndern / noch 
hat ein jeder Buchſtabe einen Urſtand am Centro: aber es iſt 
wunderlich / und wird doch im Sinn ergriffen / ſo das Liecht im 
Centro ſcheinend iſt.) 

89. Siche der Menſch iſt GOttes Gleichnuͤß / dann ſeine 
Seecle iſt aus dem Centro auffin Creutz / da ſich das ewige Wort 
erbieret vom Geiſte GOttes gefaſſet worden / und in die Bild⸗ 
nuͤß oder Gleichnuͤß GOttes eingeblaſen: Da hat der Geiſt 
alle drey Principia geſaſſet / und ins Corpus bracht: Als — * 

| chen 
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fehen / wie der Geiſt vom Innern / und darnach vom Euſſern 
lebet / als vom Geiſte des Centri, und auch von Geiſte dieſer 
Welt / als von der Lufft. 

90. Nun gleich wieder Geiſt der Ewigkeit hat alle Ding ge— 
Bilder / alfo bildets auch der Menfchen Geiſt in feinem Worte / 
denn. es urſtaͤndet fich alles aus feinem Centro : Denn der 
menfehliche Geift ift eine Forme/ Geftalt und Gleihnüß der 
Dreyzahl der Gottheit: Was GOTT in feiner Natur ift / das 
ift der Menfchen Geift in fich felber : Darumb giebt er alle 
Dingen Naͤhmen / nach eines jeden Dinges. Geift und Form / 
Dan das Innere fpricht aus das Euffere. 

91. Gleich wie dieſe Welt ift von Ewigkeit. in GOttes Nas 
tur verborgen geweſen / undinder Weißheit geſtanden / und ift 
alſe zufagen / anfanglih und enolich vom Worte des Centri 
Durch den ausgehenden Geift des Centri ausgefprochen worden / 
verfiche aus der Weſenheit der Natur ineimbegreifflich Weſen / 
da dieſe Welt als ein Principium eigener Qual und Regiments 
erſcheinet: Alfo ift auch der Nahme und Gleichnuͤß GOttes 
als dieſe Welt im Menſchen⸗Geiſt verborgen / und der fpricht 
fie mit feinem Worte aus / auff eine Ahrt wie fein GOttes Nas 
fur vom Geiſte GOttes in die Weisheit geſprochen worden] da 
fie dan ift iin Sicchte GOttes gefchen worden. 

92. Verſtehe es recht und hoch: Der menfchliche Geift in 
feiner drepfachen Geftalt hat alle drey Principia, als GOttes 
Reich / Höllen-Reic) / und diefer Welt Neich in ſich / und der 
fpricht aus fich felber aus die Dual] Form und Geftalt aller 
Weſen / es fey himliſch / irrdiſch oder höllifch / wie es von 
Ewigkeit im unſichtbaren Weſen der unfichtbahren Natur / als 
eine Figur oder Geift vom Worte GOttes durch den Geift 
GOttes ausgeſprochen worden / und ift ohne Weſengeſtanden / 
biß zum A und O / und im Aund Din Anfang und Ende: 
Alſo auch ſprichts der Menſchen Geiſt aus in Anfang und Ende 
ohne Weſen / dann das Weſen iſt einmahl geſchaffen worden in 
die Creatur. 

93. Alſo verſtehet uns ferner von der Natur⸗Sprache: Wann 
wir fprechen: Im Anfang Schuff GOTT Himmel und Erde: 
Sp nennen wir alles das/ woraus Himmel und Erde iſt ge> 
Bafen worden: Und das verſtehet alleine der Sinn im Liechte 

Ottes. 
94. Dann gleich wie die Forme der Welt iſt im Liechte GOt⸗ 

ges geſehen worden vorm Weſen: Alſo ſfiehet ſit der ae 2” 
iechte 
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Liechte GOttes in der Schöpffung wie fie ift ins Weſen ge> 
bracht worden. Denn die Natur ins Menfchen Geiſte / und die 
Natur in GOttes Geifte/ nach den drey Principien , ift eines 
ai s Der Menschliche Geift ift ein vollkommen Funde 
araus, 
95. Aber wiffet/ gleich wie die ewige Natur nicht den Glantz 

und Machtder Mayeftät in eigener Gewalt hat/ dag fie mag 
die Dreyzahl in Ternario Sande ergreiffen / (umd ob gleich die 
Dreyzahl im Centro der Natur wohnet) und ift ein Unterſcheid 
zwifchen Wen fieben Geftalten der Natur, und der Dreyzahl / 
alfo ift auch ein Unterſcheid zwiſchen dem Seelen>geifte der Na⸗ 
tur / und der Dreyzahl GOttes / daß der Seelen-Geiſt / want 
er zuruͤcke indie Naturing Centrum der Grimmigkeit imagini- 
ret / die Mayeſtaͤt verleuret undim Grimme über die Mayeftät 
ausfähret da erdanals ein verworffener Zeuffelgenant wird. 

96. Alfo verfteher der Sinn das Wort / und die Formung 
des Worts. Mercke: Wander Drepfache Geift des Menfchen 
ſpricht Schuff/ fo mercket der Sinn auff die Form und Ges 
buhrt des Worts. 

97. Erſtlich faſſet der Geiſt das Wort im Munde / und nicht 
im Hertzen / und machet die Zähne zuſammen / und ziſchot durch 
die Zaͤhne / als ein angezuͤndetes Feuer / das bedeutet den Be= 
griff / denn die Lippen ſperren ſich auff / und dad Ziſchen iſt Feuer / 
und daraus die Lufft: Das verſtehet alſo: 

98. In GOTT iff die Welt geweſen vor der Zeit / aber 
ohne Weſen. Nun hat Lucifer / der Groß-Fürft aufm Centro 
der Natur den Grimm und das Feuer erwecket und entzuͤndet / 
welcher in der Ewigkeit nie erkant ward-: Dann er wolte in 
Seuerssmachtüber GOTT herrfihen ; darumb ward der Feuer⸗ 
qual ſeine Wohnung. 

99. Und verſtehen alhier das ſtrenge Fiat, als die Mutter 
der Natur / die Herbigkeit und Härtigkeit : die iſt in ihrer 
ſtrengen Macht entzuͤndet worden / und hat im Centro der Na⸗ 
tur aus den unzahlbaren Eſſentien zuſammen gezogen die We⸗ 
ſenheit der grimmen Matricis, daraus ſind worden Erde und 
Steine / auch Metallen / denn Das Centrum war Sulphur , 
Mercurius und Sal, und war nur ein Geiſt: Aberim ſtrengen 
Fiat wards im fErengen grimmigen Anziehen alfohart zu Stei⸗ 
nen / Metallen und Erden / alles nad) den Eſſentien jeder 
Geſtalt. 

zoo, Es iſt alles marerialifch worden / was vor den Zeiten in 
der 



0 Vom preyfachen Sehen  ap.s. 
der Natur der finftern grimmigen Welenheit nur ein Geftübe 
war / das ward allesin dem Anziehen grob / darb und harte / 
unddaswolte GOTT alfo particular vor der Mayeftät (auf. 
ereatürlich alfo geredt) nicht haben / und ift alfobald im felben 
pun& zufammen gefihaffen worden / zu einem eigenen Centro. 

101. ind uhrftänden ſich alhier die dreyPrincipia, im Un⸗ 
terſcheid / welche vorhin nicht erkant waren; dann die waren 
in einem Weſen / und wurden nur inder Weißheit mit ıhrem 
——— erkant im Liechte vor der Mayeſtaͤt. Verſtehet den 

inn recht: 
102. Wie der Mund das Wort Schuff / formet / alſo iſt 

Die Schöpffung auch geformet worden: Dann die Sippen thun 
ſich auff und der Obergaumen mit den Zähnen faffet fich mit 
der untern Sippe / und zifchet der Geift durch die Zähne: Das 
iſt alfo / wie ich die Lippen / als der euſſere Umbfañg / auffthuns 
Alfo hat fich auffgethan die Matrix der Gebährerin / verftche in 
der Entündung : Das Zifchen ift das Feuer / und aus dem 
Feuer die Lufft / alsein Geift/ der Matrix, welcher jest er= 
wecket ward / und zuvor im Centro nicht erfant ward / fondern 
alleine in der Weißheit vor der Dreyzahl. 

103. Die Lufft iſt nicht der Geiſt der Dreyzahl / ſondern 
der erweckte Geiſt aus der Matrix, verſtehe außm Centro der 
Natur: Dann der Geiſt der Dreyzahl iſt eine Urſache der Na⸗ 
rur / und hat in ſich die Weißheit: Dieſer aber iſt ohne Ver» 
ſtand / gleich wie die Weſenheit: und wie ſich das Feuer von 
der ewigen Freyheit urſtaͤndet / in deme es die Schaͤrffe der 
Grimmigkeit bekomt / alſo auch der Lufft-Geiſt vom heiligen 
Geiſte / welcher der Natur das Leben und Bewegligkeit giebet: 

104. Alſo giebt die Natur wieder den Geiſt / als die Lufft aus 
ihren Kräften / verftehe aus der fFummen Weſenheit / und ur- 
feänder fich im Feuer. Und dan mercke / wie in dem Worte 
Schuff / der Geift den Druck vom Herten ftöffet / welcher das 
angezündete Feuer übereilet/ / und gefangen hält; alfo übereilet 
der Waffer-quäalldas Feuer / und hälts in fich gefangen. 

205. Danndas Waffer urftändet von der Uberwundenheit 
und Weſenheit / undift Feuer / Lufft / Waſſer und Erde / alles 
aufm Centro der Natur gegangen / undiftvor der Enkündung 
alles in einem Weſen gewefen: Aber mit der Ensündung er⸗ 
kennet man es in vier Geftalten / welche man vier Elementa 
heiffet / und find doch noch in einander als eines / und ift auch 
nicht mehr als eines. Es find nicht vier Elementa um a a 

onde 
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ſondern eines: aber cs liegen alle vier Geftälte darinnen vers 
bergen / und mit der Entzündung find fie qualificirende wor⸗ 

den ftehen jest im euffern Weſen / den Ereaturen be- 
reifflich 
Br Alfo verſtehet uns weiter: Gleich wie fich die untere 

Sippe an die öbern Zähne ſtoſt / und der Geift im Munde bleibet/ 
unddas Wert/ Schuff / durch die Zahnıe ausftoffet / da fich die 
Zunge in unfern Gaumen verfreucht / und wil nicht dig QBort 
Schuff / bilden / ſondern Läffets den Geiſt durch die Zähne aus: 
ſtoſſen: Alſo mercket / hat der Geiſt GOttes die vier Elementa, 
als da ſind die vier Geſtalten / ſo da ſind im Weſen erſchienen / 
aus Ternario Sancto ausgetrieben in das euſſere / und einen 
Schluß darein gemacht / welcher Himmel heiſſet / und bleibet 
er der H. Geiſt im Himmel / und laͤſſet den vier Geſtalten ihr 
Regiment / da ſie dan als ein Principium eigener Macht er⸗ 
ſcheinen. 

107. Denn die Zunge iſt den Geiſt GOttes bedeutend / und 
der Ausgang der vier Elementen / den Geiſt Des Centri / mit 
ſamt dem Centro felber. 

108. Alfo verfiehen wir im Worte allhierinnen drey Princi- 
pia, und da doch im Urkunde nur einesifts Dann wir verfter - 
ben mit der Entzuͤndung das Centrum Naturæ am dem Centro 
der Erdfugel/ wiein der Matriceder Gebaͤhrerin gar ein ernſt⸗ 
lich ſtreng Regiment fen / Daraus Erde und Steine find wor⸗ 
den / und darinnen ftehet ein Principium. 

109. Und dan zum andern / verfichen wir ein Regiment der 
Sanfftnuht / welches den Grimm überwindet und gefangen 
haͤlt als wir am Waſſer⸗Quaͤll ſehen / wie e8 das Feuer ge- 
fangen hält / und doch des Fewers Eigenfchafft darinnen blei⸗ 
bet / mit feinem gansen Regiment aller Geftälte des Dürren 
Hungers/ darinnender Abgrund der Höllen im Zorn GOttes 
ſtehet. Auch fo verfichen wir ven Schluß zwifchen diefen beyden 
Principien ‚derda Himmel heiffet / beides mit dem gefchloffenen 
Munde im Worte / und auch im euſſerlichen Weſen / dann der 
Geiſt⸗Lufft giebt dem euffern fanfften Waſſer ein Leben / wie er 
dan mit dem Drucke vom Hertzen durch die Zaͤhne außgehet im 
Worte / daß alſo ein Regiment und Leben im euſſern iſt / und 
welches doch vom Innern urkundet / und aber doch das Euſſere 
das Innere gefangen haͤlt. 

zıo. Und alſo liegen die Geifter der Finſternuͤß im Ab⸗ 
grunde im Zorn⸗quaͤlle gefangen? und find nichteigen — 

ieſer 
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dieſer Welt: Und liegt alhier des Teuffels Liſt in des Fewers⸗ 
Macht zu Grunde in der Verſinckung. 

zıı. Alhier ihr Sucher / ſuchet den Abgrund / darinnen die 
Teuffel wohnen in den Elementen / und thut die Augen im Ge⸗ 
muͤhte auff / und nicht abſentiam in der ferne / wie ihr bißhero ge⸗ 
than habt: Mercket was diß ſey. 

112. Und das dritte Principium verſtehen wir auch im Wor⸗ 
te / und auch in der Macht des Schaffens / dann die Zunge ſchmeu⸗ 
get ſich im untern Gaumen / und laͤſſet die zwey Regiment hin⸗ 
fahren / durch die Zaͤhne auß / und behaͤlt ihr Regiment ohne ei⸗ 
nige Auffweckung des Hertzens. 

113. Alſo verſtehet den Zweck: Das zweyte Principium als 
Das Reich GOttes / iſt in beiden Principien, in Mitten; das iſt / 
mit der Anzuͤndung nicht erwecket oder entzuͤndet worden / dann 
es iſt blieben als es von Ewigkeit war / und iſt darinnen nichts 
geaͤndert / weder gemehret noch gemindert worden: Es iſt ihme 
in der Schoͤpffung nichts ab⸗noch zugangen: Und daſſelbe hat den 
rechten Geiſt der Weißheit und des Verſtaͤndnuͤß / der hat ent⸗ 
ſchieden das ſtrenge Grimmige / und das Sanffte / und iſt jedem 
ſein Leben erwecket worden. 

114. Und geben euch diß zum Verſtande / daß es mit dem In⸗ 
nern und auch euſſern nicht gefangen noch auch eingeſperret iſt: 
Es gruͤnet in beyden / dann es iſt dieſer beider Macht. 

zı5. In dem Innern gruͤnet es im Zorn⸗eyfer mit groſſen 
Wundern und Kraͤfften / da denn alle Geſtaͤlte in der Wuͤrckung 
ſtehen / darumb dan in den ſelben Creaturen alle Liſt und Witz 
ſtecket / als in Teufſeln / welche alle Wunder in der grimmen 
Matrice zum Weſen bringen / wie es die Hiſtorien in der Welt 
von den Kindern des Zorns bezeugen: Und in dem euſſern gruͤ⸗ 
net es durch die Sanfftmuht mit der lebendigen Krafft / welche 
vom Hergen GOttes durch den Geiſt GOttes außgehet: Und 
daſſelbe grünen heiſſet Paradeiß / und iſt ein Gewaͤchſe in den 
Kindern GOttes / da die Seele zugleich mit gruͤnet: Dann in 
dieſem grünen waͤchſet der newe Leib der Seelen im Element / in 
der Weſenheit fuͤr der Dreyzahl in Ternario Sancto. 

1x6. Und geben euch diß im rechten Grunde zu verſtehen / als 
wirs dan gewiß erkennen / daß das Paradeiß in dieſer Welt ſey / 
und auch auſſer dieſer Welt / und daß GOTT in dieſer Welt 
wohne / und iſt uͤberall / und ſcheidets nur die Quall. 

117. Denn die Engliſche Welt iſt im Paradeis offenbahr / a⸗ 
ber fie wird nicht ergriffen / als nur in paradeiſiſcher Quahl / ale 
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zum Element / und nicht im Außgang / im Regiment der vier E⸗ 
lementen. 

x18, Dan die vier Elementen halten inne ein ander Princi- 
pium anderer Quahl / auch eines andern Sicchtesals die Sonne: 
aber im reinen Element ind die Weſen diefer Weltnur als eine 
Figur /welche unbegreifilich ift : Da find die vier Unterſcheide in 
einem / und macht keine Finſternuͤß: Allda erſcheinet die Frey⸗ 
heit GOttes auſſer der Natur im Glantze der Mayeſtaͤt: Aber in 
den vier Außgebuhrten iſt eine Finſternuͤß / denn die Weſen ſind 
dicke und faßlich. 

119. Denn der Himmel / welcher ein Unterſcheid zwiſchen 
GOttes Reich und diefer Welt Reich ift / verift ein Firmament 
mit allen Geſtalten der geiblichkeit / und ift die Decke in unſern 
Augen: Dann wir haben Firmamentiſche Augen / darumb ſehen 
wir nicht GOttes Reich. 

120. Und das iſt der ſchwere Fall Adams / daß ſeine Augen 
und Geiſt in das Euſſere / in die vier Element eingiengen / in die 
Begreiffligkeit / als in Todt / da waren ſie an GOttes Reich blind. 

121. Denn das Euſſere in den vier Außggeburten außm Ele⸗ 
ment / als das Weſen der vier Elementen / iſt anfaͤnglich und end⸗ 
lich / iſt zerbrechlich; drumb alles was darinnen lebet / muß zerbre⸗ 
chen / dan das Principium der euſſern Welt vergehet wieder: Dan 
es hat ein Ziehl / dag es wieder ins æther gehet / und die vier Ele- 
menta wieder in eines: Alsdan iſt Gott offenbahr / und gruͤnet die 
Krafft GOttes als ein Paradeiß wieder in dem ewigen Element. 

122. Da kommen die Weſen der Vielheit wieder in eines / a⸗ 
ber die Figur von allem Weſen bleibet ſtehen / in dem einigen 
Element. 

123. Dan darumb find alle Ding zum coͤrperlichen Weſen 
kommen zu GOttes Wunderthat / dag ſie ewig von den Creatu⸗ 
ren / als Engel und Menſchen geſehen wuͤrden / welche vor den 
Zeiten der Welt nur in der Weißheit in GOTT offenbahr wa⸗ 
ser / und nun in der Weſenheit vor GOTZ ſtehen werden. 

124. Ihr lieben Kinder GOttes in Chriſto / thut ewere Augen 
des Gemuͤhtes auff / erhebet ewren Sinn auß dieſer Welt ins 
Element fuͤ GOTT: Euch ſoll allhie recht die Schoͤpffung ge- 
zeiget werden: Lafſſet euch keinen Spiegel-fechter und Sophiſten 
narren. N 

225. Denn das Paradeiß / da der Heiligen Kinder Seelen 
einfahren./ warn der Leib gerbricht/ iſt auff der Stelle / da der Leib 
zerbriht: Es iſt auch in der Erden: Es ift in allen vier Elemen= 
ten / nicht zertheilet / fondern gang überall. 126. Denn 
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126. Dem in dem reinen Element / darauf die vier Ele- 

menta aufgehen/ ift das Paradeig 5 es ift ein Grünen aus 
der Wefenpeit vor GOTT / fein Leben und Verſtand ift der 
Heilige Geift der Dreyzahl GOttes / fein Liecht ift der Glan 
der Mapeftatder Dreyzahl: Es ift nur umb das Euffere zuthun: 
Wanndievier Elementa am Menfchen zerbrechen / fo ift die 
Seele ſchon im Paradeiß / oder im Abgrumde des Centriinder 
finftern Marrice : Alles nach deme / worinnen die Seele in diefer 
zeit auff Erden gewachfen ift. 

127. Hatfteihreimagination in GOTT gefeget/ foift fie im 
Paradeiß gewachſen /und hat fie nur der geſchwulle finftere Leib 
diefer Zeit verdecket. 

123. Iſt fie aber im grimmen Zorne gewachfen / in Falfcheit/ 
in Hochmuht /über das Paradeiß aufzufliegen / fo fliegt fie in 
Hochmuhtinder grimmen Matrice über das Paradeiß auß / und 
kan nicht indie Sanfftmuht hinein: Da iftfieinder Hölle bey 
pen folgen Teuffeln. 

129. Dann nach diefem Leben iſt kein Wiedergebaͤhren mehr: 
Dann die vier Elemenra mit dem euſſern Principio find weg / dar⸗ 
innen die Gebaͤhrerin im Wuͤrcken und Schafn ftund : Sie hat 
nichts mehr zu gewarten nach diefer Zeit / als wanam Ende dies 
fer Welt diefes Principium wird ins ziher gehen / daß die Weſen⸗ 
heit / ſo von Ewigkeitgewefen ift / wird wieder frey feyn / daß 
fie wird wieder einen Leib auß ihrer eigenen Mutterihrer Quayl” 
bekommen: Da dan alle ihre Wercke werden inihre Mutter für 
ihr erfcheinen. 

130. Dann der Juͤngſte Tagift anders nichts als das Einge⸗ 
fchlaffene wieder erwecken / und den Todt zerbrechen / welcher 
in den vier Elementen iſt: Dann die Decke mug weg / und muß 
alles wider grünen und leben / was aus dem ewigen gebohren ift. 

132. Was aber auf dem Tode / als auß den vier Elementen / 
gebohren iſt / alß da ift das Viche und alles Leben der vier Ele= 
menten / das befomt keinen Leib mehr / auch fo ift fein Geift nur 
in den vier Elementen gebohren / der zerbricht mit den vier Ele= 
menten auch / und bleibet nur die Figur von dem Elementifchen 
Weſen / als von den vier Außgebuhrten. 

232. Aber was auf dem Eigen ift/ auß dem ewigen Lebens 
Centro ‚das ift und bleibet ewig : Auch alle Worte und Wercke / 
fo auß dem Ewigen find erbohren worden / bleiben im Weſen der 
Figur: Dann ewig im Geiſte undKrafft können fie nicht bleiben/ 
denn cin Wort des Geiſtes ift nicht von Ewigkeit —— 

vn⸗ 
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ondern hat fich im euffern Principio geurftändet. 

233. Drumb wird ein jeder Geift Fremde und $eid in feinem 
Werde und Worte in der Ewigkeit haben / alles nach deme er an 
inem Orte iftin einer Quall: Dann wann lich der Geiſt wird bes 
encken feiner Quahl/ warumb er andiefem Orte iſt / fo fteigee 
ie Quahl feiner Wercke und Worte in ihme auff / und gibtihme 
Frewde und Leyd / nach deme er an einem Orte und Quahlift/ 
in jeder in dem ſeinem. 

134. Aber dieſes wiſſet / daß der Newgebohrnen in Chriſto 
hre Sünde und boͤſe Wercke und Worte / auf den Todt Chriſti / 
darein die Kinder Chriſti auß ihren Suͤnden ſeind wieder einge⸗ 
gangen / werden außgruͤnen / und eine andere Quall empfangen 
yaben werden / in welchem Anſchawen und Betrachten der Geiſt 
in Lobgeſang zu GOttes Danckſagung und Wunderthat machen 
wird / wie Eſaias ſagt: Ob ewere Suͤnde Blutroht waͤren / ſo ihr 
umbkehret / ſollen fie Schneeweiß als Wolle werden: Und wiſſet / 
daß ſie doch in jenem Leben erſcheinen wird in der Figur / aber in 
anderer Quahl: das mercket ihr Kinder GOttes / dann es ſtecket 
viel hierinnen. 

135. Auß dieſem Grunde wiſſen wir / daß Adam in feiner Un⸗ 
ſchuld vor feinem Schlaffe / welcher den Todt andeutet / als er 
hatte in Geiſt der vier Elementen imaginicet, iſt in dieſer Welt 
im Paradeiß geweſen; Solte aber wol billig ſagen / nicht in die⸗ 
ſer Welt: Er war in dieſer Welt auff dem Erdbodem / aber in 
Paradeiſiſcher Quahl im Regiment des Elements / und nicht in 
den vier Elementen. 

136. Als er aber in die vier Elementen eingieng / ſo gieng er 
in Todt / und ward fein Leib als ein Thier: Da ward die Erde 
verfluchet vom Herren / daß ſie nicht mehr Paradeiſtſche Fruͤchte 
trug. Denn Adam ward ausgetrieben in das aͤuſſer Principium: 
Da muſte er Irrdiſche Frucht eſſen und die Wunder des auffern 
Principii eröffnen: und wardalsbald Irrdiſch. 

137. Dann ſein Leib war vonder Erden/ undausder Erden 
gefchaffen / aber er war nicht Erden : dann er war aus der Ma- 
trice, auseiner Mafla, verfiche ausder Wefenheit / daraus die 
Erde urkundlich war erbogren worden / gefchaffen : Das reine 
Elementift auch in der Erden/ fo wohl das Paradeiß / und macht 
nur die Quaal die Veraͤnderung / in welcher das Liecht GOttes 
verhalten wird. 

138. Adam wolte ſeyn wie GOTT in allen dreyen Principien, 
und die Schlange beredet auch dig die Reyam: fo ſie von der Er— 

den 
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den Frucht aͤße / ſo wuͤrde ſie Boͤſes und Gutes erkennen: Ja 
mwehlböfesgenug/ / Kummer / Jammer und Elende im Tode der 
vier Elementen. 

139. Darumb weil die vier Elemente muͤſſen zerbrechen / fo 
iſt auch die Verweſung im Cörper des Menfchen / und die See⸗ 
le/welche aus dem Ewigen ift genommen worden/bleibet im Ewi⸗ 
gen. Und darumb mufte wieder ein Himmliſcher Cörper fome - 
men aus dem reinen Element/ auß der Wefenheit vor GOTT / 
ausder Erden Matrice, wieder erfte Cörper war in Adam / und 
muſte unfere Menfchliche Seele in fich nehmen / und in Todt ge= 
hen / und uns aus dem Todte am Creuße wieder ins Element/ 
in die ABefenheit vor GOTT / in Ternarium Sanctum einfüh= 
zer: Denn die Seele Adams iſt auffm Greuß / im ewigen Cen- 
tro , wo fich das Hertze GOttes von Ewigkeit uhrſtaͤndet / ge= 
nommen / und ins gefchaffene Corpus Adams vom Geifte GOt⸗ 
tes eingeblafen worden. Darumb muſte GOttes Hertze Menſch 
werden. 

140. Und wie Adam war ins Irrdiſche Creutz eingegangen / 
in Todt der vier Elementen / alſo muſte der newe Adam Chriſtus 
ſich ans Irrdiſche Creutz laſſen Hängen / und im Irrdiſchen Ele⸗ 
mentiſchen Todt eingehen: Dann der Todt ſtecket nicht alleine 
in der Erden / ſondern auch in der Lufft: Und Adam begehrte 
auch mit ſeiner Imagination nicht in die Erden / ſondern in die 
Lufft / ihn luͤſterte nach dem Geiſte des Principii dieſer Welt / und 
das fieng ihn auch: Alſo fiel er auch indie Erde. 

141. Dann die vier Elementa find alle in einander / und ihr 
Grimd darauff fie ftchen / ifi das Gewer des grimmen Zor— 
13 GOttes / darinnen die Teuffel wohnen / wie oben ges 
meldet. 

142. Alfo mufte der newe Adam Chriftus in Abgrund der 
vier Elementen / als ins Höllifche Fewer des Grimmes / und 
durch die Hölle des Grimmes durch den Todt durchgehen / und 
die Menfhliche Seele wieder ins Paradeis GOttes einführen. 

143. Und darumb wurde ver newe Adam Chriſtus / viergig 
Zage in der Wuͤſten verfuchet/ ob er Eönte in Parapeififcher 
Quall befichen / dag er alleine affe von Paradeiſiſcher Frucht) 
welche mächfet in der Auall/ aus den Effentien des Geiſtes 
GOttes: Daafervierkig Tage vom Verbo Domini ‚und nichts 
von den vier Elementen. 

144. Dann er frug auch zugleich das Irrdiſche Bilde/ da 
muſt das meme Himmliſche das Zradifche überwinden / = * 

eele 
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Seele muſte wieder in den newen himmliſchen Leib eingehen / 
daß ihr der irrdiſcht nur anhienge. 
145. Alſo war Adam im Anfange auch geſchaffen: Er ſolte 
vom Paradeiß eſſen: Dieſelbe Quaal folte über die Irrdiſche 
herrſchen; Ob er gleich in den vier Elementen war / ſolte er doch 
in dem reinen Element leben / ſo waͤre er ewig blieben wanız 
gleich das aͤuſſere Principium waͤre zerbrochen worden / ſo waͤre 
er blieben. 

146. Denn er war im Paradeiß / und nicht in den vier Ele— 
menten; da er da hinein gieng / fo gieng erin Todt / und der 
Zorn GOttes im Abgrund nam die Seele gefangen/welche Chria 
flus wieder heraus führete. 

147. D Ihr Mienfchen Kinder / merdet was euch 
geoffenbahret wird / haltets nicht vor eine Fabel oder 
Hiftoria: Es ift in Ternario Santo erfandt worden} 
in dem auffgethanen Siegel der fieben Geitalten ing 
Centro : und wiſſet was es iſt. 

148. Ench wird hierunter oder hiermitte die endliche 
Zerbrechung des äuffern Principii angekuͤndiget / ſchmuͤ⸗ 
cket ewre Sampen/ der Brantigam ift gerüfter/ feine 
Pofaune ſchallet | der fiebende Engel auff vem Thron 
des Himmels pofaunet: Die Geheimnüß des Reiches 
GOttes werden in Zeit feines Pofaunens vollendet | 
und ist fürbaf Feine Zeit mehr in den vier Elementen: 
fondern es gehet an die ewige Zeit im Element im Le⸗ 
ben GOttes und auch die Zeitdes Abgrundes. 

149. Gehet aus von dem Sprechen in Babel: Dann wir re⸗ 
den in Jeruſalem alle nur eine Sprache: Babel brennet im Fe⸗ 
wer / Amen. 

Das 6. Capittel. 
Die andere Porte der Welt / und auch des Paradei⸗ 

fes / hoch zu betrachten. 
I. 9 Ir haben such droben gezeiget den Grun® 

der Natur⸗ſprache / wie Adam hat allen Din 
gen Rahmen gegeben / und worauf GOTT 
zu Adam hat geredet / als aus dem Leben der 
Gebuhrt/wie wir noch heute reden) fo wir uns 

nun derfelben entlinnen / fo finden 23 allen Grund im wen 
ms 
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mel und in dieſer Welt / und fehen das mit irzdifchen Teiblichen 
Augen genug / dag es wahr ſey: Wir duͤrſfen kein ander Zeugs 
nüß als das groffe Buch / Himmels und der Erden / Sternen 
und Elementen / mit. der Sonnen / da wir dandie Gleihnüß 
der Gottheit genug erkennen/ und noch vielhundert mahl mehr 
in uns felber / fo wir uns felber kennen und betrachten. 

2. Dan der Geift giebt jedem Dinge Nahmen / wie esinder 
Gebuhrt in fich felber ſtehet / und wie es fich im Anfange hat ges 
formetinder Schöpfung: alfo formbts auch unfer Mundt ; wie 
es ift aus dem ewigen Wefen außgebohren worden / und zum 
Wefen Eommen ; alfo gehet auch das menfchliche Wort aus dem 
Centro des Geiſtes in Form / Quaal und Geftalt herfür / und 
iſt nichts anders / als machte der Geiſt ein folch Weſen wie die 
Schöpffung ift/ wan er die Geftalten der Schöpffung auß⸗ 
ſpricht. 

3. Denn er formet das Wort des Nahmens eines Dinges im 
Munde / wie das Ding in der Schoͤpfung iſt worden: Und 
daran erkennen wir / daß wir GHttes Kinder / und aus GOTT 
gebohren ſind. 

4. Denn wie GOTT von Ewigkeit hat das Weſen dieſer 
Welt in feinem Worte gehabt / welches er immer in die Weiß⸗ 
heit hat gefprochen ; alfohaben wirs auch in unſerm Worte / und 
fprechen es in die ABunder feiner Weißheit. 

5. Dan GO TT ift felber das Wefen aller Weſen / und“ 
Bi find als Götter in Ihme / Durch welche Er fich offen⸗ 
bahret. 

6. Ihr fehetdag ein Vieh nichts ausfprechen kan / das man⸗ 
gelt / daß es nicht aus dem Ewigen ift/ als der Menſch; Es 
plecket und kirret als die Geſtalt in der Auggebuhrt der vier Ele⸗ 
menten ift/ und hat auch feinen höhern Geiſt / als die Elemen⸗ 
ten find : wiewohl ihre fliegende Sinnen aus dem Geſtirne feind/ 
welche doch ſtumme / und ohne Begriff des Weſens find. 

7. So wollen wir nun den Grunddes Himmels/ Sternen 
und Elementen im Grunde fürftellen/ dag ihr doch ſehet mas 
himmliſch oder irzdifch iſt: Was vergänglich umd tödtlich / 
und was ewig sd leiblich iſt: Zu welchem Ende wir auch diefes 
Buch zu fihreiben vor uns haben genommen: Nicht zur umferm 
Ruhin unferer hohen Erkaͤndtnuͤß / welche in GOTT IE / ung 
sans in diefer Welt nichts nuͤtzet / fondern aus Liebe in Chriſto / 
als ein Knecht und Diener Ehrifti zu fuchen das verlohrne 

Schaͤflein vom Haufe Iſrael GOttes: Danıı der ver hat 
eides 
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beides das Wollen und das Thun in feinen Händen: Wir ver- 
mögen nichtss auch verſtehet unfer irzdifche Vernunffl nichts: 
Wir findergeben inder Mutter Schog/ und thun alſo / wie ung 
Die Mutter zeiget / von keinem andern wiſſen wir nichts. 
8. Wir ſind nicht damit ausder Weisheit diefer Welt erboh⸗ 

ren / verftchen die auch nicht ; fondern was uns gegeben wird / 
das geben wir wieder / und haben ferner hierinnen Feinen andern 
gefchöpfften Willen) wiſſen auch nicht genug/ zu waßerley Ende / 
ohne was unsder Geift zeiget / welches wir auch fegen : Arbei= 
ten alfo in unſerm Weinberge / darein uns der Hanssvatter ge⸗ 
feget hat / verhoffen der lieblichen Trauben-auch zu genieffen / 
welche wir dann gar offte empfahen aus dem Paradeig Gottes. 

9. Wollen doch alfo reden als vor vielen / und meinen doch J 
wir fchreiben vor unsfelber / welches allesin GOTT verborgen 
ift: Denn der fewrige Trieb wil esalfohaben / als wann wir 
aus vielen redeten / und auch vor vielen / da ich dan nichts 
von reif. 

zo. Darumb obs kaͤme daß es gelefen würde /folls Niemand 
vor ein Werder äuffern Vernunfft achten / dan esift aus dem 
ännern verborgenen Menfchen gemacht worden ; dene nach hat 
diefe Hand gefchrieben / ohne jemands anfehen. 

z1. Vermahnen demnach dem Leſer / er wolle in fich felber ges 
hen / und ſich indem inmwendigen Menfchen beſchawen / fo wer⸗ 
den wir ihmegarfüffe und lieb feyn / fagen wir ohne Schers in 
ganzem Trewen. . 

12. So wir ng indiefer Erfäntnüß recht entſinnen / ſo ſe⸗ 
hen wir klar / daß wir gleich wie eingeſperret ſind biß daher ge⸗ 
fuͤhret worden / und eben von den Klugen dieſer Welt / die haben 
uns in ihrer Vernunfft⸗kunſt geſperret gehabt / daß wir haben 
muͤſſen mit ihren Augen ſehen / beides inPhilofophia und Theolo- 
gia: Und mag diefer Geiſt / welcher uns alſo länge hat geſan⸗ 
gen geführet/ wohl billich der Antichriſt heiſſen. Ich finde im 
Liechte der Natur keinen andern Nahmen / da ich ihn koͤnte mit 
nennen / als den Antichrift in Babel, Mercket nur fleißig dar⸗ 
auff / ihr werdet ihn fehen reuthen; er folleuch recht gezeiget wer⸗ 

den / ihr duͤrffet keine Brillendarzu / auch Feiner Academia. Er 
reuthet uͤber die ganze Weltinallen Schlöffern / Stätten und 
Dörffern / über Leib und Seele; darumb heiffet ung der Engelin 
der Dffenbahrung von ihme aufgehen: Erift fo hoffärtig / daß 
er über Himmel und Erden reuthet/ ja über die Gottheit: Erift 
ein König/ reuthend über dag Principiumdiefer Welt / und über 
die Hölle, E 13.209 
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13. Wo wiltu dan hinreuthen / du ſtoltze Fraw ? wan diß 

Principium zerbricht / fo biſtu auſſer GOTT bey allen Teuffeln / 
Warumb bleibeftu nicht hinnen bey den Kindern. 

14. O Adam wärejtu nicht auff das ftolge Thier geſeſſen!waͤ⸗ 
reftu bey den Kindern GOttes im Paradeiß blieben ! was hilffe 
dich dag du in einem fremden Principio reutheft über GOTT ? 
waͤreſtu nicht befferin GOTT? was ift dir der Wit der Ster⸗ 
nen nuͤtze / das du alfo alscin eigener GOTT in Hoffart reu⸗ 
theſt ? Reutheſtu doch nur in Todt / wer wil dich herauß führen / 
fo du sticht von deinem Thier abſitzeſt / Iſt doch Niemand weder 
im Himmel noch indiefer Welt der dich mag herauf führen / als 
nur ein demuͤtiges Jeinfältiges / erwuͤrgetes Lamb / daß nicht die 
Witz dieſer Welt traͤget / wie wiltu heraus fommen / ſo du auff 
einem Drachen reutheſt? Das Lamb fleucht vor deinem Thier ? 
Es fuͤhret dich nicht herauß auff ſeine Weyde. 

15. So du abſitzeſt / und deinen Glantz außzeuchſt / und in 
Kinder Geſtalt zu dem Lamme geheſt / ſo faͤheſtu es / und es ge⸗ 
het gerne mit dir / ſo du mit ihme kindiſch ſpieleſt in Einfalt / 
du magſt nicht auff ihme reuthen: So du aber uͤber daſſelbe her⸗ 
reutheſt / fo fleucht es vor dir / und findeſt nicht feine Weyde / und 
magft auch nicht vom Thiere abſttzen / es laͤſſet dich nicht / es haͤlt 
dich / du hoͤreſt denn des Lammes Geſchrey / vor welchem das 
Thier erſchrickt und zu Boden fallet / dann magſtu fliehen: Ver⸗ 
ſteheſtu diß nicht / ſo biſtu warlich vom Thier gehalten / und reu⸗ 
theſt in Babel / in der Verwirrung. 

16. Mein liebes ſuchendes und hungeriges Gemuͤthe / der du 
gerne des Thieres los waͤreſt / betrachte was wir dir alhier wer⸗ 
den zeigen: wir wollen nicht Hoͤrner auffſetzen / und dich mit 
dem Drachen in Abgrund werffen: Nur ſteige ab / und neige dei⸗ 
ne Ohren zur Stimme des Lammes: Gehe aus deinem außwen⸗ 
digen Menſchen in den inwendigen / ſo kommeſtu in dein recht 
Batterfandtins Paradeiß. 

17. Viel ſchwere Dinge haben die begierige Sucher erfunden 
und herfuͤr gebracht / und immer vermeinet das Perlein zu fin⸗ 
den von der Schoͤpffung dieſer Welt: und waͤre gar viel naͤher 
gefunden worden / alleine die Zeit des ſiebenden Engels war noch 
nichtda: Die ſechs Engel muſten von erſt poſaunen / und ihre 
Schalen außgieſſen. 

18. Darumb ſoll Niemand den andern ſchmaͤhen / denn er 
weiß nicht unter welcher Stimme cin jeder geweſen iſt: Es iſt 
nur das geſchehen / was geſchehen ſoll. 

19. ES 
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19. Es ift aber einem jeden frey geftanden von Siegel auß⸗ 

zugeben; dan vom Auffgange big zum Niedergange hat gefchie> 
nen die Sonneder Gerechtigkeit hat fich jemand in die Finſter⸗ 
nuͤß vertieffet / deffen ift GOTT feine Schuld / GOttes Gefege 
iſt in unfere Hergen gefchrieben / und auch der. Weeg zum Leben. 

20. &$ liegt an Niemands Waͤhnen oder Wiſſen / auch au 
feiner hiftorifchen Meynunge / fonvern am Wohl⸗wollen / und 
am Wohl-thun. 

21, Der Wille führet uns gu GOTT / und auch zum Teuffel: 
Es liget nicht daran / ob du cinen Chriften Nahmen habeft/ es 
ſtecket keine Seeligkeit darinnen: Ein Heyde und Zürdke iſt 
GOTT fo nahe / als du unter Chriſti Nahmen. So du aber ci> 
nen falſchen un⸗Goͤttlichen Willen in ver That fuͤhreſt / fo Biftır 
fo wohl auffer GOTT alsein Heyde / der GOttes nicht begeh⸗ 
rer / und den nicht wil. Und ſo ein Türke G OT Tfichet / und 
das mit Ernft/ und ob erin Blindheit wandelt / fo iſt er doch 
unter dem Kinder-hauffen / welche unverftändig feind: und er⸗ 
reichet GOTT mitden Kindern / welche nicht wiffen was fie re⸗ 
den: denn es lieget am Willen / und nicht am Wiſſen / wir find 
alle blind an GOTT. : 

22. Sp wir aber unfern ernſtlichen Willen im GOTT ſetzen / 
und den begehren / ſo empfahen wir ihn in unſerm Willen alſo daß 
wir ihme in unſerem Willen gebohren werden: denn durch den 
Willen iſt dieſe Welt gemacht worden / und im Willen ſtehet 
unſer Leben / auch alle unſer Thun. 

23. Oder meineftu wir reden ohne Erkaͤntnuͤß / oder alleine? 
Mein! das Buch der Offenbahrung Jeſu Chriſti zeiget ung / daß 
der innere Chor aus dem Tempel ſoll heraus geworffen / und den 
Heyden gegeben werden / die den Nehmen Chriſti nicht kennen/ 
aber mit Ernſt in GOTTeindringen; da ſie dan unwiſſentlich 
zu ihme kommen. 

24. Und das iſt es daß Eſaias ſagt: Ach kin funden worden 
von denen die nach mir nicht fragten / und mich nicht ſucheten / tc 
Dann mein Rahme HERR / iſt ihnen nicht offenbahr /2c. Al» 

ſo find fie nicht Kinder nach dem Nahmen / fondern nach dent 
Willen. 

25. Wann aber der Treiber hingehet an feinen Ort / fo leben 
wir bey einander als Kinder bey unſerm Batter Adam in Chri⸗ 
ſto / aus deffen enden / Leben und Beift wir alle gezeuget / und 
durch Chriſtum zum Leben gebohren find. 

26. Oder ruͤhmeſtu EN du ſeyſt Chriſt oder Si 
3 6% &; 
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de? Ja ſihe / wandele auch darinnen / oder du biſt ein Heide im 
Willen und Wercken: Der den Willen ſeines Herren weis / und 
den nicht thut / ſoll viel Streiche leiden. 

27. Oder weiſtu nicht was Chriſtus redet non zweyen Soͤh⸗ 
nen / da der Vatter ſaget zu dem einen / gebe hin / und thue das / 
und er ſprach ja / und der ander ſprach nein / und der erſte gieng 
hin / und thaͤts nicht / der ander aber / der nein ſagete / gieng 
hin und that es: der erfuͤllete ja des Vatters Willen / und der 
erſte der unter dem Nahmen des Gehorſambs war / thaͤt es 
nicht. 

28. Alfo find wir alle gegen einander: Wir haben Chriftt 
Nahmen / find in feinem Bunde: Wir haben jagefaget / wel⸗ 
che es aber nicht thun / die ſeind unnuͤtze Knechte / und leben auſ⸗ 
fer des Vatters Willen. So aber die Tuͤrcken des Vatters 
Willen thun / welche zu Ehrifto fagen/ nein / und kennen ihn 
aber nicht / desgleichen auch die Juden / wer iſt nun der Richter) 
der fie aus des Vatters Willen reiffer ? Iſt nicht der Sohn des 

Baͤtters Herge: So fieden Vatter ehren / fo ergreiffen fie auch 
fein Herge / dann auffer feinem Hertzen ift fein GOTT. 

29. Oder meineftir ich beftättige ihre Blindheit / daß fie ſollen 
alſo fahren? Nein / ich zeige dir Deine Blindheit / der du Chris 
Fi Namen führeft) der du richteſt andere / und thuſt eben das 
mas du richteft / und führeft GSttes Urtheil wiſſentlich über 
Dich / derda fprach : Siebet ewre Feinde / und thut woldenen die 
euch verfolgen s Der Ichret euch nicht richten noch. ſchinaͤhen/ 
fondern den fanfftmütigen Weeg. Ihr follet ein Sicht der Welt 
feyn / daß die Heyden an ewren Wercken ſehen daß ihr GOttes 
Kinder feyd. N 

30. Wenn wir uns nach dem rechten Menfchen entſinnen / 
welcher die rechte Gleihnüg und Bildnuͤß GOttes iſt / fo finden 
wir GOTT in uns / und uns aber quffer GOTT. Und lieget 
nun an deme / daß wir wieder in ums felber in GOTT eingehen? 
inunferen verborgenen Menſchen. 

312. So wir dan unfern Willen in rechter ernfter Einfalt in 
GOTT fegen/ fo gehen wir mit Chriſto ang diefer Welt / aus 
den Sternenumd Elementenin GOTT ei. 

32. Dann im Willen der Bernunfft find wirder Sternen 
und Elementen Kinder/ und herrſchet der Geift dDiefer Welt über 
uns: So wir aber auß dieſer Welt Willen außgehen / in den 
Willen zu GOTT / fo herzfchet der Geift GOttes in uns / und 
beſtaͤtiget uns zufeinen Kindern: Auch fo wirdder Ba das 

Arge 
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Paradeiſiſche Kraͤntzlein auffgeſetzet / da ſie dan ein unverſtaͤn⸗ 
diges Kind wird in dieſer Welt / denn fie verleuret den Meiſter 
dieſer Welt / der ſie zuvor in der Vernunfft fuͤhrete. 

33. O Menſch bedencke wer dich leiter und fuͤhret: Dann 
Ewig ohne Ende iſt lang: zeitliche Ehr und Gut iſt vor GOTT 
nur Koth: Es faͤllet alles mit dir ins Grab / und wird zu nichts: 
Aber in GOttes Willen ſeyn / iſt ewig Reichthumb und Ehre: 
Da iſt keine Sorge mehr / unſere Mutter forget vor uns / in de— 
rer Schos wir leben / als die Kinder. 

34. Deine zeitliche Ehre iſt dein Fall⸗ſtrick / und dein Elendt 
in Goͤttlicher Hoffnung / iſt dein Roſengarten. Gedult iſt ein 
edel Kraut; O wie wirſtu ſo ſchoͤn gekroͤnet / was iſt ſchoͤner als 
die Sonne ? und du wirft ſchoͤner / du kriegeſt ein Kraͤntzlein im 
Ternario Sancto. 

35. Oder meineſtu abermahlwir reden hiſtoriſch? Nein/wie 
reden lebendig in eigener Erkaͤndnuͤß / nicht im Waͤhnen aus ans 
derm Munde / ſondern aus unſerm: Wir ſehen mit eigenen 
Augen / nicht ruͤhmen wir uns deß / dann die Gewalt iſt der 
Mutter. 
36. Alleine wir vermahnen euch / daß ihr eingehet in der Mut⸗ 
ter Schos / und lernet auch mit ewren Augen ſehen. Alldieweil 
ihr euch laſſet wiegen / und begehret frembder Augen / ſo ſeyd ihr⸗ 
blind: So ihr aber von der Wiegen auffſtehet / und gehet zur 
Mutter / ſo ſehet ihr die Mutter / und alle ihre Kinder: O wie 
gut iſt es ſehen mit ſeinen Augen? 

37. Ein Blinder der das Liecht der Welt nicht ſtehet / wird 
geachtet als ein Schlaffender der da traͤumet / denn er hoͤret wohl 
von dem Schmuck der Welt / aber er erkennet das nicht: Er 
hats aus dem Gehoͤr / und dencket doch offte ein Ding ſey beſſer 
oder ärger / darumb daß ers nicht ſiehet / bildet ers ihm ein nach 
der Sage; der aber felber das Liecht ſtehet / der ſaget von der 
Warheit / dan er begreift das Weſen. 

38. Alſo ſage ich / find wir im aͤuſſern Menſchen alle ſchlaf⸗ 
fend / liegen in der Wiegen / und laſſen uns die Vernunfft wie⸗ 
gen: ſehen mit den Augen der Gleißnerey unſerer Heuchler / 
welche uns Schellen und Klingelen vor die Ohren hangen / daß 
wir nur ſchlaffen / und mit ihren Klingelen ſpielen / daß ſie alſo 
Herr im Hauſe bleiben. 

39. D blinde Bernunfft! ſtehe auff vonder Wiegen / biſtu 
doch ein Kind der Mutter / und ein Erbe der Guͤter / dazu das 
Kind und Herrim Hauſe; Waruumb laͤßeſtu deine Knechte alſo 
wmit dit umbgehea? E4 40. Chri⸗ 
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40. Chriſtus ſpricht; Ich bin das Liecht der Welt / wer mir 

nachfolget / der wird das Liecht des ewigen Lebens haben. Er 
weiſet uns nicht zu den Heuchlern / Moͤrdern und Zaͤnckern / 
fendern nur zur ſich; in feinem Liecht ſollen wir ſehen / nach den 
inmendigen Augen / fo fehen wir Ihn / danner iftdas Sicht. 
Ban wir ihn nun fehen/ fo gehen wir im Liechte: Eriftder 
Morgenfiern/ und wird inunsgebohren/ er gehet in uns auff/ 
and ſcheinet in der Finſternuͤß unfers $eibes. 

41. D ein groffer Triumph der Seelen! So der auffgehet / 
als denn fiehet der Menſch mitfeinen eigenen Augen / „und ers 
Eennet dag er in einer frembden Herberg ift. 

42, Von deme wollen wir allyier ſchreiben / waß wir in Liech⸗ 
te ſehen und erkennen. 

43. Wir find Kinderder Ewigkeit / diefe MBelt aber ift eine 
Außgebuhrt aus dein Emwigen / ımd ihre Begreifflichkeit ur⸗ 
ſtaͤndet fih im Zornes ihre Wurgelift die ewige Natur / aber 
das Außgebohrne / weil es nicht von Ewigfeitift alfo geweſen / 
* eine Zerbrechung / und muß alles wieder ins ewige Weſen 
gehen. 

44. Die Sterne find aus dein Centro Naturæ: fie ſind die 
Eflentien der ſteben Geftalten der Natur / da dan aus jeder Gt= 
ſtalt wieder außgehet eine andere / alles von wegen des ringenden 
Rades Naturz: Darumb find der fo vielohne Zahl vor ung zu 
zechnens weil ihr aber gleichwohl alfo eine gewiffe Zahlift / fo 
wiſſen wir daraus / dag jie müffen wieder ing Ether gehen sdenn 
im ewigen Centro ift Eeine Zahl/ fondern tft die Allmacht im 
Auffgange ohne Zahl: Dann was fich zahlen und greiffen läffet/ 
Das iſt nicht ewig/ eshat Anfangumd Ende. Als wir denner> 
kennen / daß des Menfchen Geift und Seele keinen Ahfang und 
Ende hat/ md fich nicht zahlen laͤſſet: welches wir in unſerm 
Geftirne des Gemuͤthes verfichen / daraus die Sinnen gehen / 
welche ohne Zahl find; dann aus einem Sinne mögen in Zeit 
mehr andere Sinnen ausgehen / als Sternen am Firmamenfe 
find/ darinnen wir unfere Ewigkeit hoch erkennen / und un 
hoch erfrewen / das wir folches wiſſen. 

45. Verſtehet uns recht / wie diefe Belt im Grunde fen: 
Das ewige Centrum des Lebens Gebuhrt und der ABefenheit iſt 
überal: Wann du einen Eleinen Circkelfchleuffeft / als ein Elei= 
nes Körnlein / fo iſt darinnen die gantze Gebuhrt der ewigen Na⸗ 
tur / und auchdie drey Zahlim Ternario Sancto: Dir befchleufs 
ſeſt aber wicht die ewige Natnt / begreiffeft fie auch nicht / viel⸗ 

meniger 
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weniger die Drey⸗ Zahl / ſondern du faffeft die Außgebuhrt auſſem 
Centro : Die ewige Natur iſt unfaklich / wie auch GOTT. 

46. Wan ich etwas auffhebe und forttrage / fo trage ich nicht 
die Ewigkeit fort/ vielweniger GOTT / und die Ewigkeit ifk 
doch indem Dinge / aber das Ding iſt außgebohren / und ruͤget 
die Emwigkeit/und das Außgebohrne begreift die Ewigkeit nicht; 
aber die Ewigkeit begreifft das Außgebohrne durch end durch / 
ohne Bewegung: Dann die Ewigkeit mit ſambt der Gottheit 

iſt an einem Orte als amandern : dann esift darinnen Fein Ort / 
fordern die Außgebuhrt macht Ort und Stätte: Darumb fpricht 

\ GHITT ich bin A und O / Anfang und Ende. 
| 47. Diefe Welt macht Anfang/und GOTT in der Drey⸗ Zahl 
iſt der Anfang; auch fo machet fie Ende / das iſt die Ewigkeit / 
und das iſt auch GOTT: Dann vor dieſer Welt war alleine 
GHTT von Ewigkeit / und nach dieſer Welt iſt auch alleine 

G80T in Ewigkeit. Daß wir aber ſolches nicht begreiffen / 
das iſt es / daß in GOTT kein Begriff iſt; denn wo ein Begriff 

iſt / da iſt ein Anfang und Ende: Darumb find wir indie Fitz 
ſternuͤß beſchloſſen / dag wir arbeiten / und GOTT offenbahren / 
als wir euch gezeiget Haben / von den ſieben Geſtalten der Na⸗ 
tur / welche eine ewige Arbeit darinnen ſey / daß alſo eine Ge= 

ſtalt die andere gebaͤhre / biß fie alle zum Liechte gebracht wer- 
den / und das Ewige alfo ineiner dreyfachen Geftalt offenbahr 
ſtehet / welche fonft nicht erkant würde, 
48. Wir zeigen euch dieſes / daß das ewige Weſen gleich iſt 
einem Menſchen / und dieſe Welt iſt auch gleich einem Men⸗ 

ſchen; Die Ewigkeit gebieret auch ſonſt nichts als ihres gleichen: 
dann es iſt ſonſt nichts darinnen / und ſie iſt unwandelbahr / 
ſonſt Hi an fie / oder würde ein anders aus ihr / welches nicht 

eyn kan. 
8 49 Wie ihr nun ſehet und empfindet daß der Menſch iſt / al 
ſo iſt auch die Ewigkeit: Betrachter ven in Leib und Seel / in 
Guten und Boͤſen / in Frewde und Leyd / in Licht und Finſter⸗ 
nuͤß / in Macht und Unmacht / in Leben und Todt. Es iſt Him—⸗ 
mel / Erde / Steine und Elementa alles im Menſchen / darzu 
die Drey⸗Zahl der Gottheit and kan nichts genant werden / dag 
nicht im Menſchen ware. Es find alle Ereaturen im Men— 
ſchen / beides in dieſer Welt / und in der Engliſchen Welt; Wir 

find alzumahl mit dem gantzen Weſen aller Weſen nur rin Leib 
in vielen Gliedern / da ein jedes Gliedt wieder ein gantzes iſt - 
and hat ein jedes Gliedt nur ein Geſchaͤffte. fr 
| $ 5% 
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50. O Menſch! ſuche dich / ſo findeſtu dich; ſiehe / dein gan⸗ 

tzer Menſch ſeind drey Principia, da feines ohne das ander ift / 
ſtehen nicht neben einander / oder über einander / fondern una 
ser einander / als Eines / undift auch nur cines/ aber nach der 
Schöpfungdrey. Sprichftu/ wie ift das? Adams Seele war- 
aus dem ewigen Willen / aus dem Centro Naturz, aus dent 
Ereug der Drey⸗ Zahl / da ſich Liecht und Finſternuͤß fcheidet z 
Berfiche / es warnicht ein zertheileter Funcke / als ein Stüd 
vom Gantzen / danesift kein Stuck fondernalles gang ; wie: 
dan in einem jeden Pundtein Gantzes iſt. Nun macht das ewige 
Centrum die ewige Weſenheit / als finden und aufffteigen / von. 
welchem das Bewegen des Elements entftehet / fo wol das 
Durchdringen und vielfältigen / da doch nichts ift / als nur ein. 
folcher Geiſt / fo ift die Wefenheit Leib / und eine Unmacht 
Bann esift ein Sincken / und das Aufffteigenift Geift. 

51. Alfo nun hatder Geiſt die Wefenheit gefchaffen im eine 
Bildnuͤß / gleich dem Ereuß der Drey-Zahl/ und eingeblaſen 
den Geift der Drey⸗Zahl / als fich ſelber; alda ift die Bildnüg. 
geſtanden / und hatalfo balde aus der Wefenheit der Bildnüg. 
gegrünet die Blume der Effentien ; welche Paradeig heiffet/ alfa 
ſtundt die Bildnüg in der Englifchen Welt. 

52. Run ift in der Bildnuͤß nichts wenigers geweſen / als: 
im Centro Naturz, als der Urſtand der Herbigkeit/ / Grim⸗ 
migkeit / und des Geuers/ fo wohl alle Seftalten der Natur /” 
was von Ewigkeit war in der Weißheit erfehen worden / das 
mar alles in diefer Bildnuͤß / auch Die Macht zum Liecht und 
Sinfternüß: und fund die Weißheit im Liecht der Bildnuͤß / 
da alle ewige Wunder inne finden / die Bildnuͤß aller Creatu⸗ 
zen im Sincken des Todes / und im Quälle des Daradeif-$ea 
bens / mit welchem wir verftehen Die Matricem der Gebaͤhrerin 
in der Finſternuͤß und im Sischte/ alsdarang find worden Enge 
und Teuffel / wie oben gemeldet. 

53. Diefer Quall war alles in der Bildnüg / dan fie war ein 
ganz Gleichnuß des ewigen Wefens/ wie Mofes davon ſchrei⸗ 
bit: GOTT habe dem Menfchen ihme zum Bilde geſchaffenz 
als da man den Menſchen im Paradeig fahe ſtehen Fonte mare: _ 
ſagen: Alyieift die gange Ewigfeitineiner Bildnüß offenbahr / 
creatürlich alfo geredet / und doch recht im Verſtande. 

54. Rung’eich wie Lucifer imaginirere nach dem Außfliegen 
in Feuers-Qual / Über die ftille fanffte Drey-Zahl / übers 
Creutz in der Majeſtaͤt der Ewigkeit / und erweckete ihme oife 
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die feurige Matricem in ihme ſelber / und entzuͤndete die Matri- 
cem Naturz, welches Entzuͤnden coͤrperlich und bald vom 
Verbo Fiat zufammen gefchaffen ward / da-dan auch zugleich die 
andere Geftaltinder Matrice, alsdie Sanfftmuhtder Weſen⸗ 
heit mit-engündet ward / daraus Waſſer ward / welches zu ei⸗ 
nem Himunelgefchaffen ward/ welches das Feuer gefangen hält/ 
Daraus dan die Sternen find erbohren. Alfo verfichets/ hat 
auch die Bildnuͤß GOttes imaginiret nach dem erweckten Sehen? 
als nach dem erweckten Geift der Lufft / und ift-auch alfobald von 
der Lufft der Ausgebuhrt gefangen worden/ da dann die Sternen 
und Elementen; Himmel) Hölle / Todt und Leben / alles in ihme 
hat gewuͤrcket; (Die £ufft ward ihme wohl mit eingeblafen / aber 
der Geiſt des Centri ſolte über die herrſchen / wie der H. Geift 
über dieſe Welt; dan er ſolte in der Krafft GOttes leben / und ein 
Herr uͤber die vier Elemente ſeyn / aber im Falle ſeynd fie wor⸗ 
den ſein Her. Wil er nun in GOTTleben / fo muß er wieder in 
ſich eingehen / und gleichwohl den alten Leib der vier Elementen 
laſſen / under mug in ſich in GOTT anderſt gebohren werden.) 

55. Weil aber eine Feſte zwiſchen GOTT und dieſer Welt 
Regiment ward / vom Geiſte GOttes geſchaffen / als das Fir⸗ 
mament / ſo ward der Menſch in drey Theil geſetzet / als in 
drey Principia. Eines iſt die verborgene: Gottheit / welche im: 
der Feſte des Himmels in ſich inne ſtehet / als ein eigen Ptinci- 
pium: und das ander iſt das Regiment dieſer Welt / als der 
Sternen und Elementen: das dritte iſt der Abgrund der Bild⸗ 
nuͤß / und auch der Abgrund dieſer Welt / als der Grim oder 
Die Matrix Naturz, daraus alle Weſen find gegangen. 

56. Nun ſtehet die Bildnuͤß / als der Menſch / in Mitten? 
als zwifhen GOttes und der Hölen- Reich / als zwifchen Siehe 
und Zorn; welchem Geifte er fish nun eineigenet / deß iſt Er: 
Ob gleich der Menſch fich in Zorn ſtuͤrtzet fogedetder Gottheit 
nichtsabe: Dann das erfte Einblaſen / als der Geift GOttes 
felber / hatfein eigen Principium vor fich / und wırd dom Zern- 
nichtergriffen. Als dan die Drey-Zahlmitten im Zorne wohnet / 
und der Zorn rüget fie nicht / Eennet te auch nicht / es iſt kein 
fühlen noch feyen: Danndie Bildnüg erreget den Zorn⸗quall / 
und quallet der erſte eingeblafene Geift in der Bildnuͤß im 
Grimme der Hoffartauff/ alles nach deme / wie er im diefer 
Zeit ſich hat gebawet / und gehet doch der erften eingeblaſenen 
Geſtalt nichts abe / dan derſelbe Qual iſt nicht in der Bildnuͤß / 
ſondern tritt zuruͤck in fein Principiam mit der ſchoͤnen Junck⸗ 

&.6: ftawen 
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frawen der Weißheit / und wird aus der Menſchen Bildnuͤß 
eine Schlangen Bildnuͤß: Dan wie der Geiſt iſt / alſo iſt auch 
der Leib: in was Willen der Geiſt fleuget / mit ſolcher Form und 
Qual guriret er auch feinen Leib. 

57. So wiſſen wir nun / dag alles aus einem Brunnen iſt 
herkommen / und das begreiffliche Weſen dieſer Welt hat ſich 
geanfaͤnget / darumb iſt es auch ein Todt; dann was nicht von 
Ewigkeit iſt / das iſt toͤdtlich. 

58. Daß aber die Menſchen-Bildnuͤß beſtunde / welche nach 
dem Leibe auch einen Anfang hat / HE GOTT Menſch worden / 
and wohnet wieder in der Seelen / und hat die Seele wieder die 
erfte Bildnuͤß aufferdiefer Welt erlanget / aber nur die/ welche 
fh IN GOTT eineigenet / mit dem Seelen-Geifte/ und alhie 
Heiffets New⸗gebohren werden [ oder ewig in der Höllen von 
GHTT verlohren werden. 

59. Alfo fagen wir mit Brimde ift der Geftirnete Himmel 
als das dritte Prineipium dieſer Welt / auch gefchaffen worden / 
als ein gank Corpus, welches einen Umbfang hat/ amd fteher 
auffrecht / alsdas Centrum Naturz. Was du in dieſem groſſen 
Umbfange ſieheſt / das iſt auch in dem kleineſten Circkel / und 
iſt das gantze Principiumdiefer Welt im aͤuſſern anders nichts 
als eine Offenbahrung und Entdeckung der Ewigkeit in GOtt. 

60. Es hat ſeinen Aufgang / Inneſtehen und Gebaͤhrung / 
wie die ewige Natur; und wie ſich die ewige Natur von Ewig⸗ 
keit in Ewigkeit immer erbiehret und urſtaͤndet / alſo iſt das 
—— Regiment dieſer Welt auch erbohren und geſchaffen 
worden. 

61. Dann es hat einen hohen runden Umbfang / gleich einem 
Lirckel / und daran ſtehet dag Geſtirne: Darnach iſt die groſſe 
Tieffe / das bedeutet die ewige Freyheit GOttes. Nun ſind in 
der Tieffe die ſteben Planeten / bedeuten die ſieben Geiſter Na- 
turæ: Und die Sternen die Eſſenien aus den Geiſtern der Na⸗ 
tur / und die Sonne iſt das mittelſte unter den Planeten / die 
Machtvier Oerther der Welt / und ſtehet um Puncte gleich als 
euffin Creutz / die bedeutet das Hertze GOttes: Ihr Glank in 
Der Tieffe bedeutet die Mayeſtuͤt GOttes: da GOTT in fih 
felber wohnet / und von nichts ergriffen wird / und wird auch 
vor ihme nichts gefehen als die Mayeſtaͤt / und das Centrum 
Nature an aller himliſchen Bildnuͤß aus dem Ewigen erfanf 
wird. 

62, Die Erde bedeutet das Sincken des ewigen Todes in dev 
finftern 
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finſtern Matrice, und da doch kein Todt innen iſt / ſondern ein 
Gruͤnen der grimmen Eſſentien: alſo bedeut ſie eine Geſtalt 
am Centro, und ein eigenes Reich / und iſt eine Figur der Hoͤl⸗ 
len / als ein verborgen Regiment in der Finſternuͤß. Und wie 
die Erde gegen dem obern Regiment gleich wie ein Todt zu achten 
iſt / alſo iſt die grimme Matrix des Zornes / gleich wie ein Todt 
gegen GOTT zu achten: Und da doch Fein Todt in keinem iſt / 
ſondern das ewige Leben in zweyerley Quall. 

63. Nun ſehen wir / daß die Sonne die groſſe Tieffe uͤber der 
Erden lieblich / freundlich / ſanffte und wonneſahme machet / 
ſonſt waͤre kein ander Regiment in der Tieffe als in der Erden: 
Dann wan die Sonne erloͤſche / ſo waͤre eine ewige Finſternuͤß / 
und die ſtrenge Herbigkeit machete alles harte / rauch und derb / 
und waͤre eine ewige Kaͤlte; und wan gleich alles ineinander 
fuͤhre / als ein Radt / ſo wuͤrde doch nichts mehr geſehen / als 
ein Feuer⸗blitz. 

64. Alſo geben wir euch zu verſtehen der Höllen Abgrumd / 
Der iſt in dieſer Welt / und iſt die Sonne alleine eine Urſache 
des Waſſers / daß der Himmel in der Tieffe iſt. Auch ſo verſtehet 
ihr an der Sonnen das Hertze GOttes / aus welchem das Liecht 
der Mayeſtaͤt ſcheinet; denn das gantze Centrum der Ewigkeit 
* finfter / wan nicht das Sicht auſſem Hertzen GOttes 
chiene. 
65. Nicht hats eine Geſtalt mit dem Hertzen GOttes / als 

Die Sonne / daß es alſo eine Kugel ſey / an einem Orthe alleine 
ſtehende; Nein / es hat keinen Umbfang oder Orth / auch kei⸗ 
nen Anfang / und iſt doch gleich einer runden Kugel / aber nicht 
eines runden Circkels / ſondern iſt als theilig oder offen / dan es 

gleichet fi dem runden O / gleich dem gantzen Regenbogen / 
welcher doch zertheilet erſcheinet / dann das gantze Creutz iſt 
feine Theilung / und iſt doch gantz: —* das Centrum als das 

 Verbum Domini , das Wert des Vatters ift alda auffin Creutz 
das Centrum, (das Ereug bedeutet überall die Drey-zahl/) da 
dan von unten erſchetnet blaw / bedeutet die Weſenheit / im 
mitten roht / bedeutet den Batter im Feuer-glantz / darunter 
gelbe / bedeut das Sicht / Glantz / Mayeſtaͤt des Sohnes 
GOttes / und dan brauntunckel mit Vermiſchung aller Ge: 
ſtaͤlte bedeut das ander Reich der Finfternüg im Feuer / in 
welchem Lucifer über GOTT ausfähret / und die Mayeftät und 
das Hertze nicht ergreiffet: Und auffeinem ſolchen Bogen wird 

E7 Chriſtus 
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Chriſtus des Menſchen Sohne mit dem letzten Gerichte erſchei⸗ 
nen: Dann alſo iſt fein Sitzen in der Mayeſtaͤt der Drey-Zahl 
in Ternario Sancto, verſtehe die Engliſche Welt und Paradeiß. 

66. Alſo wiſſet / daß alles dieſes nicht zertheilet iſt / und an 
einem Orthe alleine alſo / ſondern in ſeinem Principio erſcheinet 
uͤberall dieſe Geſtalt. Wenn du einen kleinen Circkel / als ein 
Senff⸗Koͤrnlein ſchlieſſeſt / ſo waͤre doch das Hertze GOttes 
gantz und völlig alſo darinnen / und fo du in GOTT gebohren 
wirſt / ſo iſt in dir ſelber / in deinem Lebens⸗Circkel / das gantze 
Hertze GOttes unzertheilet: Und ſitzet des Menſchen Sohn. 
Ehriſtus alſo in deinem Lebens⸗Circkel auffem Regen⸗bogen in 
Ternario Sancto zur Rechten GOttes / und biſt alfo fein Kind / 
welches er wieder in ſich gebohren hat / auch ſein Glied / ſein 
Leib / darinnen er wohnet/ fein Bruder / fein Fleiſch / fein 
Geift / und GOttes des Vatters Kindt in ihme: GOTTrIN 
dir und du in GOTT / Krafft/ Macht / Mayeſtaͤt Hints 
mel / Paradeiß / Element / Sterne / Etden / alles iſt dein; 
Du biſt in Chriſto über Hölle und Teuffel / aber in dieſer Welt 
biſtu mit dem irrdiſchen Leben unterm Himmel / Sternen und 
Eiementen / und auch unter Hölle und Teuffel / es herrſchet 
alles in dir / und uͤber dich. 

67. Darumb beſtnne dich und gehe aus / es iſt kein Schertz / 
wir reden was wir wiſſen / und was wir ſollen; dan anders ge⸗ 
ziemet uns nicht von der Ewigkeit zu reden / ſonſt redeten wir 
von Anfängen / und da doch in der Ewigkeit keiner iſt. 

68. Dencket auch nicht / daß das menſchliche Geſchlechte alſo 
einen Anfang habe / wie wir von ung nach der Schöpfung muͤſſen 
reden: Nein). die Bildnüß ift in der JZungfrauen. der Weiß⸗ 
heit in GOTT in Emwigfeit erfchienen / aber nicht im Weſen / 
fondern gleich wie diefe Welt /aber GOTT fehuffs zum Weſen/ 
daß er alſo in Bildnüffenoffenbahr ware. Die Bildnuͤß ift in 
GHTT eine ewige Jungfrau. in der Weißheit GOttes gewe⸗ 
fen / nicht eine Fraw / auch fein Mann / aber fie ift beides ge» 
weſen; Wie auch Adam beides war vor feiner Heven, welche 
bedeutet den irdifchen Menfchen / darzu thierifch ; denn nichts 
beftchetinder Ewigfeit/ was nicht ewiggeweſen iſt. 

69. Ihr Kinder GOttes / thut eure Augen des iamendigen- 
Menſchens auff / und ſehet recht! 

70. So ihr in GOTT widergebohren werdet / fo ziehet ihr 
an dieſelbige ewige Bildnuͤß / und der Menſch Chriſtus iſt in 
dieſer Bildnuͤß / als in der ewigen Jungfrawen Menſch wor⸗ 

den 
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zen / (damm keine tödfiche Jungfraw iftrein) under ift inciner 
reinen Jungfrawen empfangen vom H. Geifte/ und auch in 
der tödlichen Jungfrawen / wegen unferer Seelen / daß er die 
an fich name: denn Maria hatte alledrey Principia in fih: und 
indem. Göttlichen und in der ewigen Wefenheit ftundt dic Bild- 
nuͤß der ewigen Jungfrawen / wohl ohne Weſen / aber im Men⸗ 
ſchen Chriſto kam fie zum Weſen. 

71. Nicht ſagen wir vonder aͤuſſern Jungfrawen Matia, daß 
fie nicht fep Joachimiund Annz Tochter geweſen / wie die Alten 
alfo geirret haben / denen das Göttliche Liecht nicht alfo geſchie⸗ 
nen / aus Urſache / dag fte ihren eigen-Nuß darunter ſucheten. 
72.Mariaift vonJoachimi und annæ Saamen gejeuget worden] 

wie alle Menfchen aber fie ward gebenedepet unter den Wei⸗ 
bern / in Ihr eröffnet fich die ewige Jungfram- in Ternario San« 
&o, welche von Ewigkeit iſt gewefen. Nicht ift fie van auffen 
in Sie eingefahren / nein Menſch / es ift ein anders ; alhie 
ward GOTT und Menfch wieder eines; was Adam verlohr / 
das that fich wieder auff. 

73. Berfiche es recht. E84 fam das Verbum Domini, dag 
Wort deß Battersauffin Ereuß in Mariam , verſtehe in die irr⸗ 
diſche Mariam; Wo nun das Wort iſt / da iſt die ewige Jung⸗ 
fraw / dann das Wort iſt in der Weißheit / und die Jungfraw 
der Ewigkeit iſt auch in der Weißheit / und iſt keines ohne das 
ander / ſonſt waͤre die Ewigkeit zertheilet. 

74. Da nun das Wort in Maria in ihr Fleiſch und Blut in 
ihre Matricem einging / fo ſtund das Fiat in der Matrice, und 
ſchuff nicht augenblicklich einen gantzen irrdiſchen Menſchen / 
auch nicht einen himliſchen; ſondern es anfaͤngete die Menſch⸗ 
werdung: Dann der Goͤttlichen Natur gehet nicht zu oder ab / 
ſondern iſt immer gantz. 

75. Aber dieſes wiſſet / die ewige Jungfraw / welche ohne 
Weſen war / die gab ſich mit in die Menſchwerdung / und ward 
die rechte Seele Chriſti aus Mariæ Eſſentien in der ewigen 
Jungfrawen empfangen / und in der ewigen Jungfrawen ward 
GOTT Wenſch / und kamdie ewige Jungfraw alſo zur Weſen⸗ 
heit / denn ſie kriegte die menſchliche Seele in ſich. 

76. Alſo ſtund die menſchliche Seele in Chriſto in den irrdi⸗ 
ſchen Effentien ‚und in der Jungfrau der ewigen Weißheit / in 
Fernario Sancto, in der Drey⸗Zahl GOttes: denn das Verbum 
Domini war in Ihr / und ward GOtt und Menſch Eine Perſon. 

77. In dieſer Perſon waren alle drey Principia offen / keines 
getrennet. 
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getrennet. Die Jungfraw in Ternario Santo giebt him̃liſchen 
Leib / und Maria irdifchen/und das Wort war im Centro auffenz 
Ercuß in der Drey-Zahl: Denn vor fagen 5; Das Wort ift 
Fleiſch worden / und das ift wahr. 

78. Siehe / die Jungfraw ver Ewigkeit hatte kein Fleiſch / 
auch von Ewigkeit nie gehabt / ausgenommen in Adam vorm 
I I welches hernach iradifch ward / die nam menfchlich Fleiſch 
an ſich. 

79. Verſtehe / das Wort mit der gantzen Gottheit war in 
der Zungfinwen: dann ohne das Wort war Fein Verſtand in 
der ewigen Jungfrawen: Dann der Geift GOttes war im 
orte / der warder Berftand: Sie aber war als cin Him̃li⸗ 
ſche Figur / eine Figur der Drey-Zahl/ aber nicht im Wuͤrc⸗ 
ten / gleich wie auch das Fleiſch nicht würdet / fondern der 
Geiſt im Sleifche / und das lebendige Wort / in derfelben ewi⸗ 
gen Fungframen wohnend / zog an fich dag Fleiſch Mariz, ver: 
ſtehe das Wort zog das Fleiſch / als die Eflentien aus Marie 
Leibe / indie ewige Jungfraw / und ward alfo in neun Monat 
ein volkommener Menſch / mit Seel / Geiſt und Fleiſch. 

80. Alſo ward die verderbte Seele Adams in dem Leibe Mariæ 
wieder indie ewige Menſchheit gefeßet:Demm das Wort mohnes 
fein ChHriſti Fleiſche / und hatte die Geele in fich genommen. 

Sr. Nicht iſt die Seele und das Wort eines/ ein Weſen: 
PReiny die Seele ift auſſem Centro Naturz , aus den Eflentien 
erbohren / und gehöret dem Leibe / dann fie gehet aus des Leibes 
Eflentier aus / und zeucht Leib an ſich: Aberdas Wortift auffın 
Centro der Mayeftat/ und zeucht Mayeſtaͤt an ſich. 

82. Das Wort ift ohne Wefen/ und die Geele ift auſſem 
Weſen; Sie iſt der Wefenheit Geiſt / aus des Vatters Cen- 
tro, fonft hatte fie in Adam nicht fönnen auſſem Worte aus⸗ 
chen. 

; 33. Nicht ftchet das Wort und die Seele neben einander als 
zwey Derfonen: Nein / Das Wort durchdringet die Secle/ 
und aus dem Worte ſcheinet Mayeſtaͤt / als des Lebens Liecht / 
und die Seele iſt frey vor ſich / dann ſie iſt eine Creatur. 

84. Ich gebe dieſes ein irrdiſch Gleichnuͤß: Siehe an ein 
gluͤendes Eiſen / das iſt im ſich ſelber fiſter und ſchwartz / und 
das Feuer durchdringet das Eiſen / daß es alles leuchtet. 

85. Run geſchiehet doch dem Eiſen nichts / es bleibet Eiſen / 
and die Qual des Feuers behaͤlt ihr eigen Recht / ſte nimt nicht 
das Eiſen in ſich / ſendern fie durchdringet Das Eiſen / * 
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das Eifen einmahlals das ander frey in ſich und auch die Qual 
des Feuers / feines ift das andere. 

86. Alfo ift die Secleindas Feuer der Gottheit gefeket / die 
Gottheitdurchfcheinetdie Seele / und wohnet inder Seele / aber 
die Seele begreiffet nicht die Gottheit] aber die Gottheit be= 
greiffeedie Seele / undverwandelt ſie doch nicht fordern giebt 
ihr nur Goͤttliche Qual der Mayeſtaͤt. 

87. So ſich nun die Seele in der Goͤttlichen Quaͤlle eineignet/ 
fo bleibet fie ig der Mayeſtaͤt GOttes; dann die Qual iſt das 
Wort bedeutend / und der Glantz die Mayeſtaͤt / und der Aus⸗ 
gang aus der Qual / als die Hitze auſſem Eiſen / den H. Geiſt 
bedeutend. 

88. So ſich nun das gluͤende Eiſen in ein Waſſer wirft oder 
faͤllet / ſo erliſchet des Feuers Qual / Glantz / und Ausgang der 
Hitze / alles zugleich: 

89. Alſo iſt es Adam auch gegangen: Er warf ſich aus GOt⸗ 
tes Mayeſtaͤt mit ſeinem Willen in Geiſt dieſer Welt / alſo 
gieng er aus GOTT. Nicht verlaſch GOTT in Ihme / wie des 
Eiſens Glut: Nein / das kan nicht ſeyn / er ſcheinet ewig. 

90. GOTT hblieb in feinem Principio, und Adam gieng her⸗ 
aus / wäre Adams Wille in GOTT blieben / fo waͤre er Kind 
geweſen / und GOTT waͤre im Willen blieben / fo haͤtte dir 
Mapyeftätden Willen durchleuchtet. 

91. So gieng er ausdem Willen GOttes in diefe Welt / alſo 
fieng ihn dieſe Welt / der Todt / Teuffel und Hölle / und wohne⸗ 
ten in Adam. 

92. Adam war in dieſer Welt / wohnete in den Elementen/ 
und GOTT blies ihme auch die Lufft in feine Naſen; aber er 
folte nicht feinen Willen darein ſetzen / und von irrdiſcher Frucht 
eſſen / welche irrdiſch Fleiſch machet: Daswar fein Fall’ daß 
er aß von irrdiſcher Frucht. Alſo wurden auch ſeine Eſſentien 
irrdiſch / und ward die Seele mit dem irrdiſchen Reich gefangen. 

93. Da ſprach Das Verbum Domini zur Seelen: Adam wo 
biſtu? und ſein Leib verſteckete fich / alfo fehr ſchaͤmete fich die 
arıne Seele; und Adam fprach : Ich bin nackend / und fürchte 
mich, Ja recht nackend / eswar verlohren die theure himliſche 

Jungfraw / welche fein Kleid war / und war verlohren das Liecht 
der Mayeſtaͤt und Adam ftund aufferdem Worte. 

94. O ſchrecklich iſt das / deme der es erkennet! eg erzittert 
die Seel darob / und fuͤrchet fich wol recht vor dieſer Gefaͤngnuͤßz / 
wenn die arme Seele ſoll vom Teuffel gefangen ſeyn / — in 

Ottes 



114 Vom dreyfachen Leben Cap.6. 
Gottes Zorn baden/ und das iſt die Urſache / daß GOTT 
Menſch ward / daß er uns wieder einfuͤhrete in Ternarkım San- 
ctum, in die Engliſche Welt. 
95. Und wie wir alle find mit Adam aus GOTT gegangen / 

(dann wir haben alle Adams Seele und Fleiſch) alfo hat ung 
GOTT in Chrifto alle wiedergebohren / und ſiehet das Goͤtt⸗ 
liche Reich in Chriſto offen / es mag hinein gehen wer da wil. 
9. Wer feinen Willen aus fich felber in Chriſtum feger / 

und laͤſſet nur alle Bernunfft diefer Welt fahren L D gleiffe wie 
fie wolle / der wird in Chriſto wiedergebohren 5 Seine Seele 
frieget wieder das ewige Fleiſch / in dene GOTT Menſch ward/ 
ein unbegreifflich Fleiſch der ewigen Weſenheit. 

97. Richt wird das alte Adamiſche Fleiſch des Todes zu him̃⸗ 
liſchen Fleiſche: Nein / es gehoͤret in die Erde / in Todt; ſon⸗ 
dern in dem alten irrdiſchen Menſchen iſt das ewige Fleiſch ver⸗ 
borgen / und ſcheinet in dem Alten Menſchen / wie das Feuer 
in einem Eiſen / oder wie Gold in einem Steine. 

98. Das iſt der Edle / hochtewre Stein / Lapis Philofopho- 
zum den die Magi finden / der die Natur tingiret/ und einem: 
newen Sohn imalten gebieret: der ihn findet / achtet ihn höher 
als diefe Welt : Dann der Sohn ift vieltaufendmahlgräffer als 
Der Batter. 

99. Ah fehöne Perlen-Erone / biſtu doch fchöner als die | 
Sonne) dir iſt nichts gleich / und bift alfo offenbahr / undalfe: 
heimlich / daß du unter viel taufenden in diefer Welt nicht von 
einem recht erkant wirft / und wirſt doch in vielen getragen / die 
Dich nicht kennen. 

100. Ehriftusfpricht: Suchet / fo werdet ihr finden / er wil 
gefuchet feyn / Fein Faullentzer findet ihn nicht; und db er den 
bey fich träger / fo kennet er ihn nicht; deme er fich aber offen⸗ 
bahret / der hat alleine feine Freude daran: Dann feiner Tus 
gendift fein Ende: Der ihn hat / giebtihn nicht weg: Und ob 
er ihn gaͤbe / fo iſt er doch dem Faulen nichts nuͤtze; Denn er er⸗ 
lernet nicht ſeine Tugend: 

101. Aber der Sucher findet die Tugend mit dem Steine / 
daß wann er ihn finder/ und erfennet/ daß ers gewiß ift/ iſt 
gröffer Fremde in ihme / als die Welt nicht vermag / das feine 
2 fihreiben mag / auch keine Zunge reden auff Adamiſche 

rt). 
102, Er ift der allerfehlechgefte vor Adamifchen Augen vor 

allen Steinen zu achten / und wird mit Füffen getretten danız 
‘> 
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er gibt den Augen feinen Glantz: So mandaran ftöffet / wird 
er weggemworffen/ gleich als unnuͤtze: Niemand fraget deme 
nach / und wird doch fo fehr in der Welt gefuchet. Es ift kein 
Menſch auff Erden / er begehret ihn / alle Hohen und Weiſen 
ſuchen ihn: Sie finden wohl einen / und vermeinen er ſey es / 
aber fie fehlen deß: Sie fegen ihme Krafftund Tugend zu / und 
vermeinen zu erhalten) fie haben ihn aber erift es nicht/ denn er 
darff keiner Tugend / es liegen alle Tugenden in ihme verborgen, 

103: Der ihn hat und kennet ihn / fo der ſuchet / mager alles 
finden/ was im Hiumel und Erden ift/ er findet das. 

204. Dasift der Steim / der vonden Bauleuten verworffen/ 
und ift eingroßer Eckſtein; auff welchen er fallet / den zerfchel- 
feter / und zündetein Feuer in ihme an: alle hohe Schulen fu- 
chen ihn / aber mit ihrem ſuchen finden fie ihn nicht / zuzeiten 
findet ihn einer / der ihn recht ſuchet / aber die andern verachten 
ihn / und werffen ihn weg / alfo bleibet er verborgen. 

Das 7. Eapittel. 
Wie wirdas Berlohrne wider ſuchen muͤſſen /1e. 

2. NE Mienfchen in diefer Welt ift daran am meiften 
gelegen / daß wir dag Verlohrne wieder ſuchen. 
Sp mir nun wollen ſuchen / fo müffen wir nichts 
auffer uns ſuchen. Er: 
2. Wir dürffen keiner Heuchler und Ohren- REN: 

Jucker / dieuns tröften und viel güldene Berge verheißen aa ©. 
wir nur ihnen nachlauffen / und fie gleiffend machen. FR? E 

3. Und wann ich alle mein lebenlang fäffe und hörete Dres 
digt / und höreteimmer vom Himmelreich und von der newen 
Wiedergebuhrt predigen / fingen und klingen / und lieffe es alſo 
darbey bleiben / ſo waͤre ich doch einmahl als das ander. 

4. Wann man einen Stein ins Waſſer wirfft / und wieder 
heraus zeucht / ſo iſts einmahl ein harter Stein / als das ander / 
und er behaͤlt ſeine Geſtalt: Wann man ihn aber ins Fewer 
wirfft / ſo kriegt er eine andere Qual in ſich ſelber. 

5. Alſo auch du Menſch / wann du gleich in die Kirche lauf⸗ 
feſt / und wilt auch als ein Diener Chriſti geſehen ſeyn / das iſt 
nicht genug / ſo du es dabey laͤſſeſt bleiben / ſo biſtu einmahl als 
das ander. 
6. Es iſt auch nicht genug / daß du alle Bücher auswendig 
lerneſt: Und wann du Zahr und Tag ſtuͤndeſt / und laͤſeſt alle 
* Schrifften / 
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Schrifften / und koͤnteſt gleich die Bibel auswendig / ſo biſtu 
darmitte nichts beſſer vor GOTT / als ein Saͤwhirte / der dieſe 
Zeit die Saͤwe gehuͤtet hat: oder ein armer Gefangener in der 
Finſternuͤs / der des Tages Liecht dieſe Zeit nicht geſehen hat. 

7. Es hilfft kein ſchwaͤtzen / daß du viel weiſt von GOTT zu 
reden / und verachteft die Einfaͤltigen / wie die Heuchler auff 
deß Antichriſts Thier thun / welche dem Sehenden das Liecht ver⸗ 
bieten / wie dieſer Handt auch geſchehen iſt. Es heiſſet wie 
Chriſtus ſpricht: Es ſey dann daß ihr umbkehret / und werdet 
als die Kinder / ſonſt werdet ihr das Himmelreich nicht ſehen 
ewiglich: Ihr muͤſſet von neuem gebohren werden / wolt ihr das 
Reich GOttes fehens das iſt der rechte Zweck. 
8. Es darff keine Kunſt oder Wolredenheit darzu ſeyn / du 

darffeſt auch weder Buͤcher noch Kunſt darzu / ein Hirte iſt ſo 
geſchickt darzu als ein Doctor / und noch vielmahl beſſer: Dann 
er gehet eher aus feiner eigenen Vernunfft in GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit: Er hat nicht groſſe weiſe Vernunfft / darumb be⸗ 
rahtſchlaͤget er ſich nicht darmitte / ſondern gehet ſchlecht mit dem 
armen Zoͤllner in Tempel Chriſti / da der Hochgelaͤhrte noch wol 
erſt eine Academiam auff die Naſen ſetzet / und beſinnet ſich erſt / 
in welcher Meynung er wil in Tempel Chriſti eingehen. Er 
nimt ihme erſt Menfhen-Mepnung vor / aus diefer oder jener 
Meynung wilftu GOTT fuchen : Einer ins Babſts Meynuͤng / 
der andere in Luthers / der dritte in Calvini / der vicrdte in ” 
— — —n und fo fortan / es find ver Meynungen kei 

nde. ; 
9. Alfo frehet dann die arena. Seele auffer dem Tempel Chriſti 

in zweiffel / klopffet und ſuchet / und gweiffelt doch auch immer / 
es fey nicht der rechte XBerg. i 

10. O du arme verirrete Scelein Babel! mas macheſtu? O 
laß ab von allen Meynungen / wie die in dieſer Welt heißen; Es 
iſt alles nur ein Streit der Vernunfft. 

11. Mann finder die Newe Wiedergeburt und den Edlen 
Steinnichtim Streite/ auch in feiner weifen Vernunfft: Dis 
muſt alles wasin dieſer Welt iſt / es ſey hochglingende wie es 
wolle / fahren laſſen / und in dich ſelber eingehen / und nur Deine 
Suͤnde / in der du gefangen biſt / zuſammen auff einen hauffen 
raffen / und in die Barmhertzigkeit GOttes werffen und zu 
GoOTT fliehen / und den umb Verzeihung bitten / und umb Er⸗ 
leuchtung ſeines Geiſtes. 
5 12. Nicht lange diſpatiren / nur Ernſt: dann der ug 

mu 
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muß zerſpringen / und die Hölle erzittern / und es geſchicht auch. 
» Dumuftalle Sinnen / mit Vernunfft / und alles was dir in 
„den Weeg konunet / darein ſetzen / daß du nicht wolleſt von ihm 
„laſſen / er ſegne dich dan / wie Jacob die gantze Nacht alſo mit 
» GOTTrang: Wann gleich dein Gewiſſen ſagt lauter Nein / 
» GHTT mil deiner nicht / fo wil ich aber feiner / ich. laffe vor 
„dir nicht abe / man trage nich dan ins Grab: mein Wille ſey 
a, dein Wille / ich wil was du Her: wilft ; Und wann gleich alle 
„Teuffel umb dich ſtuͤnden / und fprächen verzeuch / es iſt auff 
„einmahlgenug ; fo muftu fagen/ Nein / mein Sinn und Wille 
„ſoll nicht außer GOTT konnen Er ſoll ewig in GOTT feyne 
„Seine Liebe iſt groͤſſer als alle meine Sünde: Habt ihr Teuf⸗ 
„fel und Welt den ſterblichen Leib in ewrem Gefaͤngnuͤß / fo 
„habe ich meinen Heyland und Widergebaͤhrer in meiner See⸗ 
„en / der wird mir einen him̃liſchen Leib geben / der ewig bleibet. 

23. Verſuche es nur alſo / du wirft Wunder erfahren / du 
wirſt balde Einen in dich bekommen / der dir wird helffen ringen / 
kaͤmpffen und beten; Und ob du gleich nicht viel Worte kanſt / 
lieget nichts daran / und du gleich nur das einige Wort deß Zoͤll⸗ 
ners: Ah GOTT ſey mir Suͤnder gnaͤdig! koͤnteſt: Wann a= 
ber dein Wille mit aller Bernunfft und Sinnen in GOTT ge⸗ 
ſetzet ſind / von ihme nicht abzulaſſen / und ſolte gleich Leib und 
Seele zerſpringen; ſo haͤlteſtu GOTT / und brichſt durch Todt 
und Hoͤlle / und Himmel und geheſt in Tempel IJEſu Cehriſti 
ein / wider aller Teuffel wehren: GOttes Zorn kan dich nicht 
halten / wie groß und maͤchtig der in dir ſey: Und ob Leib und 
Seele im Zorne brenneten / und ſtuͤnden mitten in der Hoͤlle bey 
allen Teuffeln / ſo reiſſeſtu doch rauß / und komſt in Tempel 
Ceriſti / da bekommeſtu das Perlen⸗Kraͤntzlein / verſetzet mit 

dem Edlen und hochwuͤrdigen Steine / Lapide Philofophorum 
angulari. Wir: ; 

24. Aber wiffe ! das Himmelreich ift alfo in dich geſaͤet / und 
it Eleinals ein Senfflorn: Du befomft wohl groge Frewde ob 
dem Englifchen Krantze / aber ſchawe zu / fege ihn nicht dein alten 
Adam auff / oder es gehet dir wie Adam. . 
Halt waß du haſt / Noth leyden das ift einböfer Gaſt: 

15. Aus einem Zweiglein waͤchſet endlich ein Baum / fo der 
bleibet im guten Acker ſtehen / es rauſchet mancher kalter rawer 
Wind über ein Zweiglein / biß ein Baum drauß waͤchſet: Es iſt 
unbeſtaͤndig / du muſt für den Verſuch⸗baum / auch indie Wuͤ⸗ 
ſten der Welt Spott / haͤlteſtu nicht / ſo haſtu nicht: reitteſtu 

dein 
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Dein Zweiglein auß / fothuftu als Adam that / du wirft es ſchwe⸗ 
rer wieder erfeßen / als zum erftens jedoch waͤchſets im Roſenthal 
dem alten Adam verborgen: Danneswar eine lange Zeit von“ 
Adam bi auf Chriſti Menfchheit/in welcher der Perlen ⸗Baum 
verborgen wuchs / unter der decke Moſis / und kam doch gu feiner 
zeit als ein Baum mir fchöner Frucht herfür. 

16. Alfo ob du gefallen wäreft/ und haͤtte ſt verlohren den ſchoͤ⸗ 
nen Krank / verzage nicht / fuche/ Flopffe an / kom wieder / und 
thue als zuerft / ſo wirſtu erfahren/ aus welchem Geifte diefe 
Hand gefihrieben hat: Du wirft hernach einen Baum bekommen 
für ein Zweiglein / und wirft fagen : Iſt doch mein Zweiglein ein 
Ban worden in meinem Schlaffe! Alsdann kenneſtu erft den 
Steinder Weifen / dasmerde, 

Die Pforte des Zirmamentifihen Himmels mit den 
Sternenund Elementen | und vom Dreyfachen eben 
des Menſchen: Der Edle Stein | von den Magis recht 
ins Licht geſetzet Geiftlich. 

x7. O wir wollen von dem Edlen Steine reden / und den 
ing Sicht ftellen zu erkennen / fo muͤſſen wir anzeigen die 

Finfternüß und Ungeſtalt des Steines / dag er alfo nicht ers _ 
Fand wird / dann fo wir wilfen/ das der Edle Steinin dieſer 
Belt verborgen liegt / und ift an allen Orten anzutreffen / - 
a doch nicht erkandt wird/ fo müffen wir nach den Urſachen 
forfchen. 

18. Esfprichtdie Bernunfft / fo dieſe Welt dem Menſchen 
ſchaͤdlich iſt / arumb hat dann GOTT den Menfchen darein 
gefeßet? Oder warumb hat er ſie gefchaffen ? Alfo richtet fie auch _ 
vom Teuffel: Warumb hat GOTT den Zeuffel nach feinem Fall 
nicht wieder zu Nichts gemacht ? 

19. Ja liche Bernunfft du haft den Stein funden / Ich mei⸗ 
ne aber einen Mauerſtein / den haftıs funden / damit baueftu dir 
ein fteinern Haus zur Wohnungs Der edle Stein ligetinder 
Emigfeit : Was ewig iſt / zerbricht nicht / was aber Anfang hat/ 
erbricht. 
e 20. Die Teufſel find ewig / darumb zerbrechen fte nicht; nicht 
in Geiſtes Geſtalt find fie von Ewigkeit / aber ihre Eflentien find 
Ewig: Nunhaben fie ihren Willen in ihre Eſſentien geſetzet / und 
ihr Will iſt ewig. Gleich wie das Centrum Naturæ der ſtrengen 
Matsicis ewig iſt / darein ihr Willen iſt gangen: alſo fine fie nur 

ewige 
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ewige Geifter darinnen / auch zum Spiegel der andern Engel] 
fo wol der Seelen der Menfchen. 

21. Daß aber GOTT das dritfe Principiam folte umb des 
Menfchen willen verwerffen/und wieder vor der Zeitder Vollen⸗ 
dung ins Ather fegen/ das fan auch nicht feyn : Denn die Wun⸗ 
der / fo von Ewigkeit findinder Weigheitgefehen worden ohne 
Weſen die muften zum Weſen kommen / und alfoinder Zeitder 
Geftalten der Natur. 

22, Denn GOTT IF drenfaltigin Perfonen / und wolte fich 
euch drey mahlbewegen/ nach ieder Perfon Eigenfchafft/ und 
nicht mehr in Ewigkeit. Zum Erften beweget fich das Centrum 
def Vatters Natur zur Schöpfung der Engel / und fort zu die- 
fer Welt. Zum Andern beweget fich def Sohnes Natur /da das 
Herge GOttes Menfh ward: unddas wird in Ewigfeit nicht 
mehr gefihehen : und ob es gefchiehet/fo gefchiehets doch Durch den⸗ 
felben einigen Menfchen/ der GOtt iſt / durch viele und in vielen. 
Zum dritten wird fich am Ende der Welt des heiligen Geiftes 
Matur bewegen /da die Welt wird wiederins Aucher gehen/ und 
die Todten auffftchen. So wird der heilige Geift der Beweger 
ſeyn /der wirddiegrogen Wunder / fo in diefer Welt gefchehen 
find /alle indieewige Wefenheit flellen / zu GOttes Ehren und 
Wunderthat / und zur Fremde der Ereaturen / und er wird der 
ewige Beweger der Creaturen / als Engel und Menfchen ſeyn' / 
dann durch ihn grünet wieder dag Paradeiß / welches wir albier 
verlohren haben : Alfo wiffet / ligen uns die großen Wunder der 
Melt / welche haben muͤſſen gefchehen / im Weege. 

23. Diefe Weltift eingrog Wunder / und wäre von den Eu⸗ 
gelnnie erfand wordeninder Weißheit GOttes. Darumb bes 
sorgete fich deß Batters Natur zur Schöpffung des Weſens . 
daß die groflen Wunder offenbahr würden / und dann werden 
fie in Ewigkeit von Engeln und Menfchen erkandt werden / was 
es alles in feinem Vermögen hatgehabt. Und die Bildnüf der 
Dreyzzahl/ alsdieewige Jungfraw / weiche ffund im Ternario 
Sande ‚ in der ewigen Weißheit / inder Weferheit/ als cine Fi⸗ 
gur / wärevonden Engeln in Ewigkeit nie erkant worden / war 
nicht das Hertze GOtts wäre Menſch worden. Da ſahen die En- 
gelden Glantz der Mayeſtaͤt in einerdebendigen Bildnäg / dar⸗ 
ein die ganke Dreyzahl war befchloffen. 
" 24. Go wäredas Centrum Naturz un Engeln auch in Ewig⸗ 
keit nicht offenbahr worden / vielmeniger das Regiment des hei⸗ Agen Geiſtes / wann wicht wäre dieſe Welt mit den Sternen F 

‚les 
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Elementen geſchaffen worden. Alſo erkennen die Engel das e= 
wige Weſen mit allen Geſtalten an dieſer Welt / und auch wir 
Menfchen/und darınnd hat GOTT die Bildnuͤß der Drey Zahl / 
als den Menſchen / in diefe Welt geſchaffen / daß er foll alle Wun⸗ 
der eroͤffnen / und ſolte erkennen den ewigen GOTT. 

16. Aber die Bildnuͤg vergaffete ſich darinnen / und imaginirte 
darein / wie Lucifer in die grimme Matricem Naturæ, alſo ward 
fie auch gefangen: Dann Adam ſolte ein Herr über Sterne und 

lementen ſeyn / nichts ſolte ihn ruͤgen er war aller mächtig / er 
haͤtte koͤnnen Berge mit einem Worte verſetzen / er war ein Herr 
über Fewer / Lifft / Waſſer und Erden / dan es war kein Todt in 
ihme: das Liecht ſchien in ihme: Er war im Paradeiß / ihme 
wuchs Paradiſiſche Frucht : Er war ein Menſch / und nicht 
zween / er war der Mann und auch das ABeib/ und folte ein Eng⸗ 
liſch Reich aus ihme gebahren. Und das war müglich/ dan er 
hatte nicht ſolch Fleifch und Blut / wienac dem Fall/ da er ſich 
deſſen fchämte dor der Meyeſtaͤt GOttes: Er hatte Fleifch und 
Blut / ober⸗him̃liſch / feine Eflentien waren heilig : Er Eonte ge⸗ 
bähren ohne Zerreiffung feines Leibes cin Bild wie er wars 
Dan er war eine Jungfraw/ ohne weibliche Geſtalt / nach der 
Form der Ewigen/ mit einem reinen / züchtigen Gemuͤhte / darzu 
keuſch ohne Begehren: Sein Begehren war nur ſeines gleichen 
aus ſich / er ſatzte feinen Willen in ſich / und in Ihme war GOtt / 
alſo war ſein Wille in GOtt / und GOtt in ihme / und er im Pa⸗ 
radeiß. Er ſahe in ihm aber zugleich zwey Geſtalten des Goͤtt⸗ 
lichen Weſens: Eine außer ihme an dieſer Welt / und eine in 
ihme an der Paradeis-Welt / welche er auch vor ihm hatte mit 
voller Genuͤge. 

26. Darumb kam das Gebott und ſprach: Iß nicht vonder 
vermengeten Frucht / Boͤſe und Gut / ſonſt ſtirbſtu; Aber er 
imaginirte glſo lange] / biß er gefangen ward: Er meinete im⸗ 
mer/ er wolte von beyden eſſen / und ewig leben: Daß hatte er 
viertzig Tage getrieben / ſo lange der ander Adam in der Wuͤſten 
verſuchet ward / und Moyles auff dem Berge war / da Iſrael 
auch verſuchet ward / ob es muͤglich ware Jim Gehorſam und im 
Willen des Vatters zu leben. Alſo lange hat ers getrieben / biß 
er nieder ſanck in Schlaff; Dann Moſes ſagt: GOTT ließ 
einen tieffen Schlaff auff ihn fallen / aAls GOTT ſahe daß es ihme 
nicht muͤglich war / dann die Luſt hatte ihn gefangen / ließ er ihn 
einſchlaffen. Das bedeutet den Todt: Da ward das Weib aus 
zhine gemacht; Und der Geiſt dieſer Welt formete Adam zur ei⸗ 

Rei 
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nem Manne / als wir noch ſind: Und Hevam zu einem Weibe / 
welches ſie / als ſie erwacheten / noch nicht ſahen / dann ſte waren 
noch im Paradeiß / big ſie die irrdiſche Frucht aſſen: Da nam 
der Geiſt dieſer Welt die Seele gefangen / und wurden zur Stun⸗ 
de ihre Eſſentien irrdiſch / und ihr Fleiſch und Blut thierifch / deg 
ſchaͤmeten fie fich / und wurden gewahr ihrer thierifchen Geftalt- 
mit ihren Gliedern der männlichen und weiblichen Geftalt. 

27. Alfo wurden fie aus dem Paradeiß außgetrieben / und 
ftellet jich das Verbum Domini , mit einer Verheigung vom 
Schlangen=tretter in ihres Lebens Liecht / welches zuvor inihme 
wohnete / und in ihme herrſchete: das. blieb nun in feinem Prin- 
eipio, und die Bildnuͤt blieb im äuffern Principio , und ward 
mit dem Sternen und Elementifhen Geift gefangen. Das Re= 
gimentdiefer Welt wohnete nun in diefem Menſchen / und wur⸗ 
den irrdiſch: da verfluchete auch GOTT die Erde / umb def 
Menfchen willen / daß Feine Paradififhe Fruchtmehr wuchs : 
Es war alles hin/ big auff GOttes Gnade und Barmher— 
tzigkeit die war noch übrig : Dann fte ſtunden nun mit der 
Welt Grunde im Abgrund der Hoͤllen bey allen Zeuffeln/ 
und lebeten in Ohnmacht / als wir noch heute thun / zeugeten 
ihnen Kinder in zwey Reichen ; dann der Zorn GOttes hatte fie 
nun gefangen/ und wolt nun feine Wunder inihnen erzeigen: 
So hatte. fie der Schlangen-Tretter ins Lebens-Liecht aud; ge> 
fangen und wolte feine Wunder auch in ihnen erzeigen: Da 
war Streitund Unruhe / wieanihren Kindern zu fehen iſt; der 
erfievom Weibe gebohren ward eingottloſer Moͤrder / und be⸗ 
gehrete GOttes Reich unterzudrucken / und der ander ward ein 
heiliger frommer Mann. In ſumma / du fichefts durch die gan 
ge heilige Schrifft / fonderlich bey Eain und Abel / und bey Iſaae 
und Iſmael / auch bey Efau und Jacob / welche noch in Mutter⸗ 
leibe zancketen / umb GOttes und der Höllen Reich : 

28. Darumb ſprach GOTT: Jacob habe ich geliebet / und 
Eſau gehaſſet: und daher urftander die Gnaden⸗wahl / über die 
Kinder dis ihme anhangen: Die andern nehmens nur vor ein 
Spott/ was von GOTT und Himmelreich geſaget wird / und 
die finden nicht den edlen Stein Philofophorum , dann ſie fuchen 
ihn nicht zecht / fie find nur Gleißner / wieder Teuffel in Engels 
Geſtalt; aber Abel / Iſaac und Sacob funden ihn wol: Sacob 
rang eine gange Nacht darumb/ und Iſaac trug fein Fewer— 
holtz ſelber / und wolt laſſen die Finfternüg von feinem Steine 
freywillig abbrennen / Denn er hatte den Stein in Mutterleibe 
bekommen, 29. Sihe 
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29. Sihe den König und Propheten Davidan/ wieermit 

dem Steine thate/ wie er ihn liebete danner fprah: Wann 
mir gleich Leib und Seele zerbricht) ſo biſtu dennoch meines Her⸗ 
tzens Zuverſicht und mein Theil. Sihe Salomon in feiner grof- 
fen ABumder-weigheit an / der aller Ereaturen / fo wohl Kraͤu⸗ 
ter Eigenfchafften wuſte / welches er nicht in einer Academia ge> 
lernet hatte: alleine vom edlen Steine / den er infeinem Her⸗ 
tzen hatte / erkant ers: Siehe Mofen an / weldhe Wunder wuͤr⸗ 
ckete er durch den edlen Stein: Sihe Eliam den Propheten an / 
der ſchloß den Himmel ein vierdtehalb Jahr / er bracht das Fe= 
wer im Zorn Gottes herfuͤr / dag es hundert Mann verſchlang: 
Sihe alle Propheten an / welche Wunder ſte haben damit ges 
wuͤrcket: ſie erkanten zukuͤnfftige Dinge / in Krafft dieſes 
Steins / und wecketen Todten auff / macheten Krancke geſund. 

30. Und derſelbige Stein iſt Chriſtus / der lebendige GOt— 
tes Sohn / das bewaͤhret ſich an allen die ihn ſuchen und finden. 
Welch ein trefflich Exempel haben wir an den Apoſteln / welche 
nur geringe / ungelaͤhrte Leute waren / wie ſte mit dieſem Stei: 
ne in Wundern / Kraͤfften und Thaten einhergiengen / ſo wol 
alle ihre Nachfolger. 

31. O! wie trefflich Haben ihn die Vernunfft⸗ weiſen vonder 
Schulen dieſer Welt zu allen Zeiten verfolget / und noch heute / 
Sie haben den glaͤntzenden Stein mit den Schellen / und ver— 
meynen es ſey der rechte: Breitten ſich alſo über den auß und. 
prangen darmitte / laſſen ſich darmitte ehren als Goͤtter: Aber 
ihr Stein iſt nur ein Mawer-Stein / zum Gebaͤw der großen 
Wunder der Welt / in welchen die ſieben Siegel ihr Wunder 
verbringen / und unter welche die ſteben Geiſter des Zorns GOt⸗ 
tes ihre Schaalen des Zorns und Grewels ausgieſſen. 

32. Dann wir ſind mit Adam im Zorn beſchloſſen / der haͤlt 
uns gefangen / So ſtehet die Genade auch gegen uns / und bes 
gehret unſer / und iſt ein großer Streit in uns. Das ſehet ihr 
in Mofis Schrifften / wie GOTT geboth / daß ihme alle erſte 
Geburth / was maͤnnlich war / ſolte geopffert werden: Aber 
ihr ſehet den hefftigen Gegenſtreit ſeines Zorns / wie ſich ſein 
Zorn hat eingedraͤngt / und offte die erſte Geburth hinweg ge⸗ 
nommen / wie bey Eain und Habel / ſo wohl Eſau und Jacob / 
auch bey Jacobs Kindern / und durch die gantze Schriffk/ durch 
und durch zuſehen / wie der Stein nicht hat wollen auff dem 
erſten Adam ruhen / ſondern auff dem andern. 

33. Ein groß Exempel haben wir an Jeſſe feinen zei i 
a 



Cap Dis Menſchen. 123 
alsder Prophete meynete/ es folteder Altefte König werden / ſo 
fiel die Wahl auff ven Züngften/ darumb dag er den Stein 
hatte, 

34. Diefe Wahl ift nicht von GOTT in Ewigkeit alfo be- 
ſchloſſen geweſen / dann Adam wer gut und vollkommen / darzır 
rein / aber er lich fich überwinden / dann der Zorn ftund im Ab 
grumde/ und war mit dem Principiodiefer Welt verdecket: Und 
wiſſet / dag der Verſuchbaum Adams im Paradeiß / welcher 
doch nur im Abgrund ſtund / iſt aus dem Zorn⸗quall gewachſen / 
und ward Adam verſuchet / ob er wolte mit ſeinem Willen an 
GOTT hangen: Nichts zwang die Eva / daß ſie davon aß / als 
nur die Luſt / welche der Teuffel im Zorne in ſte bracht. Hätte 
fie ihre Augen vom Baume und der Schlangen abgewandt/ fie 
wäre im Paradeiß blieben: Hatte fie doch das Schott ; da fie 
aber dem Teuffel folgete/ und wolte Elug ſeyn / da ward fie 
Naͤrriſch. 

35. Alſo gehet es uns noch heute: Wir find mit dem Abgrun⸗ 
de des Zorns gefangen; So ſtelt ung nun der Teuffel die Gleiß⸗ 
nerey dieſer Welt fuͤr den Pracht / Kunſt und Reichthumb / 
Daran beiſſen wir: alfo werden wir auch auſſem Paradeiß aus⸗ 
getrieben / und verlieren den edlen Stein. 

36. Chriſtus hat die Tauffe eingefeket/ als cin Bad/ daß 
wir den Zorn abebaden / und hatımsden edlen Stein/ alsdas 
Waſſer des ewigen Schens zum Paten-Gelde eingebunden / dag 
wir alfo balde in unferer Kindheit auſſem Zorne Fönnen fehreitenz 
Aber die Schlange ftellet ih vor uns/ da wir nach dem Bers 
ſuchbaum imaginiren / wie folches vor Augen ftehet / wann die 
Jugend ein wenigermwächfet / fo kreucht fie in Pracht und gleif- 
nerifhen Hochmuth / und feget der Schlangen das Paradeif- 
Krängleinauff: Alfo fpiclet die Schlange mit ihnen / lehret fie 
allerley Uppigkeit / und führet fie aus dem Paradeiß in dieſe 
Welt / in Pracht und Hochmut / darzu gehoͤret Geitz / Falſch⸗ 
heit / das man deme kan genug thun: Alſo wird dan der edle 
Stein verachtet / wo man einen Menſchen ſihet / der den Stein 
traͤget / der muß ihr Narr ſeyn; Urſache / ſte haben der Schlan—⸗ 
gen Witz / und der den Stein hat iſt alber ohne Witz / gleich als 
ein Kind / ſein Spiel ſtehet in dieſer Welt / in Kummer / Roth / 
Verachtung und Elende; aber es ſtehet geſchrieben: Sie gehen 
zwar dahin / und weynen / aber ſie tragen edlen Samen. Die 
Ewigkeit iſt beſſer als eins kleine weile Augen⸗ luſt / md hernach 
ewig Trawren. 

F 2 37. Weil 
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37. Weil wir denn ſolches erkennen / und im Grunde wiſſen / 

daß wir alſo in ſchwerer Gefaͤngnuͤß gefangen ligen / ſo wollen 
wir denſelben Grund mit der Gefaͤngnuͤß alhier eroͤffnen / ob 
zemand wolte ſehen / was er doch ſey; wir wollen nicht hiſtoriſch 
reden / ſondern waß wir an uns ſelber in Leib und Seele erken⸗ 
nen / darzu an der Welt Grund ſehen: aus unſerm eigenen 
Liechte / welches wir aus Gnaden haben / wollen wir reden / und 
hicht aus einem Waͤhnen / da wir muͤßen zweiffeln / ob es 
wahr ſey. 

38. Man ſpricht; was die Augen ſehen / daß glaubet das 
Hertze: mit eigenen Augen iſt gut ſehen / der aber mit frembden 
Augen ſthet / zweiffelt immer / ob der Geiſt recht oder falſch ſey. 
Darumb iſts gut zu haben den edlen Stein / der gibet Gewiß⸗ 

heit und zeiget an die falſchen Magos, welche Hiſtorien Magi 
ſeyn / und mit der Hiſtorien einher prangen / als ein Hure / die 

doch wil Jungfraw genandt ſeyn / und iſt doch eines Kindes 
ſchwanger. Alſo find ſie der Finſternuͤß und des Zornes ſchwan⸗ 
ger / und ſchreyen Doch immer: Hie Kirche / hie iſt Chriſtus / 
auffet alle zus ja wohllauffet nach der Huren zu Babel / die der 
Hoffarth ſchwanger iſt / gebetihr zum K indelbette / daß ſie ihren 

Hurenbalck kan mit maͤſten / und ihrer glintzenden ſtinckenden 
Hoffarth genug thun. Sie ſind als die Huren / welche / wan man 
faget/ fie ſind Huren / wollen ſie das nicht leyden / fluchen und 
laͤſtern: Alſo / wann ihnen der Geiſt der Warheit unter die 
Augen tritt] ſo ſchreyen fies O Keger / Keger! Fewer her; O 

fauffet / fliehet alle / dann ver Teuffel iſt da; alſo nennen ſie den 
Geiſt GOttes / weil ſte ihn nicht kennen. 

39: Solches ſchreiben wir nicht aus Begierde / ihrer zu fpot= 

ten / denn wir erkennen das große Elend unferer Befängnüß s 

fordern zu dem Ende / weil der Einfaͤltige alſo gar an ihren 

Worten hanget / und glaͤubet alles was der Teuffel im Zorn aus⸗ 

ſchuͤttet / daß ein jeder ſoll in ſich ſelber eingehen / und pruͤfen obs 

die Warheit ſey / und nicht alſo in Blindheit mit dem Zorn und 

Reid eyfern / unerkantes Grundes und der Warheit. 

40. Alſo haben wir genug aus der Erfahrung / daß offt der 

H. Geiſt cin Teuffel genandt wird / und der Teuffel ein guter 

Geitt/ und ſolches geſchicht offt unwiſſend: denn die Gleißner 

fuͤllen den Laͤyen die Ohren mit Wolreden / zichen auch die 

Schrifften nach ihren Begierden. 2 ein erfchreckliches Safter 

iſts! das GOttes Geiſt mug vonder Bildnuͤß GOttes geſchaͤn⸗ 

det werden; wiewol wir nicht ſagen / das es die Bildnuͤß thut / 
fonderg 
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fondern die Schlange in der Bildnuͤß: So balddas Gemüthe 
vorn GOTT gewand ift / fo hats die Schlange gefangen / die re= 
gieret das / und ſpeyet Säfterung wider GOTT und feine Kin 
Der aus / darumb mercket den folgenden Zert. 

41. Gleich wie GOTT der Vatter felberalle Ding iſt / er 
ift die Drey⸗Zahl der Gottheit) eriftdie Mayeſtaͤt / erift die 
ftille Ewigkeit / erift die Natur / und darinnen Liebe und Zorn „ 
Der Zorn ift eine Urſache feiner Stärde und Macht / und auch 
eine Urſache des Lebens / undaller Beweglichkeit / wie auch im 
Menfchen die Gift und die Liebe ift eine Urſache feines Her— 
tzens / feiner Mayeſtaͤt / und eine Lrfache der Drey⸗Zahl / und 
der drey Principien : Und wie wir erkennen / und forne bemel⸗ 
det haben/ fo iftdas Fewer eine Lirfache deg Lichts / und wäre 
kein Siecht ohne Fewer / alfo wäre Feine Liebe ohne Licht / das 
Liecht ift Die Liebe / dann esift fanfft und holdſelig: Lind ſehen 
wir / wie das Sicht und das Fewer in zweyerley Quaal ſtehet / 
das Fewer ift ſtachlicht / grimmig / freffend und verzchrend/ und 
das Kiecht iſt lieblich / ſuͤſſe und ſaͤhnend / als eines Leibes: Die 
Liebe begehret Leib / und das Fewer begehret auch den Leib zu ſeiner 
Speiſe / aber es friſſet ihn gar auff / und das Liecht zeucht ihn 
auff / und begehret ihn zu füllen / es nimbt nichts von dem Leibe / 
ſendern zeucht ihn auff und macht ihn freundlich. 

42. Alſo verſtehet uns vom ewigen Weſen: Alſo iſt ein ewig 
Weſen / und wan das nicht waͤre / fo wäre alles ein Nichts / ſon⸗ 
dern eine ewige Stille ohne Weſen / und das finden wir in allen 
Dingen alſo. Alſo betrachten wir uns ſelber / woher ein grim= 
miger und guter Wille entftehet: Dann ihr fehet am Fewer / 
daß es zween Geifter hat / einer ifk der Ausgang der Hitze /und 
der ander der Ausgang des Liechts: Nun iſt die Hike der Na— 
tur / und das Liecht der ewigen Freyheit auſſer der Natur / dann 
die Ratur ergreiffet das Siccht nicht. 

43. So verſtehet uns nun alſo von den zweyerley Willen in 
GOTT: Einer iſt der Natur / der heiſt nicht GOTT / und iſt 
doch GOttes / dann er iſt zornig / grimmig / ſtachlicht / verzeh⸗ 
rend / alles an ſich ziehend und freſſend / immer uͤber das Sicht 
ausfliegen / und nicht koͤnnen / wie das Fewer thut: Je hoͤher es 
fleugt / je höher iſt das Liecht und mögen wohl billich zwey 
Principia heiffen: Dann das Liecht begchret Wefenheit/ und 
hält Weſenheit / und verzehret die nicht und das Fewer begch- 
tet alles zu freſſen / und ein Nichts zu machen / und wenn es das 
Nichts gemacht hat / fo wirds cine Finfternäß. Darumb hat 
“* 53 GTZ 
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GOTT fich im Sicht der Sanfftmuth beweget / und die Sanfft⸗ 
muth angezogen/ daß das Liecht eine Weſenheit hat / das ift 
Waſſer oder in Ternario Sancto der Waſſer-geiſt / der haͤlt das 
Fewer gefangen / daß das Fewer alſo eine Finſternuͤß iſt / und 
nicht erkennet wird / es werde denn entzuͤndet; Und ſtehet in ſich 
im Hunger in der ewigen Finſternuͤß / und iſt alſo ein ſtaͤtes 
Begehren. 

44. Aus einem ſolchen Urkunde kommen die Teuffel / dann 
es iſt der Grimm GOttes: und alles was falſch und boͤß iſt / 
urſtaͤndet ſich alſo aus dieſer Matrice, und allen Geſchoͤpffe die⸗ 
ſer Welt / es ſey Himmel / Sternen / Erde / und was es wolle / 
und hat alles eine zweyfache Quaal / als Fewer und Waſſer. In 
den zweyen ſtehen alle Coͤrper / himmliſch und irrdiſch: die 
himmliſchen ſtehen in des Waſſers Matrice , und haben das 
Fewer verborgen in ſich: Dan die Waſſers-Matrix, welche nur 
ein Geiſt ſanffter Quaal iſt / hält das Fewer gefangen: Alſo 
ſcheinet die Mayeſtaͤt in der Sanfftmuth durch und durch: Und 
die irrdiſchen ſtehen im begreifflichen Weſen / dan das Waſſer 
iſt in der Entzuͤndung materialiſch worden / das hat der Grimm 
zn Fiat zuſammen gezogen zu Steinen / und ein Theil zu Erden) 
alles nach deme / wie die Natur in ihren ſieben Geſtaͤlten iſt / und 
hat das Waſſer das Fewer geloͤſchet / daß alſo der Grimm in der 
Finſternuͤß ſtehet / als ein verborgen Fewer. 

45. Und da aber noch die Matrix iſt blieben / welche alfo vom " 
begreifflihen Waſſer nicht erlifchet / iſt fie gefchaffen worden zu 
Sternen: Dan ein Stern ift anders nichts als Fewer und 
Waſſer / dag eraber nichtbrennet/ und auch vom Waſſer nicht 
erliſchet / fo verftehen wir daß das Waſſer nicht materialifch ift/ 
fondern iſt gleich als ein Oele / in welchem ein Sicht brennnet / 
welches nicht Waffer iſt / das das Fewer auslefchet / ſondern 
hält ein ſtaͤts brennendes Liecht ohne groffe Quaal. Alfo find die 
Sternen eine quinta Efkentia ‚eine fünffte Geftalt der Elemen> 
ten / und find gleich wie ein Leben der Elementen / gleich wiedas 
Fette eine Urſache ift in einer Ereatur/ daß das Quaal-Leben 
brenner: Alfoift diefe quinta Eſſentia eine Urſache dee Sternen 
brennens. 

46. Die Sternen haben aber alle Urſachen diefer Welt in 
fich / alles was lebet und webet / wird von ihrer Eigenfchafft er= 
wecket und zum Leben bracht: Dan fie find nicht alleine Fewer 
und Waſſer (wiewohl Feuer und Waſſer das vornembftein 
ihnen iſt) ſondern auch hart / weich / finfter/ bitter/ fauer/ pair 
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und alle Kraͤffte der Natur haben ſie in ſich / alles was die Erde in 
ſich hat: Dein cin jeder Stern hat eine ſonderliche Eigenſchafft / 
alles nach den Eſſentien des ewigen Centri Naturæ. Es iſt alles 
in der Schöpffung ergriffen worden und zum Weſen kommen / 
alfo vielals Eigenfihafften zur ſelben Stunde im Rade der Nas 
tur find offen geftanden/ als Jich die Ewigkeit hat beweger zur 
Schöpfung: Und die Lufft ift ver Geift/ mit allen Geſtaͤlten 
vermifchet. Gleich wie die Hitze außem Fewer auffgehet / alfo 
gehet die Lufft augem Fewer und allen Krafften immer aus: 
darumb iſt fie unbeftändig / baldt erwecketeine Geftaltim Cen- 
tro Narurz den Geift der Lufft / garbaldt eine andere / und ift 
*— ein Ringen / Siegen / und bald unten liegen / bald 
oben. 

47. Die gante Tieffe zwifchen Erden und Sternen ift wie 
ein Gemüthe eines Menſchen: Dadie Augen bald etiwas anfe= 
ben / und einen Willen darin fehöpffen / und zun Welen brin= 
gen / etwan nur mit laufenden Sedancken / etwan auch in ein 
gantz Weſen / daß Maul und Haͤnde zu greiffen. Alſo iſt die 
Tieffe auch wie ein Gemuͤthe / bald vergaffet ie ſich an einem 
Sterne / bald am anderen. Und die Sonne iſt König und das 
Hertze der Tieſſe / die leuchtet und wuͤrcket in der Tieffe und 
machet alſo ein Leben in der Tieffe / gleich wie das Hertze im Lei⸗ 
be iſt / alſo iſt auch die Sonne in der Tieffe / und die anderen 6. 
Planeten machen die Sinnen und den Verſtandt in der Tieffe / 
daß es alles zuſammen iſt als ein lebendiger Geiſt. Das verſte⸗ 
het ihr am Biehe / welches ſeinen Geiſt hierinnen ſchoͤpffet / ſo 
mol an Vögeln und auch wir Menſchen nach den Adami-> 
ſchen Menfchen : Aber dieſes Negiment und Geift hat nicht 
Göttlihen Berftand und Witz / denn eshat Anfang und Ende; 
was nun Anfang und Ende hat/ das ift nicht geiftlich oder 
göttlich / fondern natürlich umd zerbrechlich / wie ihr am Win⸗ 
de ſehet / wie baldt er an einem Orte erwecket wird / und ſich auch 
vald wider leget / bald am anderen / und ſo fort. 

48. Auch ſo iſt das Geſtirne Urſache aller Witz / Kunſt und 
Liſt / auch eine Urſache aller Ordnung und Regiment dieſer 
Welt / unter den Menſchen nach dem Falle / und auch unter den 
Thieren und Voͤgeln / auch iſts eine Urſache / und erwecket alle 
Kraͤuter und Metallen / auch Baͤume / daß ſie wachſen; Dan in 
der Erde liget alles das was das Geſtirne in ſich hat / und das 

Geſtirne zuͤndet die Erde an / und iſt alles zuſammen ein Geift7 
ein Regiment / den heiſſe sch Das drifte Principinm : denn es iſt 
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das dritte Leben in GOTT / das erweckte Leben / und nicht ein 
ewiges: dan in diefem geben follen nur die grogen Wunder / fo 
im Centro der ewigen Natur liegen / ins fichtbahre NBefen ge: 
bracht werden welcher Figur ewig bleibet/ aber nicht inden 
Eilentien, die gehenalle wieder ins Ather, wiecs war vor der 
Schöpfung / alfo wird es wieder am Ende ; Aber es bleibet al= 
les ſtehen von diefer Welt inder Ewigen Natur mit feinen Far⸗ 
benumd Geftalt/ gleich einem gemaͤhlten Wefen/ fonft hatten 

die Ereaturen/ als Engel und Menfchen/ weiche ewig find/ 
Feine Fremde. 

49. Alfo werden fie alles mächtig ſeyn / und wird doch ein 
Grünen / Bluͤhen / Wachſen / ſeyn /aber ohne Erfäntnüß des 
Grimmes und des Fewers: dan die Effentien find nicht mehr ein 
Wefen/ darumb gibts fein Fewer: das Fewer iſt eine ewige 
Finſternuͤß eine Nagung in ſich felber/ und das heiffet der 
ewige Todt / davon die Schrifft an allen Enden zeuget / und halts | 
für feinen Tand / dan es iſt wahr / wir reden srewlich/ was wir | 
erkennen in unſerer Mutter Schos. 

Das 8. Capittel. 
Daß auſſer diefem irrdiſchen geben noch ein ander 

geben in Uns fen. x 

ES Se num ein Seben und geiftlich Regiment in der 
nV Zieffediefer Welt an allen Enden iſt / daß al= 

ſo alle Creaturen gleich als wie in einem Leibe 
beſchloſſen ſind / der ihnen Leben / Nahrung / 
Witz und Kunſt gibt in allen Geſchlechten / in 

Menſchen / Thieren / Voͤgeln / Fiſchen / Wuͤrmen / Bäumen 
und Kraͤutern / einem jeglichen nach feiner Eſſentien Art: Alſo 
iſt noch ein Leben in dieſer Welt und auſſer dieſer Welt / in der 
Ewigkeit / welches der Geiſt dieſer Welt nicht ergreiffet / das 
hat alle Eigenſchafften dieſer Welt in ſich / aber nicht in ſolchen 
entzuͤndeten Eſſentien, denn es hat kein Fewer: wiewohles 
Doch ein mächtig Fewer hat / aber es brennet in anderer Quaal / als 
im Begehren. Es iſt ſanffte und linde ohne Wehe: Es ver— 
zehret auch nichts / ſondern ſein Geiſt iſt Liebe und Freude / ſein 
Fewer macht Mayeſtaͤt und Glantz / und das iſt von Ewigkeit 
imner geweſen. Es hat feinen Grundt: es hat ſein Wachſen 
und Bluͤhen / aber nicht aus ſolcher Erde / und iſt doch ra 
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welche ich in meinem gansen Buche die Wefenheit heiffe; Das 
es ift der ewige scib / ohne einigen Mangel. Es ift Feine Noth / 
Sammer oder Elende darinnen / man weiß nichts Davon / esift 
auch Erin Todt / Zeuffeloder Zorn darinnen erkandt / ſondern 
ſtehet alles in der Finſternuͤß im erften Principio verborgen. 

2. Und dieſe Welt/ verftehe die Englifche Welt / heiffen wir 
Ternatium Sanctum, undgangrechtalfo: Dbgleich die $atei= 
nifhe Sprache nur die Drey-Zahl damit verfichet / ſo begreif⸗ 
fets doch die Natur-Sprache zufammen als einen Leib: denn 
gleich wie diß Priucipium diefer Welt alles zuſammen nur cin 
Leib iſt; alſo iſt GOTT / Himmelreih / Engel / Menſch / und 
Paradeiß mit allem himmliſchen / Goͤttlichen Weſen und Eia 
genſchafften / alles nur ein Leib / derheiffer zufammen GOTTI 
Mapeftat und Ewigkeit. Denn die Mayeftaͤt iſt deſſelben Lei⸗ 
bes Liecht / und der heilige Geiſt iſt feine Lufft und Lebens Geiſt— 
aber die Creaturen haben ihren eigenen Lebens-Geiſt aus fich 
ſelber: Denn ein jeder Engel und Menſch iſt gleich wie der 
ganze GOTT. 

3. Er hat in ſich auch die Drey-Zahl/ und der heilige Geiſt 
gehet in Ihm auch aus/ gleich wie ihr fehet im Gleichnuͤß ein 
gluͤend Eiſen: das Eifen bedeut die Creatur / Das Fewer darin 
nen bedeut die Gottheit / Die Hite des Eifensder Ereatur eige= 
nen Geiſt / die Lufft aus der Hitze / welche feine Quaal hat / bes 
deutet den H. Geiſt. 

4. Alſo geben wir euch dieſe hohe Dinge in groſſer Einfalt 
genug zu erkennen: wil nun jemand blind ſeyn / dem helffe 
SOLIT ! und können euch alſo mit rechtem Grunde darſtellen / 
was der Menfch vorm Fall gemefen ift/ und was er im Fall 
moıden iſt / und was er in der Newen 8iedergebuhrt wieder 
wird / und was ernachdiefem Leben ſeyn wird, Denn wir wife 
fon / was er im Tode und in Leben iſt / und wiſſen auch / was 
er in der Hoͤllen iſt / und ſolches nicht aus unſerer Witz / welche 
groͤſſer ſey als aller Lebendigen / ſondern in der Mutter Schoß / 
in der Mutter Geiſt. Ich bin todt / und als ein nichts / ſo ich 
alſo rede und ſchreibe / und ſchreibe nicht aus mir ſelber / ſon⸗ 
dern aus der Mutter / aus ihrem Wiſſen und Sehen; und da ich 
doch lebe / gleich allen Menſchen / in Angſt / Muͤhe und Arbeit / 
in Furcht und Schrecken / in Anfechtungen als alle Menſchen: 
Dann ich habe auch Adams Pelz an/ und lebe in ver Hoff⸗ 
ung Sfracls. 

5. Alſo wiſſet nun / auff ar abe unfer Batter #= 
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dam im Paradeiß im Leibe GOttes geweſen / und iſt ausgangen 
in den Leib dieſer Welt/ in das Regiment der Sternen md 
Elementen] die haben nun den $eib und auch den Geiſt gefanz 
gen / biß auffdie arme Seele / die iſt in der Wurtzel dieſer Welt/ 
zwiſchen Himmel und Hoͤlle: Die Hoͤlle und Zorn hat ſie an die 
Finſternuß und Zorn⸗quall hart angebunden an eine feſte Ket⸗ 
ten / die heiffet Centrum Naturæ: Aber GOTT ift ihr wieder 
zu Hülffe kommen / und ift Menfch werden/und hat die Menſch⸗ 
liche Seele wieder in ſeinen himmliſchen Leib genommen / und 
wieder an ſich / an Chriſto / feſte angebunden: Alſo ſtehet die 
Seele im mitten / unten im hoͤlliſchen Fewer / und oben in 
GHTTim Himmel: Wo ſie nun ihren Willen hinſchwinget / 
und ſich hin ergibt / da iſt ſie / deß Knecht iſt ſie / aus der Hoͤllen 
iſt kein miederruffen. 

6. Du groſſe Hure zu Babel / of num Göttliche Gewalt) 
fo hilff dir ſelber und ung / allhier befiche dich mit deinen Traͤu⸗ 
men; Kanftu fo reig die Ketten / alsdas Centrum Naturz ‚ ent⸗ 
zwey: Aber es heiffet/ ihr muͤſſet newgeboren werden / Das 
Böttlihe Fewer muß in euch engündetwerden/ gleich wie ein 
Eifen glühet/ dan greiffetsder Bawer mit feinen Händen wohl 
nicht an / alfo auch der Teuffel die Seele nicht: Dann er vers 
brennet ſich er hat Finſternuͤß: Sp er ans Liecht kaͤme / fo 
duͤrfften wol ſeine grimmige / neidiſche boͤſe Stücke gefchen wer⸗ 
den / er ſchaͤmet ſich deß / und verkreucht ſich in die Finſternuͤß / 
wie Adam und Eva hinter die Baͤume; der Biſſen ſchmecket ihm 
nicht / er reucht nicht gerne ſolch Fewer / denn es iſt ſein Gifft: 
Wuͤſte er ein Bißlein oder Fuͤncklein ſolches Fewers in ſeinem 
gantzen Hauſe / er litte es nicht / oder lieffe ſelber daraus / wie er 
dan auch vom Menſchen fliehen muß / wenn das Feuer Gottes mit 
Der Newen Gebuhrt in ihn komt. O wie zaghafft und matt wird 
er / wann die Seele anfaͤnget fein Schloß zu ſtuͤrmen! wie huns 
dert taufend Liſt erdencketer dagerdie Seele vom Sturm abs 
lite / O! wie fchmeichelt er / und ſtrewet der Seelen Zucker auff/ 
und miſſet ihr groffe Heiligkeit zu / als habe fie Göttliche Ge⸗ 
walt / fie fey fein Sünder mehr / big er fie möchte auff die Zin⸗ 
nendes Tempels bringen / daß fie fich erhebet: O wie ſchuͤret er 
zu! welche gute Gefellen führer er ihr zu / bifdie guten Gefel- 

len anfahen / voneigener Heiligkeit und Macht zu fpielen / wie 
die Antichriftifche Kirche zu Babel nun lange gethan hat. Dicfe 
Zeit hat der Teufel Friede / Nicmand ſtuͤrmet ihme die Hölle, 
und er kriegt gute feiſte Braten / die ſchicket er zu S. Petro mit 
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einem guten Paſſport: Wo nun Petrus im Abgrunde iſt / ſo 

wird er ſie wohl leſen; Iſt er aber nicht da / ſo lieſet ſte der groſſe 
Fuͤrſt Lucifer, dem dienet fie wol. 

7. O lieben Kinder / ſehet doch nur / in was Elende wir gefan⸗ 
gen liegen / in welcher Herberge wir daheime ſind / denn wir ſind 
vom Geiſte die ſer Welt gefangen / er iſt unſer Leben / er nehret und 
fuͤhret uns / er regieret in uns / in Marck und Beine / in Blut und 
Fleiſch: Er hat unſer Fleiſch irrdiſch gemacht / daß wir alſo im 
Tode gefangen ligen / wir ſchwimmen im Waſſer biß ans Maul / 
wie der Prophet David ſaget: Das Waſſer gehet mir biß an die 
Seele: Groſſe Farren haben mich umbgeben / ich wohne unter 
Nattern und Drachen. 

8. Ach du jammerlichesund elendes mühefames geben / wie 
biſtu alſo todt / ſchwimmeſtu doch nur im Waſſer in einer Hand 
voll Blut / und ſtoltziereſt auch alſo? Was iſt nun deine Schoͤn⸗ 
heit / deine Pracht / Ehr und Gut / betrachte dich doch nur / ſuche 
dich / und finde dich / gehe auß aus dieſem gefaͤhrlichen Leben / von 
den Nattern und Schlangen / in ein ewiges / haſtu das doch in vol⸗ 
ler Gewalt: Wer anders lehret und redet / der redet aus dem 
Teuffel / welcher nicht wil geſtehen / dag der Menſch Macht Habe 
Gottes Kind zu werden: Da doch die Schrifft ſaget / GOtt hat 
den Menſchen in Chriſto Macht gegeben / Gottes Kinder zu 
werden: Und Gott wil daß allen Menſchen geholffen werde: 
Und du biſt wicht ein Gott / der das Boͤſe wil / oder dem gottloß 
Weſen gefalle / und wie Hezechiel: So war ich lebe / ich begehre 
— * den Todt des armen Suͤnders / ſondern daß er ſich bekehre 
und lebe. 

9. Denn es iſt kein anderer Wille in GOtt / als ſelig zu machen 
was verlohren iſt / darumb ſol kein Menſch verzagen: Denn ſo ſich 
der Seelen⸗Geiſt recht erhebet / ſo iſt er ſtaͤrcker als Gott / und 
uͤberwindet Gott: dan der Zorn iſt auch Gottes / und iſt Gottes 
groͤſſeſte Macht / die uͤberwindet er; er iſt ſtaͤrcker als der Hoͤllen 
—— er kan Berge verſetzen ohne Sturm / nur mit ſeinem 
Willen. 

10. Dan durch den Willen Hat Gott Hiumel und Erden ge⸗ 
ſchaffen: Und ein ſolcher maͤchtiger Wille iſt auch in der Seelen 
verborgen / und ſchwimmet nun da im Elende / in groſſer Unmacht / 
im Sincken des Todes / iſt angebunden / und laͤſſet ſich fuͤhren als 
eine arme gefangene Creatur aus einem Schlamm in den andern. 
Jetzt ſuͤhlet ſie der Teufel in dieſen Pfuhl / Sald in einem andern / 
Ind ſehet aus wie ein beflecktes = I voll Unreinigkeit: an 
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le Sternen (hätten ihren Gifft in Leib / und befudelen die arıne 
Secele: Sie muß ſich mit allen Thieren laffen beſudelen /der Leib 
friſſet der Thiere Fleiſch / damit wird die arme Seele bekleidet. 

11. Weiſtu warumb GOtt den Juden etzlich Fleiſch verbot? 
Zuͤnde ihr Fettes an / und betrachteihre Eigenfchafft / fo ſteheſtu 
es. Die arme Seele iſt ein Fewer das da brennet / wann num eine 

ſolche Eigenſchafft in der Seelen⸗Fewer komt / was meyneſtu / ob 
GOtt alda innen wohnen werde? Darumb lehret uns Chriſtus 
und ſaget: Seid nuͤchtern und maͤſſig in Eſſen und Trincken: 
Waͤchet und betet/ denn ewer Wiederſacher der Teuffel gehet 
umbher / als ein bruͤllender Loͤwe / und ſuchet welchen er verſchlin⸗ 
gen moͤge. 

12. Alſo ſehet ihr / wie wir in einem dreyfachen Leben ſtehen: 
Die Seele ſtehet auffem Abgrunde zwiſchen zweyen Principien, 
und iſt an beyden angebunden / und der Leib iſt bloß in dieſer 
Welt / der lebet vom Geiſte dieſer Welt / darumb ſuchet er auch 
nur Freſſen und Sauffen / Macht und Ehre / dann er gehoͤret in 
die Erde / und fraget wenig nach der armen Seelen / welche aus 
der Ewigkeit iſt. So ſollen wir nun den Leib zaͤhmen / ihme nicht 
Raum laſſen / feine Begierde daͤmpffen / nicht füllen wenn er wil / 
ſondern nur zur Nothurfft / daß er nicht ein geiler Eſel werde / 
und den Teuffel zur Herberge einlade. 

13. Die arme Seele folwachen und beten / und ſtaͤts ihren 
Willen in Gottes Willen ſetzen; Sie ſoll dem Leibe nichts zu 
laſſen / ſie habe ſich dan zuvor GOtt ergeben: Sie ſollan aller 
ihrer Macht keinen Gefallen haben / ſondern ſich nur blog in 
GoOtt werffen/ als wäre fie ummächtig/ und vermöchte felber 
nichts / da ſie doch ſtarck iſt: Sie ſoll ftäts aus lich felber ausge⸗ 
hen / aus ihrem natuͤrlichen Willen / und in GOttes Willen fal⸗ 
len / ſo kan ihr der Teuffel nichts anhaben. 

14. Es thut dem Leibe wol ſchmertzlich wehe / daß ſein Will 
und Begehren gebrochen wird; Aber es hilfft nicht / Ewig iſt 
lange / der Leib hat nur eine kurtze Zeit / fo faͤhret er heim in feine 
Mutter / und weiß nicht welchen Augenblick der Todt komt / fo 
muß der Leib fort / in ſeine Mutter: as dan laͤſſet er die arme 
Seele hinfahren / wo fie hin kan / er iſt gar ein untrewer Nachbar 
either Selen, 
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Dierechte offne Pforte. 
Wie fih.ein Menſch firchen und felber finden kan; 
Woher er feinen Anfang habe] und was erendlich 
wieder werde. 

15. She Menſch / betrachte dich / was du von deinem Anfang 
bift/und was du in deinem Ende wieder wirft/fo wirftu 

gewig finden / wo du daheim bift / in welcher Herberg dur gefan⸗ 
genligeft: Auch wirft finden / wie du zugleich ein Menfch und 
ein Thier biſt / dur wirft den ſchweren Fall wohl ſehen / ift aber ein 
Fuͤncklein aus GOttes Liecht in dir / denn kein Thier begreiffet 
das / denn es urſtaͤndet nur aus dem Leben dieſer Welt: Und 
darumb erkennen wir / daß noch ein ander Leben in Uns iſt / in 
deme wir den Grund dieſer Welterfennen: Denn wan wir aus 
dem Leymen oder Erden dieſer Welt wären / fo wären wir Leym 
und Erden / wie ein Viche/ Das feinen Verffandt hat / wir koͤn⸗ 
ten nicht den Grimd diefer Welt erfennen: Denn ein Topff 
Fennst nicht feinen Töpfer / amd ein Were den Meifter /alfo er⸗ 
kennet auch das Vieh nicht feinen Meiſter / eshat auch Feine 
Begierde nach Ihme / denn es weiß nichts von Ihme / feine Be⸗ 
gierde iſt nur ſich zu fuͤllen / nehren und mehren / wie das Centrum 
Naturæ an ihm ſelber iſt welches keinen Verſtandt vom hoͤhern 
Weſen hat: Denn es hat ſeinen eigenen Geiſt / daß es lebet und 
waͤchſet / und dan ſich wieder verzehret / und das thuts einmahl als 
das ander: Dan ein ſolch Weſen iſt das Band der Ewigkeit / 
welches Natur heiſſet. 
16. So haben wir Menſchen noch eine hoͤhere Wiſſene und 

Erkaͤntniß / dann wir koͤnnen allen Dingen ins Hertze ſehen / weß 
Weſens und Eigenſchafft es ſey: Auch fo Haben wir noch ein 
ander Saͤhnen und Begehren nach einem andern Weſen und 
Leben / welches nicht thierifch und vergaͤnglich ift / und auch nicht 
elementiſcher irrdiſcher Speiſe begehret. 

17. So erkennen wir nun / daß ein jenes Sehen begehret feiner 
Mutter] daraus es urſtaͤndet und darinnen es ſtehet / als uns 
zu erkennen iſt / daß ein jedes Leben begehret das beſte / ſo in ſeinem 
Centro iſt / als das Hertze oder Oleum, in welchem das Fewer 
brennet / und das Leben offen ſtehet / daß es cin Leben it. 

18. Denn ein jedes Leben iſt wie ein Fewer / und iſt doch auch 
die Quaal des Fewers nicht das rechte Leben / ſondern die Tiuctur, 
welche außm Fewer urſtaͤndet / die iſt eine liebliche Wonne / und 
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ift die Sreyheit der Natur / dann die Natur fichet in groffer 
Angft/und zwinget fich fo harte mit Begehren nach der Freyheit / 
bigjiedie erreichet: und wenn fie die erreichet / fo ift die Natur 
eine Schärffe in der Freyheit / und wil immer die Freyheit in fich 
freffen / daß ſie moͤchte gantz zu einer Freyheit werden / und kan 
doch nicht / je mehr fie ſich ergrimmet und erhebet nach der Frey⸗ 
heit / je gröffer wird die Tinctur der Freyheit: Alſo bleibet Die 
Natur ein Fewer / und die Frepheitein Sicht: Was die Tinctut 
kamet das friffet das Fewer / denn die Tindur machet Weſen⸗ 
heit] ihr Centrum ift fanffte/ und ift ein Sincken / gleich wie 
das Fewer ein Aufffteigen. 

19. Weilaberdas Sicht} alsdie Tinctur Wefenheitmachet 
in feinem Sinden / dag es eine Wefenheit gleich dem Waſſer in 
dem Liechte ift/ und doch nicht Waſſer / fondern folher Geift und 
Quaal / fo friffet das Fewer diefelbe Weſenheit in fich/ un? davon 
erlifcherfein Grim / umd ſteiget auff in der Weſenheit / und bren⸗ 
net gleich alsein Fewer im Oele / und das iſt das rechte natürs 
liche Leben aller Creaturen / und heiſſet Tintar. 

20. Nuniftaberdig Leben zerbrechlich / denn es anfaͤnget ſich / 
und ſtehet nur in vier Geſtalten / als in Fewer / Lufft / Waſſer / und 
in der Weſenheit / welche Leib iſt: Und beſcheiden wir euch noch 
eines in dieſem Tin&ur-$chben/ als ihr das natuͤrlich ſehet / dag 
aus jedem Fewer eine Quaal ausgehet / als Lufft / das iſt alſo ge⸗ 
ſtalt. Wenn das Fewer die Weſenheit in ſich mit Gewalt friſſet 
und anzeucht / ſo fleucht die Weſenheit auch wieder mit Gewalt 
aus der Qual des Fewers / denn ſie iſt alſo ſubtil, daß ſie das 
Fewer nicht kan halten / und iſt alſo ein Angichen ‚und wider fli⸗ 
hen: denn das Fewer wil mit Gewalt das fliehende wieder ha⸗ 
ben / und iſt ein immerwaͤrender Streit. 

21. Alſo ſehet ihr das / und iſt gantz offen / wie das Lebens⸗ 
Fewer die Lufft von ſich laͤſſet / denn ſie wil auch nicht ins Fewers⸗ 
Qual bleiben / ſondern fleucht mit Macht / und deß Fewers⸗Qual 
zeucht die immer wieder in ſich: Alſo wird das Fewer auffge— 
blaſen / ſonſt erſtickete es / und würde ſtuſter: Aus denen Urſachen 
greiffets alſo nach der Weſenheit als Lufft / denn keine Qual be— 
gehret das einſchlieſſen des Todes / und das heiffet auch Todt / 
wan das Leben eingeſchleſſen iſt. Weiter iſt fein Todt / denn in 
der Ewigkeit iſt nie kein Todt geweſen / wird auch noch keiner 
ſeyn / ſondern das man den ewigen Todt heiſſet / iſt eine Einſchlief⸗ 
ſung der Tinctur, da die Tinctur weichet als eine Figur / ſo bleibet 
das Cemrum als der Fewer⸗Qual in der Finſterniß / und quillet 
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ineitel Grimmigkeit in fich felber / und mwolte gerite wieder die 
Tin&urerreichen/und hat doch auch feine Macht/denndieTin&ur 
ift alleine die Macht/welche das Fewer aufbläfer. 

22. Allhie beſinnet euch der Höllen ımd des ewigen Todes) 
denn alſo ifter/ und verſtehet / das die Teuffel die Tin&ur der 
Sanfftmuth verlohren haben / welde nun ein grimmig Fewer⸗ 
Qual ohne Wefenheit find / denn fie haben keinen Leib: Und dan 
zum andern beſinnet euch des Elements Waſſers / wie fhr erkennet 
dah es ſich im Geiſte der Creatur urſtaͤnde / alſo auch in der Tieffe 
der Welt / welche auch ein Geiſt iſt / und hat ein ſolch Leben wie 
eine Creatur. Und dan zum dritten beſinnet euch / wie zweyerley 
Fewer ſeynd / ein hitziges und ein kaltes: Dan was die Hitze 
mit Anziehen thut / das thut auch die Kaͤlte die machet Waſſer zu 
Eyß / und machet ihme einen fremden Leib / aus der Weſenheit/ 
die nicht ſein iſt. 

23. Alſo geben wir euch durch dieſes hochthewer zu erkennen 
den Fall Lucifers, welcher alfs auch ins Centrum Naturz griff / in 
die herbe Marricem, und erweckete diefelbe / dag fie die Wefenheit 
zufammen zoch/ dag Erde und Steine find worden, Sprichſtu / 
warumb lied GH das zu? Ermwarein Fürfte und Thron der 
Engel /un® ward mitder erften Schörffung geſchaffen / darumb 
weil ereine Urſache des dritten Principii , verfichet der Außge⸗ 
buhrt / war) ſo nennete ihn auch Ehriftus einen Fürften die⸗ 
fer Welt: Dann er hatte einen freyen Willen / wie wir 
Menſchen. 

24. Wir machen auch offte Wercke die wider GOTT ſind / 
nur zu unferer Pracht und Ehren / wie man dasandengroffen 
Schlöffern und Häufern fichet: Alfo wolt Lucifer auch alsein 
GOTT und Schöpffer ſeyn: welches alles wäre hingegangen / 
denn das iſt nicht fein Fall / fondern das ift fein Fall} daß er des 
Fewers Matricem erweckte / und wolte über die Sanfftmuth des 
Herkens GOttes herrſchen: Das ift num fein Hölle/ und hat 
GOTT diefelbe Hölle mit dem Himmel gefangen / alsmitder 
Waſſers Matrice: Dan der Locus diefer Welt folte ihıne im 
Fewer brennen/ fo bewegte ih GOTT zur Schörffung / und 
ſchuff fo ward Waſſer / welches feine grimme Hölle gefangen 
halt/ und das iſt die Urſache des Meers / und dergroffen uner⸗ 
gruͤndlichen Waller / dagandenfelben Enden ift die Matrix Na- 
tur alfe hartim Fewer entzuͤndet geſtanden / und geben euch diß 
zum Exempel. 

25. S:ht an Sodom und Gemorra: Als derer Sünde 
groß 
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groß ward / und der Teuffel alda wohnete / und wolte alſo ein 
Reich alda erhalten / fo ließ es GOTT gefchehen / dag der Fuͤrſt 
dieſer Welt dieſe fuͤnff Koͤnigreiche mit Fewer und Schweſel an⸗ 
zuͤndete / in welchen der Teuffel vermeynete zu wohnen: Aber 
gleich wie der Teuffel vermeynete / alda Herr zu ſeyn / und eine 
Wohnung zu haben / alſo gedachte GOTT ihme feinen Hoch⸗ 
muth zubrechen / und ließ an dieſelbe Orte Waſſer kommen / und 
legte ſeinen Pracht. 

26. Und haben wir def ein herrlich Exempel wie GOTT 
für feine Kinder / welche ihm anhangen / forget / denn als er 
fahe den Grimm führete er Soth aus Sodom. Und zum ans 
dern habt ihr diefes ein groß Exempel dag wann GOttes Zorn 
angebrandt iſt / wie ers feinen Kindern zuvor anzeiget / daß fie 
ſollen fliehen/ wieers Abraham und Loth anzeiget und fte hieß 
fliehen / affo bat ervon der Welt her gethan. 

27. Dan die Propheten waren anders nichts / als das fie 
GOttes Zorn ankuͤndigten / und hieffen die Kinder GOttes flie= 
hen / wie diß an Jeruſalem / und am Juͤdiſchen Volcke genug zu⸗ 
ſehen iſt / und von der Welt her bey allen Voͤlckern immer geſche— 

henift. Darumb mache ſich Niemand blind | und denke 
nur eben] was folche Anzeigung und Offenbarung bes 
deute / fo jetzt der Welt fuͤrgeſtellet wird: Es ift die Di 
deß Untergangs des Drachens mit der Huren Babel ] 
die foll hinunter in Abgrund : Wer nun nicht fliehen wil / 
der fen Doch gewarnet 5; Wer ihr Mahlzeichen wird fürs Licht 
bringen / der wird des groffen Spott und Schande haben / reden 
wir / als wir follen. 

28, Die Morgenröthebrichtan/ die Sonne wird bald auff⸗ 
chen : Halts vor keinen Tandt / eg ift beſchloſſen und er= 

Fandt worden in Ternario Sandto, Schetdie Schrifft⸗Of⸗ 
fenbayrıma an/welche die Sophiften lieber aus der Bibel würffen; 
aber ihr Berftand wird bald grünen : Dan ſtehen die Krämer 
des Thiers und der Huren in groffen Schanden / und wird Nie» 
wand ihre Waare mehr Fauffen. 

29. Es zerbricht die Hure Fein Schmwerd / ſondern ihr eigen 
Mund erſticket ſie dames find nur Säfterungen und fügen dars 
innen / und da fie doch erſcheinet / alswäre fie BOTT. Dar: 
umb fagen wir / es habe ein jederacht auff feine Sachen / bebet 
eure Haͤupter auff / wie Ehriftus fpricht / denn die Zeit eurer 

Erloͤſung it nahe : Ihr ſeyd mit Waſſer getauft Z aber der 
wis 
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mit dem heiligen Geiſt tauffen wird / und mit Fewer ſei⸗ 
nes Zorns / iſt ſchon auff der Bahn / blendet euch nur hicht. 

30. Alſo verſtehet uns recht von des Menſchen Leben / wie 
wir jetzt haben bemeldet: Dieſes jetzt bemeldete Leben iſt im Bie⸗ 
he einſach / denn es urſtaͤndet nur im Principiodiefer Welt / in 
Matrice Naturæ, welche allenthalben ein ſolcher Geiſt iſt und 
ein ſolch Leben in ſich ſelber / und im Menſchen zweyfach: dan 
der Menſch hat auch das Leben dieſes Principii in ſich / er begeh⸗ 
ret aber noch ein ander Leben / das da hoͤher und beſſer iſt / als 
dieſes. Wo nun ein Begehren iſt / da iſt eine Mutter / die das 
Begehren ſelber iſt / denn kein Begehren kan ſich ſelber mache / 
es muß aus ſeinem Willen entſpringen / und der Wille aus der 
Tinkur, welche des Willens Leben iſt. 
31. Alſo wiſſen und gründen wir / daß in der Tinctur des 
Prineipii dieſer Welt / als im Leben dieſer Welt / noch eine an⸗ 
dere Tinctur iſt: Des haben wir eine Erkäntnug in uus ſelber / 
waͤre keine andere Tinctur, ſo begehrete das Leben nicht mehr. 
Wir koͤnnen aber nicht ſagen / daß das aͤuſſerliche Leben etwas 
sicht begehret / Das begehret nur feiner Mutter / als des Prin- 
eipii dieſer Welt / dan es iſt nur auch ein Geiſt darinnen / dan 
fein Principinm begehret ein anders. 
3. Ein brincipium iſt ein eigen Leben / und hat ſein Centrum 

zur Natur / und darumb heiſſen wirs Principium, daß ein gantz 
Regiment darinnen iſt / als wie in der Ewigkeit / das nichks hoͤ⸗ 
hers noch mehreres begehret / als nur das jenige / was in ſeinem 
eigenen Centro mag erbohren werden: Wie ihr dig am Himmel⸗ 
und Höllen-Neich. gut nachdencken habet / dander Himmel bes 
gehret nur Göttliche Weſenheit / und die Hölle grimmige / moͤr⸗ 
deriſche / feweriſche / herbe / hochfliegende/hartgebährende/und was 
des Zorns Eigenſchafft iſt im Fewer. 
33. Alſo dennoch ein Begehren in uns iſt nach dem hoͤchſten 
Gute / und nach der Ewigkeit x So iſt daſſelbe Begehren aus 
dem ewigen und hoͤchſten Willen / aus dem hoͤchſten Weſen / und 
fein Leben iſt aus der hoͤchſten Tinctar: Dan wo ein Begehrem iſt / 
da iſt Fewer / dan das Fewer begehret Weſenheit / das es zu zehren 
hat / und kan doch ſelber keine Weſenheit machen / ſondern es 
machet die Tinctur, und die Tinctur machet die Weſenheit / wie 
oben bemeldet worden. Br 

34. Nun ift die Tinftur eine Creatur / dan fichat Leib / ob 
wohl nicht faßlich / noch ifts eine Weſenheit / undiftder Ber: 
ſtand in der Tinctur, denn fie iſt ein Ringen mit dem se Pr 
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fleucht vorm Fewer / und kan doch auch nicht / dan das Fewer 
gebichret ſie / und zeucht Me immer wider in ſich / und fie reiſſet 
immer mit der Weſenheit aus dem Fewer / und iſt eine Geſtalt / 
wie der Menſch Athem holet. 

35. So geben wir euch nun recht zu erkennen: Ihr ſehet wie 
die Tinctur ſcheinet / und in dem Scheinen iſt kein Bewegen / 
ſondern ein ſtaͤter Glantz / und iſt doch alle Krafft im Glantze / 
wie in der Tinctur, und iſt eine ewige Stille / und die Tinctur 
iſt das Bewegen / und auch das Leben: Alſo verſtehet uns recht 
und hoch / dan es iſt der tieffeſt Grund im Himmel. Das ander 
Begehren im Menſchen nach dem hoͤchſten Gut iſt die Seele / 
denn ſie fichet in der ewigen Mutter / denn ein jedes Beachren 
urſtaͤndet ausfeiner Mutter:So ift dig ein Begehrender Ewig—⸗ 
keit umd nicht der Ewigfeit / fondern der Tindurder Ewig⸗ 
keit / und der Mayeftätals des Glantzes inder ftillen Wonne / 
wie jetzt bemeldet. So nun ein Geiſt in ſeiner Mutter iſt / ſo 
begehret er nicht heraus / er wil auch nichts mehr / als nur was 
in der Mutter iſt / was in ſeinem Centro iſt; Nun finden wir 
aber und verſtehen das in unſerm Gemuͤthe / daß die Seele aus 
dieſer Mutter wil / darinnen ſie jetzt ſtehet / und nicht allein die⸗ 
ſes: Sie begehret ihrer Mutter» Haus/ als ihre eigene Tin- 
Eur, und die Mayeſtaͤt und die ewige Ruhe aus der Tinctur. 

36. Alſo finden und gründen wir / und habens in warer Er⸗ 
kaͤntnuß / daß die arme Seele im Geiſte und in der Tinctur Die» 
fer Welt gefangen ligt in einer frembden Herberge / und hat 
nicht ihr Liecht der Mayeftät : Denn hätte fiedas / fo ruhete ſie / 
und beaehrete nichts mehr : Und finden wir / daß fte im Tode 
gefangen liget in groſſer Unmacht; denn hätte fieihre Tindur, 
fo fchiene die Majeſtaͤt in ihr / inderfie ein Kind GOttes if. 

37. Alfo fagen wir / ift die arme Seele Adams vom Geiffe 
und Principio diefer Welt gefangen worden undhatdie Tin- 
eur diefer Welt in fich genommen / da denn alſobald die Ma—⸗ 
yeſtaͤt und Glantz GOttes iſt in feinem Principio ftehen blieben: 
Dan die Seele ſetzte ihren Willen mit dem Begehren in Geiſt 
dieſer Welt / und gieng ſelber darein: Alſo ſchloß GOTT den 
Himmel in der Seelen / daß fie feine Mayeſtaͤt nicht mehr ers 
kandte: Da war Jammer und groß Elende / eine ewige Crea⸗ 
tur gefangen zu ſeyn in einem andern Principio , in einem an⸗ 
dern Centro. 

38, Albier wurden der Seelen die fieben Siegel für das Buch 
des ewigen Sehens geſchloſſen: denn ihres Lebens Centrum war 
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zugeſchloſſen / und jm ewigen Tode gefangen / fie Fondte feine 
Geftalt ihres Sebens-Centrimehrregen: Sie lag in der Höllen 
mie ein Todtenbein/ der Drache hatte Heim Rachen / denn fie 
war im Haufe des Elendes /da war Niemand, der helffen Eondte/ 
kein Engel / Fein Thron-Fürft / Feine Creatur / und Eontihme 
der Selen Centrum auch nicht helffen / denn ihr Fewer war er⸗ 
loſchen: Der Geift diefer Welt hatte es in fich geſchlungen: 
denn der Seelen Willen war im Geift eingegangen / und hatte 
ſich einvermälet z Er war in einer andern Mutter / als es noch 
heute iſt: So nun die Mutter dieſer Welt wäre zubrechen / als 
ſie dan zerbricht / ſo waͤre die Seele im ewigen Todte / in der 
Finſterniß geſtanden: Alhier war der Rath gar aus / die fchöne 
Ereatur war vom Reiche der Hoͤllen gefangen / die triumphierte 
daruͤber. 

Die hochthewre Pforte. 
39. 2) Reh war in derganken Gettyeit fein Raht / es würde 

dan das ewige Wort und Hertze GOttes ein Menſch / 
und gienge ins dritte Principium , ins menfihlich Fleiſch und 
Blut ein / undnähmerine Menſchen-Seele in ſich / und gienge 
in Zodt zu der arınen Serlen / und nahme dem Todt fein Ges 
walt: derdie Seele gefangen hielt: und der Höllen ihren grim⸗ 
migen Shachel/ welcher in der armen Seelen alfo ftach/und fuͤh⸗ 
rete die arme Seele aus Dem Tode und aus der Höllen in fich 
felber aus. 

40. Und fehet ihr alhie nach deine das Wort Menfch ge- 
worden / hat fich derfelbe Menfche laffen ans Creutze hangen / 
und ift am Ereuß in Todteingegangen: Verſtehe / der Newe 
lebendige Menfch aus GOtt gebohrengieng in Todt und in Ab⸗ 
grund / und zubrach den Todt in der Seelen / und eröffnete das 
Centrum der Seelen: Denner brach alle fieben Siegel des Cen- 
tri Naturz, dag die Seele wieder eigenmächtig ward / dan er 
zündete wieder an das Göttliche Fewer inder Seelen / daß die 
Seele wieder aus ihrem eigenen Fewer Die ewige Tindtur 
erreichete. 

41. Alfo kam ſie wieder in ihre erfte Mutter) in Krafft und 
Wayeſtät / und der alte Adna hieng am Creutz als ein Fluch 
allen Teuffeln zu Spot Dã mochten fie nun mit machen / konten 
fie viel / als fie denn geſchaͤfftig waren bey den Sophiften und An- 
tichtiſten den Phariſeern: Da licffen die Teuffelnun mit den 
anderen Liſten zu Winckel / und verdecketen die Aufferftehung 
Durch die Drachen⸗Diener / die Phariſcer / welche doc) Fe 
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Gottes Diener ſeyn / und dieneten aber dem Teuffelin feinen 
Sügen: Wie noch heute geſchiehet da man den Todt unddie 
Krafft Chriſti einſchleuſt / und verleugnet. 

42. Dieſes Creutz haͤngen iſt anders nichts / als wie die Seele 
auffm Creutze im Centro Naturz urſtandet auſſem Verbo Do- 
gwini, da der Rahme der Drey-Zahl ſtehet: Alda hat ſich das 
Wort des Batters beweget / und iſt in die Menfchheit/ wie forne 
vonder Jungfrawen gemeldet / eingegangen / und ift auffindreus 
in der ewigen und irrdiſchen Jungfrawen Menſch worden / und 
hat den alten Menſchen ſambt allen Teuffeln und ihren Hoch⸗ 
muth auffin Creutz ſchaw getragen / und den Todt am Creutze 
erwuͤrget / und Durch ihn durchgebrochen / und alſo den Adami⸗ 
ſchen Menſchen mit Fleiſch und Blute im Tode ſchaw getragen / 
und von ihme alle Irrdigkeit geworffen / und mit Gewalt durch 
ven Todt ins Lebenbracht: Alfoifterin GOTT newgebohren / 
und ſitzet auffm Regenbogen auff der Weſenheit und Farben der 
Ewigkeit / in der Krafft der Mayeſtaͤt / und iſt ein HErr Him⸗ 
mels und dieſer Welt / und ein Richter der Hoͤllen / und eine 
Maͤcht uͤber den Todt. 
43. Und habt ihr dieſes einen gar gerechten Grund / die ihr in 
Chriſto wiedergebohren werdet: Day gleich wie Chriſtus ſeinen 
Leb / den er in Maria feiner Mutter empfing / beydes Him⸗ 
liſch und Irrdiſch wieder aus dem Tode fuͤhrete / und nur die irr⸗ 
diſche Quall / als den Geiſt dieſer Welt / von ſich warff: Alſo 
muͤſſen auch unſere Leiber in Krafft der Seelen / welche in ihme 
Und / das iſt in ſeinem Worte und Hertzen / welches uͤberal iſt / 
am letzten Tage wieder herfuͤr gehen / und nur dieſe Quall und 
Geiſt von fi) werffen. 
44. Dan in dem gantzen verderbten Leibe ſtehet keiner auff / 
ſondern in Chriſti Fleiſch und Blut: Aber der verderbte Geiſt / 
welcher in der irrdiſchen Matrice in ihrer Tinctur bleibet / folvor 
Gottes Gericht erſcheinen / am Ende der Tage / und wird alda 
der Sententz und Urtheil vom Richter Chriſto geſprochen wer— 
den / und als dan nach dem Spruche gehet alles in fein ziher z 
dan diefes wird der Geift GOttes / der die Welt ſchuff / exe- 

iren. 
—9* 5. Daß ich aber nicht abermahl falſche Deuter kriege / die dies 
ſen Text verfaͤlſchen / wie mir der Geiſt zeiget: Du ſolt wiſſen / 
daß wan die Seele im Wort und Geiſte Chriſti newgebohren 
wird / auch noch in dieſer Zeit / ſo wird auch die erſte Weſenheit / 
als der Seelen innerer Leib / den adam im Paradeiß hatte / aus 

der 
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der ewigen Jungfrawen / in welcher ein Menſch gefchaffen ward? 
newgeboren / und Erieget Ehrifti Fleifch. 

46. Diefer Newe Leib / in welchem die newgebohrne Seele 
ſtehet / der ſtecket im alten verderbten Sleifehe/ und ift unbe- 
greifilich und unfterblich : Aber der alte Menfch vom Geifte die= 
fer Welt empfangen / muß verwefen in der Erden: Ergebetin 
feine Mutter / die wird ihn am legten Tage müffen zeigen und 

darſtellen: Aber nad) dem Sententz Chriftigeheter ins Ather: 
und iſt nur als eine Figur vor dem ewigen Newen Menfchen: 
dan es folgen dem Menfihen in derfelben Figur alle feine 
Werde nad. 

47. Alfo auch die zur Stunde des legten Gerichts noch leben / 
denen fallet auch der alte Menfch mit Bergehung der Welt hin 
ins Ather: Dunn es werden aller Gottlofen Seiber inder Mut 
ter dDargeftellet werden / als im Geifte dieſer Welt / und werden 
die Seelen ihren Sententz hören/ dan vergehen auch mit der 
Mutter ihre Seiber / und ftchen als eine Figur /und ihre Werde 
folgen ihnen nach in Abgrund. 

Das 9. Bapittel. 
Vom Drenfachenseben/ und vom Trieb und gantzen 

Regiment des Menſchen in dieſer Welt: 
hoch zu betrachten. 

2. Ir ift gegeiget / was der Teuffel im Sinn hat/als 
F wie er diefe werthe und hohe Schrifften wilver- 

decken: Darumb fehet euch vor ihr Kinder GOt⸗ 
tes / gläubet den Sophiften nicht zu viel/ die da 
fhreyen/ DKesger/ Ketzer / Fewer her: &s iſt 

nicht des heiligen Geiftes Stimme /fondern des Antichrifts und 
des Drachen: Dan diefe Schrifften werden dem Teuffel fein 
Rauchloch gewaltig offenbahren: Und nichtalleine diefes / ſon⸗ 
dern fie ftellen die Hure zu Babel dar gank offenbar / alseine 
Hure am Pranger. 

2. Darumb weil es den Menfchen des Geiftes diefer Welt 
nur umb den Bauch zu thunift/ daß ſie nicht gerne wollen ihre 
Ehre und Gut verlieren / fondern viellieber GOTT und Him⸗ 
inelreih/ ſo werden wir vonder Huren durch des Teuffels Trieb 
verfolget werden: Da fehet euch für ihr Kinder GOttes / und 
ſehet nicht auff das hohe / das Gewalt hat/ fondern betrachtet 
ewerer Seelen Wolfahrt: das laſſen wir euch zur Letze. & 

3. Chri⸗ 
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3. Chriſtus ſpricht: Niemand zuͤndet ein Liecht an / und 

ſtecket es unter ein Banck oder Scheffel / ſondern ſetzet es guff 
den Tiſch / auff daß alle / die im Hauſe ſind / davon ſehen: Das 
ſollen wir auch thun / und unſer Pfundt / welches uns hochtewer 
gegeben iſt / nicht in die Erde graben: dan wir ſollen am Tage 
Gottes Gerichts davon antworten / als Uns der Mutter 
Geift zeiget. 

4. Iſts / daß die Erkaͤntniß diefes Geifles möchte auff je⸗ 
mand fallen / der wird wol erfahren / was das iſt / wir doͤrffen 
keine Sobesbriefe: Chriſtus iſt unſer Brief / an deme gnuͤget 
uns / und darff ſich Niemand nach meinem Nahmen nennen. Alle 
die wir Chriſtum erkennen / die ziehen wir ihn an / und ſind alle 
ſeines Leibes Glieder: Wir nennen uns Chriſten und GOttes 
Kinder / und Bruͤder und Schweſtern untereinander. 

5. So wir nun unſer Regiment unſers Lebens betrachten / ſo 
finden wir darinnen einen gewaltigen Streit / welchen der Teuf⸗ 
fel mit der Seelen haͤlt / und auch der Geiſt dieſer Welt mit der 
Seelen: Denn in dem Geiſte dieſer Welt iſt auch ein Wiſſen / 
zwar kein Goͤttlicher Verſtand / aber es iſt ein Wiſſen in die 
Matricem, als ins Centrum Natura eingepflantzet. 
6. Denn dieſe Welt vor der Schoͤpffung iſt in der ewigen 

Weißheit / als eine unſichtbare Figur von Ewigkeit geſtanden / 
und die iſt nun zu dem Ende als ein eigen Principium geſchaffen / 
daß ſie ſoll alle ihre Wunder und Wercke zum Weſen bringen / 
daß fie nach der Zeit erſcheinen in ihrer Figur. Alſo iſt ein na— 
tuͤrlicher Streit darinnen mit dem Menſchen / denn keine Crea— 
tur kan der Welt Wunder an Tag und Liecht bringen / als der 
Menſch: darumb hat ſich auch der Geiſt dieſer Welt alſo ſehr 
nach dem Menſchen geſaͤhnet / und denſelben an ſich gezogen / 
daß er möge feine Wunder im ihme erzeigen/ dag der Menfch 
folte alle Kunſt und Sprachen in ihm herfür bringen / darzu aus 
der Erden aus den Metallen den Geift und das Hertze / als 
den edl.n Stein Lapidem Philofophorum , welcher zwar feuth 
Salomonis Zeit ift von wenigen erfunden worden / aber doch jetzt 
am Endenoc heller wird erfunden werden/als wir erfanthaben. 

7. Denn wer unfere Schrifften recht verftchet vom Centro 
Naturz ‚von feinem Zrieb biß zur Drey-zahl auffm Creutz / und 
big zum Glan der Maneftät/ der Fan ihn wol in Metallen 
finden: Esift nicht ſchwer / er lerne nur den rechten Eingang/ 
fo hat erdas Ende nahe/ davon wir alhie nichts melden follen / 
denn das gehoͤret den Magis, welche Magigeboren find. 

Wir 
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8. Wir reden alleine von der Natur Grund / und vom Geiſte 

diefer Welt / und zeigen euch dieſes / daß der Geiſt diefer Welt 
mit einer ſolchen Inelinirung geſchaffen iſt / daß er einen ſolchen 
natuͤrlichen Willen hat / ſich mit aller Heimligkeit zu offenba⸗ 
ren / wie das vor Augen iſt / was er gebawet hat / wie er ihme 

ein Kegiment und Reich auff Erden hat zugerichtet. Sehet nur 
an den menſchlichen Lauff / vom hoͤchſten Stande biß auff den 
niedrigſten / dieſe gantze Ordnung hat der Geiſt dieſer Welt ſo 
gebawet / und GOTT hat das verhaͤnget / denn GOTT iſt 
nicht ein Zerſtoͤrer ſondern ein Erhalter / was ſeine Macht 
auff bawet / und haͤlts vor feine Ordnung: denn es wird nichts 
hervor bracht / das nicht in der Ewigkeit geſtanden waͤre. 

9. Ihr muͤſſets aber recht verſtehen: Die Hoͤlle und der Zorn 
iſt ‚9 Abgrund / und mifchet feine Wunder mitte ein/ alsihr 
diefes fehet / wo ein guter Acker iſt / und gleich der Saͤemann 
guten Saamenfüet/ fo wachſen doch Dorn und Diſtel darıma 
ter: wie uns dan Chriſtus ein ſolch Gleichnuͤß vom Saͤeman 
gibet / da der Teuffel Unkraut unter den Saamen ſaͤet: Wie 
nun diß im Menſchen Gemuͤhte iſt / alſo iſts auch im Geiſt die⸗ 
ſer Welt. 

10. Ihr ſollet wiſſen / daß alles boͤſe Unkraut von Dornen 
und Diſteln / auch von Schlangen / Kroͤten / boͤſen Thieren und 
Wuͤrmen ſeinen Urſtand von der grimmen Matrice hat: Dan 
in Zeit der Schoͤpfung iſt alles / Boͤß und Gut hervor gangen / 
ein jedes nach ſeiner Art und Eigenſchafft: Es iſt in allen Din⸗ 
gen Boͤſes und Gutes: Und hat ſich das Reich des Zorns gaͤntz⸗ 
lich mit eingebildet / darumb iſt die Frucht boͤſe und gut / und 
ſolte Adam nicht davon eſſen. 

1x. Ich gebe euch diß zu erkennen an den Früchten der Er— 
den / wie alles Boͤß und Gut untereinander ſtehet / und hat jedes 
feine Nusbarkeit/ das Böfe fo wol als das Gute: Es ftehet 
alles zu GOttes Wunderthat / und dienet dem Geifte, diefer 
Melt: Was eines verderbet / dasheilet das ander / und das iſt 
auch Wunder, 

ı2. Mehr fehen wir das groffe Myfterium an den Bäumen / 
wi woldie auch unterſchiedlich und vermifchet feind/ noch erken⸗ 
nen wirdie Daradeiffihe Geftalt: dann fie tragen ihre Früchte 
ht Zweigen / und iſt die Frucht ein anders als der Baum: Der 
Baum iſt bitter / und die Fruͤchte ſuͤſſe: Und geben wir euch 

diß zu erkennen / daß wir noch heute Paradeiſiſche Baͤume und 
Fruͤchte haben / wan nur der * nicht darinnen ſteckte Das 

Paradeiß 
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Paradeiß iſt daraus geflohen / und iſt die Frucht num alle mit 
einander ein ſolch eſſen / als der Apffel war / daran Heva den 
Todt fraß. 

13. Und wiſſet / das ſich das Reich des Zornes im Garten in 
Eden mit eindrengete / welches einen Baum zeugete / welcher 
Frucht trug / alsnoch heute alle Baͤume / welche wir effen. 

24. Alleine diefesift zu betrachten / dag dem Menfchen feine 
Srucht nicht wächfet / er mug diefelbe pflantzen / wieihr fehet an 
allen Bäumen / im Holge und Halmen / und begehret der 
Menſche nicht gerne der Erden Eflentien, es fey dan garein 
mild Kraut/ fonderirer trachtet nach der andern Gebuhrt aus 
der Erden / als nach dem Kornes So iſt das Obſt auch die ans 
dere Gebuhrt von der Erden : Daran wir erkennen unfere 
Hoheit. 

15. Alleine vordem Fallhat das Paradeiß durch alle Baͤume 
gegruͤnet / und durch alle Frucht / / welche GOTT dem Men» 
fchen ſchuf: Als aber die Erde verfluchet ward / fo tratt der Fluch 
inalle Frucht / und war num alles Boͤß und Gut / in alleın der 
Todt unddas Faulen / welches zuvor nur in dem einigen Batı= 
me war / der da Bög und Gut hieß: Darumb freffen wir an 
allen Früchten den Todt / und herrſchet der Geift boͤß und gut 
in ums. 

16. Eshersfchetder Geift diefer Welt in uns / und auch der 
Zeuffel mit dem Zorn⸗geiſt / umd cin jedes erzeiget feine Wun⸗ 
der mit dem Menſchen: Es iſt ein geoffer Streit umb des Mens 
ſchen Bilde / ein jedes Reich wil das haben : Die Hölle im 
Zorne fpriht: Eriftaus Natur-Necht mein / er ift aus meiner 
Wurtzel gezeuget umd fichet in meiner Wurtzel: So ſpricht 
der Beift diefer Welt: Ich habe ihn in meinem $eibe / undgebe 
ihme Seben und Nahrung / und ziehe ihn auff / und gebe ihm 
alle meine Kraft und Wunder / Er ift mein; Und das Neich Got⸗ 
tes fpricht: ich Habe mein Hertze daran gewant/und habe ihn wie⸗ 
eergebohren: Er iſt aus meinem Reich ausgangen / ich habe 
ihn gefuchet / und wieder funden / Eriftmein/ Er foll meine 
under offenbaren. 

17. Alfo ift ein hefftiger Streit im Menfchen und umb den 
Menſchen / Sehet an feinen Wandel/ was er thut: Sein be— 
gehren ſtehet vornemblich in dreyen Dingen / und Das find drey 
Neiche/ die regieren Ihn auch / und in welches er faͤllet / da 
ligt er. Er begehret erfilih Macht Ehre und Herrlichkeit / 
das ihn alles ſoll fuͤrchten und ehren / Das ift eben des — 

Grifft 
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Griff: Alfo ift er auch gefinnet / und deme thut er Benüge / fa 
vielerfan. Und dan zum andern fo begehret er Reichthumb / 
Gut und Geld / viel zu freffen und zu faurfen / und wie er das 
auch krieget / darnach fraget er nichts: Dasift der Geiſt diefer 
Welt / der begehret nur Huͤlle und Fuͤlle / als ein Thier thut. 

18. Und dan zum dritten / ſo begehret er auch das Himmel⸗ 
reich / aͤchtzet und wuͤnſchet darnach / aber in groſſer Unmacht / 
und ſtehet immer im Zweiffel / er ſey ein Suͤnder / GOTT 
wolle ſein nicht: Dennoch ſeufftzet er ſaͤhnlich darnach / und 
wolte gerne ſeelig werden: Er betet / und zweiffelt doch auch x 
Er hoffet und zaget: Er hoffet der Abſtinentz und Erlöfunge 
von einem Tage zum andern: Erdendet immer / morgen wirds 
gut ſeyn / morgen wirftu Krafft haben auszugehen inein ander 
seben / das freibet er immerdar. 

19. Richt reden wir alfo vonden Saͤw⸗Menſchen / welche 
nur im Dreck ligen / das fie nimmermehr einmal Abftineng ſu⸗ 
hen: Sondern wir reden vom armen Sünder zwifchen Him⸗ 
mel und Hölle / welcher beyder Trich hat / und laͤſſet fich den⸗ 
noch halten. 

20. NRunfehet / was thut aber der Menfh ? Er folget aller 
Dreyen / er fischet immer Macht und Ehre biß an fein Ende: 
Und fuchet immer Geitz / Geld und Gut / Freffen und Sauf⸗ 
ten: Und ob er viel uͤberley hat / fo hater doch im Geige nicht ge- 
nug / er thut als ſolte erhie ewig leben. Und dan zum dritten fo 
aͤchtzet er ja denn der armen Seelen ift fehr bange / und fürchtet 
ſich immerdar vorn Teuffel und GOttes Zorn / und wolte gerne 
erloͤſet ſeyn; Aber dieerften zwey Reiche druͤcken ftenieder / und 
ſperren fie in ihren Kercker / dag ſich manche arme Seele auch 
verweget / und ſich in Abgrund ſtuͤrtzet / und an GOttes Reich 
verzweiffelt. 

‚ zz Man ſpricht / der Teuffel komme zum Menſchen in Eite 
gels Geſtalt / und das iſt wahr. Sihe was thut er / das er den⸗ 
noch vor einen Engel und from gehalten wird: Wann die arme 
Seele fih alfo unruhig erzeiget/ und dem Leibe offte den Todt 
und GOttes Zorn unter die Augen ftellet / fo wehreter nicht / er 
laͤſſet offte die arıne Seele mit dem $eide hinlauffen / in Stein 
hauffen / oder wo fie hin wil; am liebften fuͤhreker fie indie 
Mauer-Kirchen / und fpricht dan zur Seelen / du bift ja from̃ / 
du geheft gerne indie Kirchen. 

22. Was thut er aber ? Wann man den Tempel Ehrifti 
Ichret von der newen Gebuhrt / fo _ andere — er 

ci 
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Geiſt dieſer Welt in Menſchen / etwan feinen Geitz / etwan 
wendet er ihme die Augen auff Hoffart und ſchoͤne Geſtalt / et⸗ 
wan faͤnget er den Geiſt mit ver Luſt der Imagination gegen 
Mannern und Weibern / nach dem er eines Geſchlechts ift / und 
riselt das Hertze mit Brunſt / etwan gar mit Schlaffe. 

23. Wann aber der Prediger ein Sophilt und boßhafftiger 
Ehren-rührer iſt; oder manchen umb feinen Wolverdienft 
guter Meynung Amptshalben ftraffer: O da thut der Teuffek 
Thuͤr und Thor auff/ und Fiselt das Here / und das Herse 
wünfchet noch immermehr / immer baß / das ift fein. Wenn 
nun derſelbe Menſch aus der Kirchen gehet / ſo kan man alle 
Worte auswendig / und noch viel beſſer / was den Leuten zur 
Schmach gehoͤret / da friſſet man ſich eine gantze Woche mit 
Der Teuffel kitzelt immer das Hertze mit / es iſt ihme lieber als 
GOttes Wort. 

24. Siehe / das iſt ein Teuffel in Engels Geſtalt / daß der 
Menſch meynet / wan er nur in die Kirche laͤuffet neben andern / 
ſo ſey man ja ein guter Chriſt. Aber wan du nichts mehr als 
Spott und Schertz gelernet haſt / und daſſelbe den deinen heim⸗ 
bracht / ſo haͤtteſtu beſſer gethan / wann du dich dieſe Zeit haͤtteſt in 
einer Miſtpfulen geſuͤhlet oder haͤtteſt doch geſchlaffen / ſo haͤtte 
dir doch der Teuffel dein Hertz nicht in der Mauer-Kirche verle⸗ 
get mit Brunft und Spotte: Owie ein feliger Schlaff ift das 
in der Kirchen / fo man in derſelben Zeit den Teuffel ins Herge 
zu gaftlader! VBeſſer geſchlaffen / als in Brunft geimaginiret/ 
oder $afterung ein gefaffet. 

25. DihrSophiften/ dieihr euer Predigt mit Safterung der 
Alten / die längft geftorken find / zubringet / die ihr aus Neid 
und Begierde öffters fromme Hertzen läftert / wie wolt ihr be= 
fichen mit euren Schäfflein / die ihr follet an grüner Amwen wey⸗ 
den/ und auff Chriſti Strafen führen zur Liebe / Keufchheit 
ud Demuth / und ihr fchüttet Safterung in fie ? Ihr wäret 
beffer mit euerer unbillichen Säfterung im Dichesftalle / als auff 
der Cantzel / fo verführet ihr doch Niemand. 

26. Solches rede ich nicht aus Begierde) fondern thue was 
ich foll: Ich ſchmaͤhe Niemand darmit / fondern decke nur dee 
Zeuffels Rauchloch auff / dag man doch fehe / was am Menfchen 
iſt in einem als im andern; er fey denn Newgebohren / fo 
widerfichet der Geiſt den Teuffel / und ſtoͤſſet ihn von fich. 

27. Derander Teuffel ift kuͤnſtlicher als diefer / der ift auch 
alfo ein glingender Engel mit Kuͤhfuͤſſen: Wan er ſiehet / "- 

IE 
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Die arme Steele zaget / und begehret Buße undabitineng / der 
fpricht / beteund ſey from / thue einmahl Buße: Und wan die 
Seele wil beten / fo fhlüpffter ins Hertze und nimf dem Her= 
Ben den Berftand/ und macher eitel Zweiffel darinnen / als 
hoͤre es GOTT nicht: Er mahlet die Sünde dem Hertzen vor 
und fpricht: Morgen ifts beffer / lag nur abe / du wirft jest 
nichterhöret. Da ftehet dan das Hertze / und zehlet die Worte 
des Gebets / wie es etwan gelernet hat / nach ein ander her / und 
der Teuffel nimt die Krafft vom Hertzen / daß die Seele nicht 
kan das Centrum Naturz ergreiffen / mit einem Mauerflurm 7 
wie Chriftus fpricht:der Teuffel nimtdas Wort von euren Herz 
Ben / das ihr nicht gläubet / und ſeelig werdet. 

28. Alfo bleibets abermahl alfo feehen/ und heiffet gebetet: 
Aber es ift nicht gebetet / fondern nur die Worte gefprochen / 
nicht im Seelen-Geift im Centro , da man das Feuer aufffchlä> 
get / fondern im Munde / im Geifte diefer Welt / und faͤhret 
in die Lufft / alsfonft ein Wort / da mar GOttes Namen ver= 
gebens mit fuͤhret. Alyie heiſſets du folt GOttes Namen im 
Mundenichtunnüslic führen: Denn GOTT wird den nichf 
ungeftrafft laffen / der feinen Namen unnüslich führet. „ Zum 
>, beten gehöret Ernſt / denn beten iſt GOTT rufen / und ihn 
„> bitten / mit ihme reden / aus der Sünden Haus in GOttes 
3, Haus gehen. 

29. Wehretdirder Teuffel / fo ſtuͤrme ihme die Hölle / feße 
an ihn / als er an dich / dir wirft erfahren was hier geſaget iſt: 
Iſt er ſtarck / mache dich noch ſtaͤrcker / du haſt in Chriſto grof- 
ſere Gewalt als er. Und daß du aber an GOttes Gnade zweif⸗ 
felſt / deß haſtu auch groſſe Suͤnde / er iſt immer barmhertzig / 
und iſt ſonſt kein anderer Wille in ihme / als barmhertzig ſeyn / er 
kan ſonſt anders nichts thun / feine Arme nd Tag und Nacht 
ausgebreitet nach dem armen Sünder: Und ſo einer komt / und- 
ſtuͤrmet alſo die Hölle / fo iſt groͤſſere Freude damit für GOttes 
Engeln / als vor neun und neuntzig Frommen / die das nicht 
duͤrffen / wie uns Chriſtus ſelber lehret. 

30. Es iſt mit einem ſolchen Teuffel / der einem Menſchen 
das Hertze verdecket / nichts beſſers zu thun / nur nichts von 
wegen der Viele der Suͤnden mit ihme gediſputiret / ſondern 
alle Sünde auff einen Hauffen geraffet/ und wan ihr fo viel 
wären / als Sand am Meer / umd dem Teuffel auff feinen 
Hals geworffen / undim Hergen gefprochen: Gehe hin Teuf—⸗ 
ſel / da biſt Urſache an all; ee die Suͤnde — 
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dir / aber GOttes Barınhergigkeit und den Todt Chrifti mir / 
darinn wilich mich verwickelen/ Eanftu fo friß mich; und nur 
fefte auff Chriſti Berheiffung gefeget/ und den Sturm durch⸗ 
aus in Ehrifti Todt und Wunden und Leyden umd in feine Siebe 
geſetzet: Weiter nicht viel mit der Sünden gedifputiret/venn der 
Zeuffel wickelt fich nur darein / und mutzet die Sünde auff / dag 
du folt zagen. 

32. Verſuche es alſo / du wirft bald einen andern Menfchen 
ſehen umd fühlen / mit anderm Sinn und Willen: Reden wir 
als wir wiſſen / und felber erfahren haben / und nicht in 
waͤhnen oder meynen / oder aus Hiſtorien / fondern von dem 
wir Grund haben / und ein Kriegsman weiß / wie erim Kriege 
iſt; Der e8 aber nicht erfahren und darbey gewefen ift / der 
dencket immer anderſt. Solches melden wir zur $chre und Line 
termweifung aus Liebe / als ein Geiſt / der da redet wie es ihme 
ergangen ift / andern zum Exempel / ob jemand uns wolte 
nachfahren / der wird erfahren obs wahr fey. 

Die Pforte des tieffen Grundes des Menfihen. 
32. yon der Welt her ift ein Zanck umb diefes gewefen / weil 

dieſe Pforte mit Adam ift verfencket gewefen / und wir 
in Finfternis find gefangen gehalten worden: Weil es aber 
uns GOTT gönnet und eröffnet / und auch einen ſtarcken Wil⸗ 
fen zum aufffchreiben gibt / fo follen wir das thun / und dancken 
das GOTT dem Vatter in Ehrifto Jeſu in Ewigkeit] der ung 
erlöfet hat aus der Finſternuͤß des Todes. 

33: Wann wir wollen wiffen / was ein Menſch iſt / und ware 
umb ein ſolcher geoffer Unterſcheid unter ven Menfchen ift/ daß 
einer nicht thut als der ander / auch dag einer in Form und Ge» 
ftalt anders ift als der ander / fo müffen wir feinen innerſten 
Grund / vonder Menſchwerdung vor uns nehmen und betrach⸗ 
ten / fo finden wir alles. 

34. Danfoder Menſch in GOTT wieder gebohren iſt / daß 
erim Liechte ftehet / und fo der von feinem Urſtande anfünget zu 
forſchen / fo forfchet der Seelen Geiſt inallen dreyen Principien, 
was erineinem jeden ſey: als wir dan folches erkennen / und 
können anders nicht fagen / daß wir in der Bildnüg des Geiftes/ 
und auch des Leibes in allen dreyen Principien nur einerley Re⸗ 
giment in uns haben. 

35. Aber es ſtehet in dreyen Quaͤllen: Nach jedem Principio 
wird der Geiſt und Leib getrieben: Und nach deme ein Princi⸗ 
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pium im Menfcher die Oberhand Erieget / daß fich ihme der 
Menſch mit feinem Willen eineignet / nach demfelben machet 
er ſeine Wercke / und die andern hangen ihme nur an / ohne ge⸗ 
nugſame Macht. 

36. So wir aber von der Bildnuͤß ſollen reden / ſo muͤſſen 
wir ſehen / was ſie im Grunde iſt. Dan wir werden geſaͤet mit 
einem Saamen in einem Acker in Die Matricem: Nun fiche / 
betrachte Dich / was gehet vorher / nichts als ein fähnlicher 
Wille Mannes und Weibes zu der Vermiſchung / und wird 
doch nicht allezeit die Frucht begehret / als man das an Huren 
und Buben Exempel hat / auch wolinder Ehe. 

37. Nun fraget fichs / was ift dan der Trieb im Maͤnnlein 
und Weibleinaller Gefchlechte / fo wohlim Menſchen. Sehet / 
inder Emwigkeitift allesin einem Weſen gewefen / als die Tin- 
ur, welche ff das Centrum und Urſache des Lebens / wie forne 
nach der lange gemeldet : Und Dan die Wefenheit / fo aus der 
Tin&ur erbohren wird / welche auch alle Geftalt des Centri hat / 
aber ohne Feuer / dan fteift ein finden/ und Fan das Schen in 
fich nicht anzuͤnden / fie ift leiblich und gibt Leib / aber nicht Le⸗ 
ben / dan das Feuer gibt Leben. 

38. Und geben wir euch dasinder Bermifchung zu verſtehen: 
Der Mann hatdie Tindur, das Weib die Weſenheit / als die 
Matrix, ſo aus der Wefenheitervehrenift: So fehet nun) in 
der Ewigkeit war es ineinander / und ftund Diefe Belt daritıa 
nenalseine Figur / dan die Weißheit hatte die Tindur beſchat⸗ 
tet und in ſich genommen / wieder Leib den Geiſt / und das moch⸗ 
te nicht zum ſichtbaren Weſen vor den Engeln gebracht wer⸗ 
den / GOtt bewegte dan die Ewigkeit / dan die Engel ſind in ei⸗ 
nem Weſen. 

39. Run ſo ſich GOtt / als die Dreyzahl bewegte / fo ward 
damit beweget das Centrum Naturæ in der Ewigkeit / ſo ward 
alles ſabſtantialiſch / weſentlich / die Tinctur ward wefentlich? 
und regieret / und die Weſenheit ward materialiſch / und ward 
aber auch nicht getrennet / denn das kan nicht ſeyn / es iſt ein 
Weſen. 

40. Als nun GOTT das Fiat indie materialiſche Weſenheit 
feste / oder wie ich rechter fagen möchte/ erweckete / daß das 
Wort in die Weſenheit ſprach: Esgehenherfürallerley Thiere 
und Geſchlechte / jedes nach ſeiner Art; So giengen aus der 
materialiſchen Weſenheit zwey Geſchlecht / und alles im Leibe? 
Dan dir Tinctat nahm Weſenheit an ſich durchs Verbum Do- 
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mini: Undder Geiſt ver Weſenheit nahm auch einen Cörper an 
ſich / und waren alfo zwey Gefchlechte. 

‚42. Der Cörper der Tindtur hatte das Centrum des Lebens i in 
ſich / und Der Cörper der Weſenheit hatte nicht dag Centrum 
zum Fewer aufffchlagen: Er hatte wohldas Leben / aber cin bloͤ⸗ 
des Schen : Das zeigen wir euch recht zum Verſtande. 

42. Gehet an ein glüend Eiſen / das treiber zween Geiſte 
won fich / als einen hiesigen / der hat das Centrum, und kan ein 
ander Fewer anzünden und erwecken; Und dan einen Sufffigen/ 
aus welchem Waffer kommet / der hat auch alle Krafft des Fe— 
wers; Aber die Tin&us ift nicht Fewer darinnen / ſondern es 
iſt ein ewiger Schluß / daß darinnen kein Fewer ſeyn kan / und 
iſt doch des Fewers Geiſt / welcher ſich aus dem Fewer urſtaͤn⸗ 
det / und hat fein geben gleich dem Fewer / dann in der Ewig⸗ 
keit iſt kein Todt / darumb kan im Weiblichen Geſchlechte aus 
ihren Tincturen fein geben kommen / die Matrix muß vom Mate 
ne die Tindur in feinem Saamen bekommen. 

43. Alfo beſcheiden wir Euch des Grundes der zweyerley 
Geſchlechten / des Maͤnnlichen und Fraͤwlichen: : Denn / als 
GOTT das Materialiſche Weſen ſchuff / ſo giengen aller Eilen- 
tien im Centro Naturæ Geſchlecht herfuͤr nach allen Eigen? 
fhafften: Dan als ihr fehetdie Sternen / wie je einer eine an⸗ 
were Eigenfchafft hatals der ander / welche alle aus dem Centro 
Naturz nach der Materialifchen Weſenheit find erfchaffen wor⸗ 
den: Alfo find in der Materialiſchen Weſenheit alle Effentien 
geſtanden / und hat das Fiat alles an fich gezogen / nach dem Ge⸗ 
ſchoͤpffe der Erden: Alda hat jede Geſtalt der Tinctur und des 
Geiſtes des andern Geſchlechtes ein jedes feinen Leib figurirt 
nach feiner Eigenfchafft / als zu Thieren / Voͤgelen / Würmen/ 
Fiſchen / Baͤumen und Kräutern / auch zu Metallen und Erden / 
alles nach deme ein Leben geweſen iſt. 

44. Und habt ihr dieſes guten Verſtand am Unterſcheid der 
Zage- Werde: Dan den erften Tag ſchuff GOTT das Mate- 
rialiſche Waſſer/ we Iches ein unmaͤchtig Leben hat / und ein Riegel 
fuͤr das Fewer des Zornes iſt / und dem Teuffel fuͤr ſein Rauch⸗ 
loch / in dem er vermeynete im brennenden Fewer uͤber GOTT zu 
harrſchen : Und die Erden und Steine / daß alfo das grobe weg 
kaͤm / welches in toͤdtlichen und grimmigen kiſentien ſtund/ 
daher Lucifer vermeynete Koͤnig und Schoͤpffer darinnen 
zu ſeyn. 

45° Als nun diefes serhahe / ſo ſprach GOTT / * werde 
iechte: 
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Liechte: Das iſt / es thue fich auffdas Liecht der Tindtur ‚undes 
ward licht) da ſcheidet GOTT das Liecht vonder Finfiernüß ; 

Verſtehe allyie rechb: Er verfihlog das grimmige Fewer / das 
Lucifer erweckete / welches urſtaͤndet aus der Finſternuͤß / und 
ließ brennen die Tinctur in der quinta Eſſentia, als im Fetten 
des Waſſer⸗Geiſtes / als in einem Oehle. 

46. Alſo brandt das Leben in der Tinctur, und verwandelte 
das Fette als das Dele in eine quintam Eſſentiam, als Blut 7 
und brandte das Seben im Blute / denn darinnen ſtehet die edie 
Tindur, und bat GOTT das Centrum zum Gewer in feiner 
Macht behalten / daner hats indie Finſternuͤß beſchloſſen / als 
es von Ewigkeit in der Finfternüg geftanden / und flehet alfo 
alles Seben infeiner Hand: Dann fo erläffet das Fewer indie 
Tinctur kommen ſo ift der Geiſt im höllifchen Fewer. 

47. Als nun das Liecht aus der Tinctur ſchien / da ſcheidete 
er die Tinctur in zwey Theil / als fie ſich dan ſelber ſcheidet; als 
in das Fewer⸗Leben / und in das Lufft-Leben / wie droben am 
naͤchſten Blade gemeldet worden / und ſchuff die zwey Leben / 
das Fewer⸗Leben zu einem Himmehl / als eine Feſte zwiſchen die 
H· Sanfftnauth / als das Hertze GOttes / und zwiſchen der 
unmaͤchtigen Lufft⸗Geiſt / und gehet die Lufft doch aus ſeinck 
Mutter der Tindtur, des Fewer-Geiſtes und wohnt GOTC 
zwiſchen dieſen beyden. 

48. Der Fewer-Geift der Tinctur hat die Ewigkeit in feiner 
Wurtzel / und der Lufft-Geiſt hat das Materialifche Sehen / daß 
ſich alſo mit ver erweckten Weſenheit hat geurſtaͤndet / und res 
gieret das aͤuſſerliche thieriſche Leben / dan er iſt das thieriſche 
geben aller Creaturen / auch Baͤumen / Kraut und Graßz: Er 
hat auch eine Tioctur in ſich / aber nicht gnug maͤchtig. 

49. Alſo ſehet ihr / wie das Leben im Waffer ſtehet / und hat 
zwey Regiment: als Fewer und Luft / und ſehet / wovon das 
Blut urſtaͤndet / welches eine Creatur edler macht / als die des 
Bluts nicht hat / die hat eine falſche Tinctur, und iſt aus dent 
Willen des Teuffels herkommen / als ihr an Nattern und 
boͤſen Wuͤrmen ſehet / die haben nicht die edle Tinctur, ſondern 
als ver Teuffelvermeynete ein Herz in der Tinctur zu ſeyn / und 
wolte ſchaffen / hat er in feinem Willen ein ſolch Leben erwecket / 
welches nun jetzt / Doch nicht alles / fein iſt: wol iſt er derſelben 
Eſſentien, und die Teuffel figuriren fich auch in der Hoͤllen nur 
zu ſolchen Schlangen / boͤſen Wuͤrmen / und ſcheußlichen Thie⸗ 
ten: Denn anders koͤnnen fie nicht ir ihrer eigenen Geſtalt 
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wiewol fie feinen Leib von der abgetheilten Tinctur von ihrer 
Weſenheit haben / fondern auffın Centro Naturz , aus der ſtren⸗ 
gen Matrice, aus derewigen Weſenheit / ausder Finftermüß/ 
welches ein geiftlicher $eib ift. 

so. Als nun GOTT die Erde gefchaffenhatte/ ſtund das 
Waſſer auff der gantzen Erden: Das zertpeilet GOIT / dat 
Die Erde trucken ward / und hieß das Waſſer Meer: Das hei 
fet in der Natursfprache cine Verdeckung und Haltung der 
Grimmigkeit des Teuffels / ein rechter Spott des Teuffels dag 
feine Macht erfoffen ift: Zu welcher Erklärung gar fcharffe 
Schrifften gehören müflen/und der Menſch ſchwerlich ergreiffen 
möchte. Alfo grünete die Erde in ihren eigenen Eflentien und 
Tinktur, welche inder erften Schöpffung mit ergriffen ward. 

sı. Es wird euch auch recht gewiefen/ was Mofesfaget: 
GOTT habedas Waſſer uͤber der Feften von dem Waſſer unter 
Der Feſten geſchieden / dasift in Ereaturen/ Waſſer und Blut / 
dan das Waffer über der Feſten ift Blut / und darin beftehet die 
Tin&ar ‚das fcheidet der Himmelvom NBaffer unter der Feſten / 
als rom Elementifhen Waſſer: wie wirdenn fehen/ daß ein 
jedes feine eigene Wohnung hat / und fein Regiment davon an 
einem andern Orte weitläufftig mag gehandelt werden. 

52. Alleine wir verftehen darinnen zwey Reiche) als im Blu⸗ 
te in der Tinctur wohnet die Seele / und im Waſſer der Lufft=" 
Geiſt / welcher zerbrechlich ift / denn er hat geanfaͤnget / und die 
Seele nicht: Denn die Tindtur ift von Ewigkeit / und darumb 
muͤſſen auch aller Gefchlechte Figuren in Ewigkeit bleiben: Das 
haltet nicht für Tand / es iſt wahr. 

53. Als nun Himmel/ Erde und Element alfo formiret wa⸗ 
ren / ftund die fewrige Tinctur als ein fcheinend Liecht / und war 
ein Firmament / das hieß Himmel denn diefe Welt hatte fonft 
Fein Sicht: Da lieh GOTT das Centrum Naturz auffgehenan 
der gefchaffenen Weſenheit / denn diß ganke Principium ward 
nur ein Leib: Da brach fein Hertze herfür / mit feinen eigenen 
Willen und Sinnen / aus den Eflentien, das ift die Sonne / 
und die Sternen find ihre Effentien , und die fechs Planeten find 
Die Beifter am Centro des Herkens/ und die Sonne iftihr Her⸗ 
ae / alles aufrecht / wie die Gottheit ift von Ewigkeit gemwefen. 

54. Alfo kam ein recht Sehen und Verſtandt mit Bernunfft 
und Sinnen / aber doch thierifch in Die aͤuſſere Tinctur, und 
in Beift-$ufft / und Funden nun alſo die groffen Wunder offen⸗ 
bar: Denn GOTT hat füch offenbaret in figärlicher Re s 
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Und fiheftu / daß es wahr ift / betrachte was wir forne haben vom 
Centro der Natur gefchrieben / bit zum Liechte der Mayeſtaͤt / 
und von der Dreyzahl/ fo findeftu allhier in diefer Welt ein fi= 
gürlich Gleihnüg: Betrachte die Planeten. 

55. Sarurnus der erfte und hoͤchſte iſt herbe / kalt / tundel/ 
und machet das Begehren und Anziehen / dan er iſt die Schaͤrf⸗ 
fe: So du diß wilt eine rechte Erkaͤntnis haben / ſo muſtu die 
Planeten verwechſelen: Erſtlich nimb den Obern und dazu den 
Untern / denn am Rade iſts uͤberall oben und unten / verſtehe 
am Rade des Lebens / und es drehet daß Ober zum Untern wann 
es umbgehet / welches alleine bey den Wahnwitzigen Menſchen 
und Thieren / welchen das Rad Naturz drehend wird / verſtan⸗ 
den wird / dan das Creutz haͤlts. 

56. So ſihe recht. Saturnus zeucht an ſich den Monden / der 
ſtehet unten / urſachet in der Matrice der Creatur die Leibwer⸗ 
dung / als Fleiſch / dann Saturnus und Mond machen Sulphur, 
nun begehret Saturnus ur einzuſchlieſſen / er faſſet und haͤlt / als 
den liquor gu einem Sulphur, nun hat er aber nicht Sul: Denn 

Zul iſt aus der Srenheit/ fondern er hat Willen/ und das Wollen 
hat Sul ‚dennes urftändet von Mayeſtaͤt. 

57. Run fihe/ unter dem Saturno ftchet Iupiter,, der iſt aus 
Krafft Solis als ein Herkedes Saturni , fonft wäre kein Begeh⸗ 
ren/ kein Saturnus , denndie Natur begehret alleine Herke und 
Solis: Wiewohl Iupiter nicht Sol ift / fondern Hirn: Und 
merckts. 

58. Das Rad Naturz windet ſich von auſſen in ſich hinein / 
denn die Gottheit wohnet iin inneren in fich / und hat eine ſolche 
Sigur/ nicht daß mans fan mahlen/ es ift nur einnatürlich 
Gleichnuͤß: Gleich wie fih GOTT in der Figur diefer Welt 
abmahlet daß GOTT ift überal gantz / und wohnet alfoin 
fih felder. 

50. Merde: Das äufferliche Rad ift der Zodiacus mit dem 
Beftirne: Und hernach die fieben Planeten biß auff Sol, nach 
Sol Fewer / nach Fewer Tinctur, nach Tin&ur Mayeſtaͤt / nach 
Maheſtaͤt die Dreyzahl mit dem Creutze. Ob wol dieſe Figur 
nicht genug gemacht iſt / ſo iſt es doch eine Nachdenckung: Und 
koͤnte mans auff einem groſſen Circul feine entwerffen / den we⸗ 
nigern Berftändigen zur Nachdenckung. 

60. Alfo merde / das Begehren gehet in fich hinein nach dem 
Hertzen / welches iſt GOTT / wie du fanft alfo miteiner fol- 
hen Figur nachdenken / dan die Wiedergebuhrt gehet auch in 
fih zu GOttes Herse, N Fre 61. Alfo 
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61. Alfo mercke es recht / denn es ift das Centrum der aͤuſſern 

Gebuhrt: Im achten Umbkreiß iſt nach dem Zodiaco die Erd» 
Kugel / darnac am Rade herumb Saturnus , und wann man am 
Raͤde herumb fahret/ der Mond: Und wiederumb am Rade / 
Jupiter : nd wiederumb am Nade herumb Mercurius: Und 
wiederumb Mars, und dan Venus: Und die Sonne im mitten: 
Und nach der Sonnen das Fewer/ welches die Sonne gibt : Und 
nach dem Fewer die ander Welt / als diehimmlifche Tindur : 
Und nach der himmliſchen Tindtur die Dreyzahl/ als das ewi⸗ 
ge Herke/ und iſt das ewige Centrum der ewigen Natur: Und 
in dem ewigen Centro gank die Krafft der Mayeftät GOttes 
durch und durch / von Nichts gehalten oder eingefperret/ auch 
keines Weſens oder Natur / gleich wieder Sonnen-Glans. 

62. Alſo fehet ihr recht / was wir euch darſtellen: DerZo- 
diacus mitdem Geftirne ift das Regiment des Gemuͤhtes / bey⸗ 
des in der Tiefſe dieſer Welt / undinder Creatur: Die zwölf 
Zeichen ſind die zwoͤlff Theile / welche das Creutz im Centro ma⸗ 
et / davon ſich das Regiment deß Obern in zwoͤlff Theile ſchei⸗ 

det; Alſo auch das Gemuͤhte: Dann die ſechs Geſtalten am 
Centro, auffer Sole die theilen ſich jedes in zwey Theil / © Sol 
therfet fich nicht / denn nur in die Dreyzahl oder Glan: Fewer / 
und in die Tindur, eines nach der Tinctur, welche Leben hat/ 
das ander mach der Tin&ur der Lufft / welche Geiſt hat / und doch 
Fein geben machet. 
63. Alſo find der Zeichen zwölf] die fich fcheiden in zwey Re⸗ 

giment / als in ein himmliſches / nach der Tinctur, undinein 
irrdiſches / nach dem Geiſte dieſer Welt / als Lufft. Und die 
zwey Reiche find auch zwe ylach : Als inder Fewers Tindtar iſt 
ein Englifches / und zuruͤcke iftein Höllifches. Und das Keich 
im Geiſte der Lufft iſt auch zweyfach / denn yon GOt⸗ 
tes Geiſt / und das aͤuſſere der Creaturen Geiſt / wie David fa= 
get: Der HERR fahrer auff den Fittigen des Windes] das 
iſt GOttes Seiſt / der ſeinem Wercke zu huͤlffe komt. 

64. So machet der Tinctur Reich in GOTT ſechs Zahlen: 
Und des Geiſtes aus der Tinctur, welches das Hertz und Leben 
ii und ift GOttes Geiſt / auch ſechs Zahlen / und iſt zuſam⸗ 
jen zwoͤlff Zahlen: Die traͤget das Weib in der offenbahrung/ 

der Drache freſſen wolt / auffin Kopffe mit zwoͤlff Ster⸗ 
nen: Dan die eine ſechs Zahl hat ſte empfangen vom Geiſte die⸗ 
fer Welt / darinnen der H. Geiſt das ewige Leben hält: Und die 
andern ſechs Zahl hat fie von der ewigen Tinctut suffin ewigen 
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Centro, auſſem Worte / denn fie traͤget den Engliſchen Zodia- 
cum , und auch den Menfchlichen / und haf jedes Centrum ſechs 
Zahlen / das machet zwölf Zahlen: Die ſtebende Zahl am Gen- 
tro ift Weſenheit und das Teich / denn GOTT ward Menfihl 
und brachte die zwey Reiche in eins: Den Menfchen und Ens 
gel ſind in einem Reiche in GOTT. 

65. Alſo hat das Bilde in der Offenbahrung die zwoͤlff Ster⸗ 
nen auff der Cron. Daß das Bilde aber die Cron traͤget / und 
die zwoͤlff Sternen auff der Cron / bedeut / daß die Gottheit uͤber 
die Menſcheit iſt und Maria nicht ſelber GOTT iſt / ſondern 
die Crone bedeut GOTT / und die Sternen die Geiſter GOt—⸗ 
tes / fechs in der Gottheit] und fehsin der Menſchheit den 
GOTT und Menſch ijt eine Perſon worden: Darumb traͤget 
fe auch Maria alle / dan wir find GOttes Kinder. 

66. Denn das Bilde bedeut GOTT / es iſt GOttes Gleich⸗ 
nuͤß / in dem er ſich offenbaret / und in dem er wohnet. Die Cro⸗ 
ne bedeut die Krafft der Mayeſtaͤt GOttes / gleich wie ein Koͤ⸗ 
ni eine Erone aufftraͤget / welche das Reich und die Mayeſtaͤt 
edeutet. 
67. Weil dann die zwoͤlffte Zahl zwey Reiche haͤlt / mit duppel⸗ 

ter Zahl / als cin engliſches und menſchliches / jedes in ſechs Zahl 
das es zwoͤlff zuſammen iſt / ſo haben die zwey Keiche noch ande⸗ 
re zwey ſechs Zahlen an ſich / als das Fewer / das Reich deß Ab⸗ 
grundes / und die Lufft / Das Reich des Viches / und aller irrdi⸗ 
ſchen Weſen. Das hat auch jedes am Centro ſechs Zahl / nach 
den ſechs Planeten irrdiſch / und nach den ſechs Planeten Few⸗ 
riſch: Das macht nun zuſammen vier und zwangig Zabl: Das 
find die vier und zwanzig Buchftaben inden Sprachen] daraus 
urſtaͤnden fie. Und fihet man / wie die Zunge gutes und boͤſes re= 
det / Himmliſches und Teuffliſches / nach der zwey Quaͤllen der 
Buchſtaben / wie das ihre eigene Nahmen bezeugen nach der 
Natur⸗Sprache. 

68. Wann man nun die Zahl nach der Dreyzahl / dreymal vier⸗ 
und⸗zwantzig zehlet / als ſich dan die Dreyzahlalſo eröffnet mit 
dreyen Reigen und Perfonen / und nach der Dreyzahl alles drey⸗ 
fach iſt / und nach den Creaturen zweyfach / fo hat man zwey⸗ und⸗ 
fiebensig Zahlen: Das bedeut und ſeind die zwey⸗und⸗ſtebentzig 
Sprache / und bedeutet Babel / eine Berwirrung und ein Wunder. 

69. So wir alhie wolten nachfahren / ſo wolten wir euch die 
Hure und das Thier weiſen Davon die Offenbahrung faget / da⸗ 
zu alle Wunder / die ſeith der Welt her geſchehen ſind. Es es 
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das groͤſte Arcanum hierinnen / und heiſſet Myſterium magnum, 
amd aller Streit wegen des Glaubens urkundet hieraus / auch 
alle Willen / boͤß und gut. 

70. Die fieben Geifter / darinnen das Bilde des Menfchen 
Sohn in der, Offenbahrung ſtehet / find fieben Geifter Naturz : 
Der eine iftdas Reich / die fechs feynd Centrum Naturz himm⸗ 
liſch: Und wann es nach der Menfchen Zahlgefeket wird / fo 
aft zwoͤlff Zahl: Und nach zweyen Reichen /als GOttes und die⸗ 
fer Weltzreich / da die Gläubigen aus geboren werden: So 
ſeinds vier-und-zwansig Geifter / das find die Elteften vor dent 
Stuhl EHrtes / die da GOTT und das erwürgete Samb anbe⸗ 
ten: Dencket ihm nach. 

7x2. Alfo meldenwir weiter von Centro Naturz dieſer Welt / 
Die Gebuhrt des Schens windet ſich als ein Rad in fich hinein ; 
und war cs auffden Punct komt in dasinnerfte/ fo erreichets 
Die Freyheit / und doch nicht GOttes / fondern die Tinctur, dar⸗ 
aus das schen brennet: Denn was GOTT erreichen wil / muß 
„durchs Fewer: Denn keine Wefenheiterreichet GOtt / fie be= 
ſtehe dan im Fewer / verftche in feinem eigenen Fewer : Wenn 
„ fich das antzuͤndete / fo zerſchmeltzte die Welt. 

72. Wir verftchen nicht das Fewer der Ausgebuhrt / welches 
fein Fewer ift/ fondern nur fcharffer Grimm / der die Auffere 
Weſenheit / welche aus dem Waſſer entfpringet / verzehret / als 
Holtz und Fleiſch / und das innere Fewer inden Steinen nicht 
ruͤget. 

73. So mercket nun / die Freyheit auſſer der Natur dieſer 
Welt iſt alleine die Ewigkeit ohne Weſen. 

74. Nun wie ſich das ewige Centrum ſelber aus dein Begehren 
deß ewigen Willens gebähret/ wie forne gemeldet; Alfo hat 
ſich auch das ander Centrum des dritten Principii durchs Wort 
Fiarin der Außgebuhrt aus dem ewigen erkohren: Denn von der 
erjlen Schöpffung des erften Tages hat fich das Auffere Centrum 
Naturz, DVerfiche / ehe die Sonne und Sternen ſeynd coͤrper⸗ 
Tih gefihaffen worden / dreymahlumbgewunden / und hat fechs 
Geſtalten bekommen / drey obere / und drey untere / und ſeynd je 
zwoͤlff derer zu einer Geftalt des Centri, dadanallezeitein Zei⸗ 
chen iſt: Verſtehe / die Zeichen in dem achſten Umbkreiß / an 
der Cronen. 

75. Saturnus mit ſeiner herben ſtrengen Anziehung und Kaͤl⸗ 
te iſt eine Geſtalt und Geiſt am Centro, der beſchleuſt den Ab⸗ 
grund / und macht Finſternuͤß in der Tieffe / und zeucht an 1“ 

dit 

N 



Cap.9. des Menfchen. 157 
die Wefenheitder Äuffern Krafft dieſes Principii , und das Cen- 
trum endet fich alsein Rad / fo ſtehet das zuſammen gezogene 
als ein Rad gegen dem Saturoo über / und heiffet Mond / wegen 
feiner Eigenfchafft / welche auffzufchreiben zu weit wäre, 

76. Dan drehet fih das Rad weiter in fich hinein / und ma⸗ 
het Iupiter, denn Sarurnus begehret mit feinem Anziehen die 
Freyheit Göttliches Weſens / und machtaber Hirn: Denn er 
fünget mit feinem Begehren die Krafft der Freyheit / und nicht 
die Freyheit Goͤttlicher Mayeftät felber/melche ohne Wefen ift. 

77. Weil aber in der Krafft Verſtandt ift/ und fie (die 
Kraft) doch den Verftandt nicht in eigener Macht Fönte erwe- 
cken / fo begehret Iupiter cin geben in der Krafft / und das iſt am 
Rade herumb Mercurius. 

73. Denn das Rad iſt immer im drehen / und Mercurius iſt 
ein Reger / Schaller / Thöner / und hat aber doc) nicht das Le⸗ 
ben / dan es urſtaͤndet im Fewer: Alfo begehret er das grimmi- 
ge und ſtuͤrmige / das das Fewer auffſchlage: Und das iſt am 
Rade herumb Mars, der iſt ein Wuͤtter / Stuͤrmer / und Fewer 
auffſchlager. 

79. Nun koͤnnen die 4. Geſtalten im Fewer auch nicht be⸗ 
ſtehen denn fie haben Weſenheit / und das Fewer verzehret We⸗ 
ſenheit / denn das Fewer beſtehet ſelber nicht / fo es nicht zu zeh⸗ 
ren hat / diefelbe Weſenheit begehret Sanfftmuth / und das ift 
am Rade herumb Venus: Denn er ift der äufferlichen Natur 
Sanfftmuth / und macher Liebe: Denn er iſt der andern 5. Ge⸗ 
ſtalten begehrend. 

80. Denn ein jede Geſtalt windet ſich in ſich hinein / und be⸗ 
gehret der Freyheit GOttes / die iſt ſanffte / ſtille / und gleich 
einem Nichts / und da fie doch alles iſt: Und ſo ſie dan nun die 
Sanfftmuth haben / welche auch Waſſer machet / fo iſt das Waſ⸗ 
fer dicke / und gleichet der Tunckelheit: Das begehret Liecht / 
und ſaͤhnet ſich trefflich nach dem Liechte / und wird des ſchwaͤn⸗ 
ger / daßdie Sanfftmuht als Venus einen eigenen Schein hat vor 
allen Sternen am Firmament / denn das Begehren faͤhet 
das Liecht. 

Sr. Nun iſt das Liecht ohne Weſen / und nur ſtille und ſanff⸗ 
te das begehret Leben und Geiſt / und kan doch aus dem Waſ⸗ 
ſer und Sanfftmuht kein Leben noch Geiſt ſchoͤpffen. 

82. So begehret die Venus mit ihrer Sanfftmuht und Liechte / 
Hertze / das iſt aller Geſtalten Krafft / und ſie faͤhet Hertz / das 
iſt am Rade herumb in puncto die Sonpe / die iſt aller ſechs ge⸗ 
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ſtalten Hertze / und fie ſeynd geſtalten ihres Hertzens / und iſt 
zuſammen ein Leben. 

83. Nun waͤre das unbeſtaͤndig und vergienge / fo offt fi ich das 
Rad einmahl umbwendet: Und obs lange beftünde / fo whärete 
das ein feculam neun⸗ und⸗zwantzig Jahr: So begehren die fies 
ben Geſtaͤlte Fewer / ein Fewer das da bleibe: Denn das Hertze 
iſt ohne Fewer fein geben: Und das Herse füngef Fewer / und 
das Fewer iſt grimmig und verzehrende / und verzehret alle fie= 
ben Seftaften des Centrimifihrer Wefenheit. 

84. Alto aͤngſtet fi ſich das Herge in ſich und aus ſi fih / denn es 
hat nichts mehr im wefentlichen geben im Auffern: Wann es 
gleicht ſuchet / fo findet es nichts / und ſuchet doch mit aͤngſtlichem 
& ähnen / und durchdringet alle fechs Geſtalten / und finhet Lin⸗ 
derung des Fewers / und kan [le doc) auch alfo nicht finden. 

85. Alſo empfahen alle ſechs Geftaltendes Herkens alleder 
Sonnen Krafft: Denn fiedringef mächtig inalle ſechs Geftal- 
ten/ und ſuchet Ruhe und Linderung: Undfe ſie die nicht fin= 
det / fo dringet fie in fich auſſer fich ſelber durchs Fewer / und be⸗ 
gehret der ewigen Freyheit / und ſie erlanget die Freyheit durchs 
Begehren] und kan doch nicht frey ſeyn / denn des Fewers 
Schaͤrffe iſt in ihrem Begehren. 

56. Aber die Freyheit zeucht fich ins Begehren ins Fewer } 
denn das Begehren dringetin fte : Alfo ſchaͤrffet fich die Freyheit 
in dem Fewer / und erſcheinet durchs Fewer als cin Blitz / das 
iſt der Sonnen Glantz und Schein: Und dieſelbe geſchaͤrffete 
Srepheit begehret ihrer ewigen Wonne / als ihrer fanfften ſtil— 
ben Krafft / und dringet in fich hinein in die Kraft: Und dieſel⸗ 
bige Ewige Krafft in der Freyheit iſt das ewige Wort / und daſ⸗ 
ſelbe Wort wird aus dem ewigen Hertzen erbohren / und im 
Hertzen iſt das Creutz der Dreyzahl / und iſt der Natur Ende / 
und im Ende iſt Krafft und Glantz der Freyheit / welche aus dem 
ewigen Centro auſſem Hertzen auffm Creutze erbohren wird / 
und heiſſet Mayeſtaͤt GOttes des ewigen Weſens. 

87. Rum feet / gleich wiedas äuffere Begehren der aufferen 
Ratur hinein in fi gehet nad) dem ewigen Herzen / welches 
GOTT iſt: Denn die auffere Natur ſ aͤhnet ſich wieder nach dem 
Weſen der Freyheit / als es vor der Schoͤpffung war / daß ſie 
moͤchte der Eitelkeit / als des Grimmes / loß ſeyn: Alſo auch 
fahnet ftch das innere Hertze nach der aufferen Natur / und wolte 

ſich in Dem au ſſeren in figurlichen Gleichnuͤſſen offenbaren / und 
begehrte alſo das innere des aufſern zu einer Figur / und das ine 
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nere fing das Äuffere im Begehren: Denn die Gleichnuͤß des ewi⸗ 
gen Centri war wol vorhin vor der Sonnen und Sternen 
Schöpffung in der auffern Weſenheit / es war aber nicht Figure 
lich und angezündet. 

38, Alſo feßete das Herke GOttes der Dreyzahl ſeinen Wils 
leninsherbe Fiat, in Matricem Naturz, ins Herke der Ausge 
buhrt / in das Firmamentifche Herke / ala in Locum Solis, und 
ſchuff mit dem Geiftefeines Mundes durchs Fiat am Rade her- 
umd die fieben Geftalten des Centri Naturz: Dan wie fich das 
Rad drehet / alfo gieng auch das Fiat Magifch / mitten im Wil⸗ 
len des drehens. 

89. Lind weifdie Ausgebuhrtder Erden ein finden des Todes 
war / fo wendet fich das Leben von demfelben Tode auffiverts / 
und jieheftu / wie die drey Planeten /als die Geftalten des Cen- 
tri Natutæ, welche den Geiſt des Centri und das Haus des Bei- 
ſtes machen / über die Sonne hinauff ſtehen / wie das Leben in 
ſeinem Anfange ſich urſtaͤndet / und die drey zum Leibe und zur 
Bewegligkeit unter der Sonnen herunter ein ander nach / wie 
ſich die Leibwerdung urſtaͤndet / und das Hertze als die Sonne 
mitten inne / und ſtehet die Geſtalt auffrecht / auffwerts gegen 
dem Firmament / als ein Menſch. 

90. Das verſtehet alſo: Sihe uͤber dem Hertzen Sonne ſte⸗ 
het Jder iſt ein Auffſchlaͤger des Fewers / und ein Ensünder 
des Hertzens / und ein Zerbrecher der Eſſentien, daß das dicke 
weſentliche nicht erſticket bleibe / ſo zerbricht ers / daß der Geiſt 
fan die Sinnen alſo erwecken / denn er machet in Sole Tin- 
&uram. 

gr. Mars ift Gifft und Zorn / bedeutden Grim des Fewers / 
wie forne vom Centrobemeldet: Er iſt die bitter wuͤtende Ge— 
ſtalt im Rade / und urſachet die Eflentien im Fewer Blitze: Er 
iſt eine Urſache des Lebens. 

92. Die Sonne und Mars haben zuſammen das Tindtur-$es 
ben / und Venus mif dem Mercurio und mitder Sonnen haben 
das Geift Sehen / als Lufft / dasift das Fraͤwliche Leben / wer: 
ſtehe die Matricem als ein Weiber⸗-leben aller Geſchlechte. 

93. Und über Marte fichet Jupiter , der iſt die Krafft des Her⸗ 
tzens deine gibt Mars fein Fewer-Leben / welches er aus dem 
Hertzen Solis empfähet/ der macht Hirn / darinnen Mars woh⸗ 
nen kan. 

94. Und darüber Sarurnus , der zeucht die Krafft zuſammen / 
und machet dan Geiſte ein Haus / als die Hirnſchalen: Und 
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machet die Weſenheit / als au Corpore die Haut. Alfo ift das 
äuffere Leben über der Sonnen der Kopff / ein Hausdeg Geis 
ſtes / welcher im Hergen im Fewer urftandet / und wohnet im 
Kopffe inden fünff Sinnen im Lufft⸗Leben. 

95. Und unter der Sonnen hinumnterwerts ift Venus , der 
urſtaͤndet fich vom Außdringen aus dem Fewer / aus der Tin- 
&ur: Darum hater eigen Schein: Ermachet Waſſer und Lie⸗ 
be) und ift ein finden: Denn er ift eine Urfache der Wefenheit 
der Sonnen / und ein Anfänger des untern Seibes: Auch hater 
die Tinctur, und ift eine Urfache und Anfänger des Saamens zu 
einem andern Centro zur Fortpflangung s Denmer ftärcket fich 
mit der obern Krafft / und nimt mit des Geiſtes Geftalt beydes 
vom Hertzen und Hirn: Dennalle Geftälte begebren fein / und 
sermifchen fich mit ihme / denn er ift liebe und fanffte : Alfo hater 
aller Geftälte Kraft / und iſt wol ein luſtiger Spielmann / denn 
er ſinget ein Lied / das ſie alle gerne hoͤren und fuͤhlen / wie dem 
wol nachzudencken iſt. 

96. Und unter Venus ſtehet Mercurius, dem gibt Venus feine 
Kraffe mit feinem Sinden: Darumb ſo iſt er fo luſtig / und res 
det gerne vonaller Wis der Natur: Er iſt ein behender ſchnel⸗ 
ler Auffwecer des Saamens / den ihme Venus gibt /denn er wil 
den Leib auffwecken: Und weil er viel weis / fowiler inalles 
wandern / und gibt Sprachen dem Leibe / und wecket den auff / 
gibt ihme Sinnen / fonderlich ins Hirn und indie Matricem 
des Saamens, 

97. Unter dem Mercurio ftehet Luna, da bleibet das Sincken 
ſtehen und iſt cin vermifchet Wefen aus allen: Er gibtden 
Madenſack / und alles was darein gehöret/ ernimtallesan/ 
und machef das ganze Bild/ alsein Thier: Er iſt die Sciblig- 
keit: in ihme gerinnet Venus: erhältalles / denn er läffet nichts 
ſincken / und ſtehet inmer in Furchten fuͤrm Falle / wegen der Er⸗ 
den / welche unter ihme ſtehet: Denn er fuͤhlet den Zorn in der 
Erden / darumb fuͤrchtet er ſich / und laͤſſet nicht ſincken / ſondern 
rennet und eilet / als waͤre er flüchtig: Er jſt falſch / denn cr bes 
gehret des Obern und Untern: Er heuchelt mit der ErdenCentro, 
und auch mit der Sonnen Centro, 

98. Alfo wie diß Regiment in ſich ſelber iſt / alſo iſt das Re—⸗ 
giment aller Creaturen / und auch ihr Leben ſtehet alſo. Und fe= 
het ihr / wie ſich das Nad drehet / als das Centrum, und der Leib 
mit den Eſſentien ſtehet ſtille. 

99. Die ſechs Planeten lauffen umb die Sonnen / als a 
ihr 
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ihr Herge/umd geben deine Krafft/ und holen Krafft inder Son: 
nen: Alfo aud) das Leben windet fich alſo umbs Herke/ und 
dringet ins Here; denn das Geiſt-leben dringet Jich zur Sce⸗ 
len / welche auffın Hergen/ aus des Hergens Tindtur brenner 
als ein Liecht / und dahinein winden fie fich / und treibet immer 
einer den andern fort / undift die Geftalt wie cin drchend Rad/ 
denn des Geiſtes Leben ift alfo vom Urftande. 

100. Die da reden / daß die Sonne fortlauffe / die reden als 
der Blindevon der Farbe / und haben noch nie Centrum Naturæ 
erfandt: Wiewol man ihnen nichts zumeſſen ſoll denn es iſt 
behalten worden] biß fish der Sonnen-Siegel auffge— 
than zur fiebenden Pofannen Schall. Mercket dieſes: 
Es ift fein Schimpff oder Ruhm: Es gilt euch allen / oder ihr 
ſterbet blind / daran GOTT unſchuldig ift. 

or. Die Welt ift nachdem Falle Adams einäugig 
geweſen / denn fie hat unter den fechs Giegeln / verſtehe 
unter den fechs Planeten gelebet mitihrer Erfäntnüßr 
Aber dag fiebende Siegel thut ſich auff / da werdet ihr 
mit Solis Augen ſehen. Wir reden alhier als wir erkennen 
und ſehen. Alſo verſtehet uns recht / wir wollen euch den ſchwe⸗ 
ren Begriff leichtern / ſehets und merckts. 

102. Das gantze Regiment dieſer Welt in allerley Leben 
komt von dem Geſtirne / boͤſe und gut; denn ſte ſind auch Urſacht 
daß die vier Elemente / als Fewer / Lufft / Waſſer / Erde erwe⸗ 
cket werden / ſonſt waͤre es in dieſer Welt alles ſtille. 

103. So ſehet ihr num vornemblich an den ſteben Planeten 
Das Ober⸗Regiment / denn ſie find des Geiſtes Regiment / und 
daſſelbe zweyfach: Sie haben der Tinctur Regiment / als 
Das Fewer-Leben / und auch das Lufft⸗-Regiment / als das 
Waſſer⸗Leben. 

104. Die drey Planeten über der Sonnen führen mit der 
Sonnen das Fewer⸗leben und Regiment: Und die drey unfer 
der Sonnen findder Ausgang von des Feivers Tinctur, und find 
ein Sincken / und führen mitder Sonnen das $ufft Regiment / 
und haben das Weibliche Gefchlechte / denn ſie haben der Marri- 
eis Wefenheit / und die Obern haben Matricis Tinctur. 

105. Die Tin&ur hält die Seele / umd dieunter Matrix Ve- 
neris den Geift. Alfo begehret das Ober des Untern/ und das 
Unter des Obern; und ift zwar wol ein Leib / denn Sol ift 
das Hertze / und hat Glantz der Mayeſtaͤt dieſes Principii; J 
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fo verſtehet ihr die zwey Geſchlechte männlich und weiblich. 
« 200. Der Mann ift das Haͤubt / und hat in ſich das Ober» 
Regiment mit der Fewers Tinctur, under hat in feiner Tinctut 
die Seele / der begehret Venerem , als die leibliche Matiicem , 
denn die Seele wil Geift haben / und wil Leib haben / und das 
bat die Matrix der Frawen. Und das unter Negimentift das 
teeibliche / und ftchet ihr Negiment im Monden : Denn © 
‚Sol gibt ihr Hertze und Venus Tin&ur: Undhataber feine 
Fewrige fondern Wäfferige; Darumb gibt er den Geift Lufft / 
und ſtehet ihre Fin&ur nicht inder Witze. 

107. Darumb muß ſte der Mann regieren / denn des Fewers 
Tinctar iſt die ſcharffe Probirung aller Weſen: Mercurius iſt 
der Auffwecker ihrer Tinctur, darumb find he ſchwaͤtzig; Und 
der Mond hat ihre Matricem, der iſt aus allen Planeten / und 
iſt furchtſam vor der Erden / darumb eilet er alſo / und nimt im 
Rade von allen Planeten und Sternen Krafft wo er kan. 

108. Er begehret haͤfftig Solis , darumb zeucht er auch ihren 
Schein an ſich: Und wie ſich der Mond nach der Sonnen ſaͤhnet / 
denn er iſt irrdiſcher Art / und begehret himmliſch Hertze: Alſo 
daͤhnet ſich auch die weibliche Matrix nach des Mannes Hertze / 
nach ſeiner Tinctur, als nach der Seelen / dan die Seele ift das 
ewige Gut. 

109. So ſaͤhnet ſich nun die Natur nach dein Ewigen / und 
wolte gerne der Eitelkeit loß ſeyn: Und alfo urſtaͤnder das haͤff⸗ 
tige Begehren in dem Weiblichen und Maͤnnlichen Geſchlechte 
aller Creaturen / daß ſich eines nach dem andern ſaͤhnet zu ver⸗ 
miſchen: Dan der Leib verſtehet das nicht / auch der Geiſt Lufft 
nicht / allein die zwey Tinctuten, Männliche und Weibliche/ 
verſtehen das. 

210. Dan ein Viehe weiß nicht was es thut / allein die Tin- 
cturen wiſſen das / die freibens alſo. Denn das Fiar feet in 
ihnen; Sie follen die großen Wunder GOttes offenbahren : 
Denn der Geift GOttes ſchwebet auff dem Waſſer der Veneris, 
und in Tovis Matrice alsin der Hirns Matrice, und führet das 
Fiat, denn das Herke hat Veneris Matricem, und das Hirn 
Iovis Matricem, Rh 

ııı. Alfo fähret der Geiſt GOttes auff den Fittigen des 
Windes / in feinem Principio, undgehet aber vom Vatter und 
Sohne aus in der Schöpfung / und eröffnet die Wunder fo in 
der Weißheit Ind von een DENE 

erkimeifter aller Weſen / und von GO der Werckmeiſt raller W ſen / Du 

1, 



Cap.10. des Menfchen. 163 

Das 10. Capittel. 
Weiter von der Schoͤpffung aller Weſen: Und wie 

ſich der Menſch ſuchen und finden ſoll / und wie er 
mag alle Heimligkeit finden / biß in die neund⸗ 

te Zahl / und höher nicht. 

2. Aß du in den Sternen und Elementen fucheft/ 
und vermeyneft die Heimligkeit der Natur zu 
finden / ift vergebliche Arbeit) und findeſt nicht 
mehr als ein Auge / und ficheft einaͤugig; Und 

wenn du mepneft / du habeſt Solem , fo haſtu 
kaum Lunam, nur einen Glaſt von Sole, und bift weit vom 
Hertzen / und laufeftnur mit dem Monde umbs Centrum. 

2. Es ijteineiniger Weeg / den du gehen muft / wilftu My- 
fterium magnum finden: Denn wenn du gleich Dein Lebenlang 
in Luna ſucheſt / fo ift alles vergebens / dein Begehren bleibe 
nur Luna, 

3. Ir Mercurio macheftu groffe und ſchwere Arbeit / und den⸗ 
ckeſt / der Stein ligedarinnen: Aber aus deiner Alchimey wird 
Kuͤhmiſt. 

4. Wan du in Venerem komſt / ſo meynſtu / du habeſt So- 
lem, es ſey Gold. Aber es iſt das Weib / und hat nur eine 
Waͤſſerige Tinctur: Ihr Leben iſt Lufft / alſo arbeiteſtu in dem 
Leibe vergeblich; So du aber nun den Geiſt der Tinctur ergreif⸗ 
feſt / ſo geheſtu zwar auff einem Weege / auff welchem viel Solem 
haben gefunden. 

5. Aber fie find dem Weege nach gegangen / biß auff Solis 
Hertze / da hatfieder Geiſt der himmliſchen Tinctur gefangen / 
und in die Freyheit in die Mayeſtaͤt gefuͤhret: Alda ſie dan den 
Erlen Stein / Lapidem Philofophorum, haben erkandt / und ſich 
gleich entſetzet für der Menſchlichen Blindheit / und geſehen die 
vergebene Arbeit. 

6. Wilſtu den Edlen Stein finden / ſihe / ſo wollen wir dir 
ihn genug zeigen / biſtu ein Magus, und des wehrt / ſonſt blei⸗ 
beſtu wohl blind: So greiff es alſo an / denn er hat nichts mehr 
als drey Zahlen. 

7. Erſtlich zehle von einem biz auff zehen (X) das iſt zehen / 
und iſt eine Creutzzahl. Bon einem big auff zehen iſt eine Zahl / 
und du haſt nur uͤber neun Zahl gewalt / fuͤr der Zehenden ſolſtu 

ie, Gleis 
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bleiben ſtehen / denn fie ift ver Natur Ende: Das gebühret der 
Creatur nicht zu forſchen / fo ſie unterm Ereuß bleibt / fo bleibet 
fie im Leibe des gefaffeten Willens GOttes. 

8. Und denn hat er zehenmahl zehen / das ift hundert/ und 
dan zehenmahl hundert / das ift tauſend: Da ligt der Stein 
ohne groffe Mühe/ denn er iſt rein / und mit der irrdiſchen Nas 
tur nie beflecket. 

9. Mache es alſo / wie ich droben Habe vom Centro geſchrie⸗ 
ben: Verwechſele die Planeten am Rade herumb / und mimb 
fie / einen Maͤnnlichen und dan einen Fraͤwlichen / einen zum 
Seelen⸗-Geiſte / und einen zum Lufft-Geiſte. 

zo. Umb den Leib darffeſtu nicht ſorgen / dan ein jeder Planes 
En ihme fein eigen Corpus, was fein Begehrenift/ wol 
elber. 

21. Fange am Saturno an / dan er iſt der erfte an dem Fewer⸗ 
geben zu der Edlen Tin&ur: Und dan fahre am Rade herumb 
zu Luna, dan Du muft je einen Planeten zum Tin&ur-$cben neh⸗ 
men / und dan einen zum Lufft-Geiſt / denn es beſtehet feines 
ohne das ander / ſonſt kriegeſtu Geiſt ohne Leib / einen Fewer⸗ 
Geiſt / welcher ineiner Lucerne brennet/ gleich einem angezüns 
deten Fewer / aber ergibtnichts: Es iſt nur eine Hoffart/ wol⸗ 
len ohne Leib ſeyn. 

12. Fahre alſo am Rade herumb biß auff Solem, das iſt die 
Siebenzahl in der erſten Zahl / und wan du nun dahin gelangeſt / 
ſo meyneſtu / du habeſt den Stein / aber er beſtehet nicht / Mars 
zerbricht den. 

13. Fahre weiter durchs Fewer der Sonnen / welches die 
achte Zahl iſt: Und wenn du durchkomſt / fo ergreiff durch die 
Tinctur die Ewigkeit / iſt die neundte Zahl / und führe die auffs 
Creutz auff die zehende Zahl / das iſt der Natur Ende. 

x4. Da greiff zu und nimb den Stein / wieviel du wilt / der 
zerbricht in keinem Fewer / er iſt frey von der Grimmigkeit und 
Ausgebuhrt: Sein Glantz und Liecht ſtehet in Krafft der 
Mayeſtaͤt: Sein Corpus iſt aus der ewigen Wefenheit / 

- Seine Zahl ift auffm Ereutz hundert / und in der Mayeſtaͤt 
taufend. 

15. Diefes geben wir den Quchenden / denn Feiner findet 
nm Luna, er komme dan auffs Ereug in die zehende 
Zahl. 

16. So ihn alsdan ferners ja lüftert dieſe Welt zu ſuchen / 
und hätte alfo gerne diefer Welt Glantz / und begehret den Stein - 

dieſer 
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Dicker Welt/ als in Metallen / der gehe alfo auffin inneren ins 
Aufferes Er gehe in Lunam, und rioffe den in taufend Theil} 
und gebe ihm ein wenigSolis: So aber fein Geitz groß ift/ fa 
gebe er ihme den ftebenden Theil Solis , fo ifts fhon gemacht. 

17. Denn es lauffen alle Planeten und Sternen nach dem 
Hersen/ ein jeder nimt Krafft vom Hertzen / und macht ihm 
felber feinen $eib ; Denn Luna ift aus allen fechs Planeten / 
und hat auch O / aber nicht das Herge / denn er hat Solem nur 
in Begehren/ wie ihr ſehet / daß er mit Sole fcheinet / und nicht 
mit feinem eigenen Glaft : Darumb mug ihme der Geift des 
Hergens zugefegef werden / welcher vorhin rein ift: Dan laufs 
fen alle Planeten zu / ein jeder begehret das reine Kind / und 
bawet ihme fein Haus hinein. 

18. Nun ſihe zu / und hüte dich por Venere, daß er nicht eine 
Meibifche Tin&ur hinein ſchwaͤtze / denn er erſcheinet lichte und 
ſchoͤne: Aber erift ein Weib/ und machet einen finftern Leib / 
und verfchlinget bald Solem. 

19. Behalt du den ſchwartzen Saturnum mit Martis Hitze / fo 
wird dir endlich der gütige Jupiter erfcheinen / der ift freundlich / 
und hatdas Ober- Haus / daß Haus des Geiftes / der Tinctur, 
wenn der aus dem ſchwartzen Sarurno komt / der ift der Metalli- 
(he Stein. 

20. Aengſte dich nicht gar zu fehr indie länge mit Feuer / es 
gibt nichts mehr als es vermag / du zehleft fonft zu ruͤcke / in 
verluſt wol nicht ins verderben / ſondern nur in Solem Hun- 
gariz: Venus freuet ſich defto hoͤher aber deine Geitzige Hoffs 
nung nimt abe/ wiewol dis dich billich lieffeft in der gehenden 
Zahlgenügen: Dandiefer Welt Reichthumb ift Koth. 

21. Und ſo du die gehende Zahl erreicheft mit deiner vorhin 
zubereitung / darffſtu Dich nicht alfo harte umb die Tauſend 
Zahl kuͤmmeren / fie ftchet auff der Eron der Jungfrawen / in 
welcher zwölff Sterne verfeget find / ſechs Göttliche / und ſechs 
menſchliche: Die Erone hat taufend Zahl und die Jungfraw 
hundert. 

22. Chriftusfpricht: Suchet zum erften das Reich GOttes / 
fo wird euch das ander alles zufallen: Es liget alles im Willen / 
denn der Wille macht Begehren / und das Begehren nimt da 
2 ift : Und wiewol es doc) iſt / aber uns Menfchen vers 
orgen. 
23. Es fey dan daß ein Menſch habe den Stein auffm 

Ereuse erlanget/ der findet / / wo die Vernunfft fpricht / —* 
nich 
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nicht das Denn was nicht von Ewigkeit gewefen ift/ das ift 
auch noch nicht / und davon wiſſen wir auch nichts / wir wilfen 
nur von dem / das da iſt / und je geweſen iſt / ob wel nicht of⸗ 
fenbahr vor uns Menſchen / aber doch aus GOTT in feiner 
Weigpeit von Ewigkeit. 

24. Darumbob wir reden von zwey Reichen / als von Got⸗ 
tes und diefer Welt Reich / mit ſolcher Geftalt/ als fähen wir 
Die mit leiblichen Augen / laffet euch das nicht wundern: So 
fi GOTT im Menſchen offenbahret / foift er in zweyen Rei: 
chen / und ſthet mit duppelten Augen: Und diefer Weeg ift doch 
auch nicht alfo ſchwer / als ihn die Vernunfft im auffern ſuchet. 

25. Es liget alles am Willen / der aͤußerliche Wille muß in 
innern gehen / er muß ſich ſelber verlaͤugnen / gleich als waͤre er 
im aͤuſſern Todt / und haͤtſe kein Leben im aͤuſſern / und da er 
doch lebet: Gleich wie GOTT im aͤuſſern lebet und iſt / und das 
aͤuſſere iſt an ihme todt / daß es ihn nicht kan ſaſſen; Alſo auch 
Du Menſch: Du biſt mit deiner Seelen im inneren / aber deis 
ner Seelen Willen hat fich mit Adam umbaewand ins aͤuſſere. 

26. Darumb wiltu GOTT und die Ewigkeit ſchawen / fo 
wende Dich mit deinen Willen umb ins innere / fo biftu wie 
GOTXT felber: Denn alfo biftu auch im Anfange gefihaffen 
worden/ und alſo Icheftu nach dem inneren Pillen &Dtte 7} 
und in GOTT : nd nach dem Auffern in diefer Welt / und haft 
beyde Reiche zum Eigenthumb / und bift wolrecht ein Bild und 
Gleichnuß GOttes / duerforfcheft alle Ding / was im verbor⸗ 
genen ift/ findeſtu / denn du findeft das in der Ewigkeit / und 
fipeft es zurischin der Ausgeburtin der Figur ftchen. 

27. Der Grundder Schöpffung diefer Welt ift dem innern 
Menfchen in GOttes Willen vielleichter zu erkennen / als dem 
Auffern das fichtbare Weſen: der Auffere erkennet das weni— 
ger / das er mit Augen ſihet / und mit Haͤnden greiffet / mit 
Ohren hoͤret mit der Naſen reucht und mit vom Munde 
ſchmecket / als der innere den Grund und das herkommen des 
aͤuſſern. Der innere fihet wol das Geſchoͤpfe in ſeinem Grunde / 
aber er iſt am aͤuſſern wie todt / und da er doch lebet. Und was 
er dem aͤuſſern lebet / das lebet er GOtte umb feiner Wunder: 
that willen / daß er das eroͤffnet / und ins Weſen bringet / was 
in der Figur im verborgenen ſtehet. 

28. Alſo ſagen wir noch: Das ewige ſtehet im Willen / und 
der Wille macht Begehren / und im Begehren ſtehet des Wil⸗ 
lens Figur / alſo ifts gewefen vor den Zeiten der Welt; als A 
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aber GOTT in feinem Willen bewegete / fo fhuff er das Be- 
gehren / dag es im Weſen ſtund / und anderſt erkennen wir 
nichts als nur daffelbige. 

29. So iſt nun das Begehren ein anders als das Wollen 4 
dennder Willeiftohne Wefen/ und das Begehren macht We= 
fen. Alfoift aus dem Ewigen Nichts worden das da ift/ und 
vorhin nichts war/ als nur ein Wille; der war eine Jung: 
fraw ohne Bildnig/ und war doch eine Figur eines Bildes im 
Willen: Und dieſelbe Figur hat der Geift erbficket/ und in 
eine Weſenheit gefchaffen / als wir denn erkennen ander Forme 
dieſer Welt. Die Figur hat den Geiſt geurfachet/ daß er hat 
ausgefprochen die Wunder in der Figur / und das ift die Matrix 
der Gebaͤhrerin / und das ift der Geift dieſer Welt / den ane 
derſt Eonseder Geiſt nicht ausſprechen / als ein Gleichniß nach 
ihme / denn es war ſonſt nichts. 

30. So zeigen wir euch nun alſo an die Schoͤpfung / denn 
Schoͤpfen heiſſet in den Willen faſſen das jenige / was in der 
Figur in dem Willen ſtehet: Denn wan ein Zimmermann wil 
ein Haus bawen / ſo muß er ihme vorhin ein Modell in ſeinem 
Willen pflantzen / wie er das bawen wil / als dan bawet er nach 
dem Modell ſeines Willens. 

31. Alſo hat ihme der Geiſt GOttes auch ein Modell nach 
feines gleichen in feinen Willen gepflantzet / und das Model 
alfo gefhaffen: Denn das fehet ihr an diefer Welt / als der 
Geift durchs Wort Fiat den erfien Tag / die Ausgebuhrt im 
Grimme fhuff/ als Waffer und Erde / fo faſſet er in Willen 
Die Figur / unddas war der Himmel / den ſchuff er den andern 
Tag / und verſuchete ven dritten Tagdas Werck / und lieg aus 
der Erden auffgehen Formen und Bildniffen aus den Eflentien, 
als Baͤume / Kraut und Graß: Das waren Bildniffen der 
Eflentien des Begehrens / aber des Geiftes Bildniß ſtund noch 
verborgen / und war doc im Weſen / biß am vierdfen Zag: Da 
verftehe einen Tag ohne Sonne / ift eine Umbwendung des Ra⸗ 
des Naturz im Vegehren des Willens. Und der innere Wille 
hat fehs Zahlen nach den fechs Geiftern: Und der auffere im 
 Bezchrender Figur hat auch fechs Zahlen / nach der Gleichniß 
des Geiſtes: Und die zwey Reiche machen mit ihren ſechs Zah⸗ 
len vier und zwantzig / die theilen ſich in vier Theil: Als ſechs 
vorm Mittage / und ſechs nach Mittage / und ſechs vor Mitter⸗ 

und ſechs nach Mitternacht / biß zum Auffgange eder 
Unfange. 
— 32. Nach 

* 
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32. Nach dleſem hat der Geiſt ins Begehren geſetzet ein Zei» 

hen / und eine Rechnung davon Zeiten und Jahre kommen / die 
zuvor nicht waren: Denn jede zwölf Zahl / welche ift Himmli⸗ 
ſche Göttliye und Irrdiſche / Menſchliche oder Thierifche / hat 
ein Zeichen am Firmament / das ſchuff der Geift ins fichtbare 
Weſen / mit ſamt des Centri Eron / welche ift der Umbfang des 
Geſtirnes. 

33, Und fügen dir diß zu erkennen / daß das Schaffen des 
Geiſtes iſt ein Ausgang aus ſich ſelber ins aͤuſſere: Denn im 
loco Solis iſt der Punct / da der Geiſt die Gleichnuͤß hat ge— 
ſchaffen: Denn das Wort ih Fiat ſtund alda / und eröffnete ſich / 
und gieng aus von der inneren zehenden Zahl / und ſchuff fort 
durch und durch / biß auff Eins / das behielt die zehende Zahl als 
ein Corpus, das iſt Luna, denn in ſolchem Begriff war die Ge= 
fralt und Form der Tieffe ergriffen / und der Geiſt gieng aus / 
und trieb die Effentien des Centri biß zur Cron: Da faffeter die 
mit den Zeichen und allen Geſtalten der Bildnuͤß / welche in der 
Sungframwen in der Figurim Wilken ftunden / und das Ind die 
Sternen / und fchuff fie gleich als einen Umbfang des Geiftes/ 
und find alle ein Leib des Geiftes / welcher Sol heiffet: Denn al- 
Da hatder Ewige Geiffdie Gleichnuͤß des Geiftes gefaffet / und 
die gehet alfo aus dem natuͤrlichen Leibe diefer Welt aus als ein 
Geiſt: Gleich wie der Ewige Geiſt aus dem Ewigen Centro 
Naturæ, aus der zehenden Zahl. Und wie fie ſich haben mit ihrem 
Umbgangein den dreyen Tagen geordnet / verſtehe vor der Son—⸗ 
nen: Alſo ſind ſie auch im Fiat blieben ſtehen in der Ordnung / 
And find nichts Materialiſches oder begreiffliches / obs wol gegen 
der Ewigkeit ein Materialifch Weſen iſt / aber gegen Uns nicht/ 
fondern fie find Kräfte / eine Ausgebuhrt auffin Emwigen verbore 
genen Centro, und eine Gleichnuͤß des Ewigen/ und haben 
Kroft und Gewalt / nad) aller und jeder Sternen Eigenſchaff⸗ 
ten geiber und Bildnüffen zu figuriren. 

34. Alfo verfiehet uns: Aus dem Loco Solis gehet aus die 
Eröffnung aller Sternen und Elementen / und findalle Ster- 
ten der Sonnen Kinder / big auff Saturnum , deriftdas Haus 
deß fechs-füchigen Geiftes: Dan die Planeten find der Geift/ | 
und die Eroneder Obern der $eib / undift cine Geftalt/ wie wir | 
forne vom Centro Naturz und vom Thronder Engel gemeldet 
haben. Gar groffe Dinge ſind hierinnen / welche wir billich ver» 
ſchweigen / wegen der Welt Bopheit/ welche / foflediefeswüe 
ſte / die Kraͤffte der Natur wuͤrde zu ihrem Geitze und Falſch⸗ 
heit mißbrauchen. 35. Date 
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35. Darımb fagen mir euch / deme die zehende Zahl eroͤffnet 

wird / deme wird auch in feinem Willen gegeben nichts mehr zu 
reden / als was der Welt noth ift/ und folches zu allen Zeiten/ 
wie es die Noth erfordert) und in GOTT erfandt wird. Alfa 
verftändigen wir euch des Grundes/ wie GOTT am vierdien 
Zage habe die Sonne / und mit demſelben führenden Beifte die 
Sternen gefchaffen / und was fte find / anders nichts/ als zuſam⸗ 
men cin Leben nach der Gleihnüß GOttes / da fich die Ewigkeit 
hat in einem Weſen offenbapret. 

36. Den fünfften Tag hat GOTT ME Werfen und Leben bes 
weget / und darein das Fiar gefeßet/ und allerley Gleichnuͤſſen 
nach jeder Geſtalt im Geifte aus der Matrice gefchaffen. Zn die> 
fe Schöpfung hat ſich nun das dritte Reich / alsdas Reich des 
Zornes harte mit eingedrenget: Da giengen herfür allerley 
Thiere / Voͤgel / Fiſche / Würme / und was fich reget und leber/ 
Das gieng alles aus der Auffern Matrice, und ffund auffder Er⸗ 
den. Und in der Tieffe giengen herfür allerley Geifter des Few⸗ 
ers / als da find die Afcendenten ud Phoenix ; Und in der Lufft 
auch allerley Geiſter / nach der Lufft Wefenheit: Und im Waſ⸗ 
fer und Erden allerley Geifter / ein jeder nach feiner Mutter 
Eigenfhafft: Und iſt die gange Tieffe zwifchen dem Geftirne / 
alfoweit fich das Wort zur Schöpffung hateingegeben / nichts 
als cin Leben und Raͤgen von Geiſtern. 
37. Run fraget die Bernunfft: Weil der Teuffelin diefer 

Welt wohnet/ und hat fein Fürftlih Negiment/ wo wohnet 
denn der»Sihe Menfch / betrachte dig wohl: Es find in der gan 
sen Tieffe nicht mehr als fichen Umbgänge / die waͤltzen und dre= 
hen fih herumb als ein Rad / oder wie fich das Sehen umb die 
Seele windet / und das Herge ftehet in Mitten / als das Cen- 
trum, ftille/ das ift die Sonne / und die Umbgänge umb die 
Sonne find die ſechs Planeten / als Beifter am Centro; Und 
der fiebende Umbgang ift die Erde / die drehet fich in vier⸗ und⸗ 
zwansig Stunden einmahlumb / und lauffet mitden Planeten 
ein Jahr einmahlihren Lauff auffer dem Monden / mit umb die 
Sonne / welchesdie andern auch thun / aber in Furger und auch 
viel längerer Zeit: Als D Saturnus erft in neun⸗ und⸗zwantzig 
Jahren wegen ſeines weiten Ganges / ausgenommen der Mon⸗ 
de / welcher zuruͤcke lauffet / thuts alle Monden / ein Jahr zwoͤlff⸗ 
mahl / und ſchreitet noch daruͤber. 

38. Nun das machet zuſammen das Rad der Gebuhrt / dar⸗ 
innen das Verbum Eiar ſtehet / das hat den Teuffel aus dieſem 

H Circul 
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Circul ausgetrieben / und wohnet auſſer dieſem Circul, und iſt 
eine groſſe Finſternuͤß gegen der Crone der Sternen am Firma⸗ 
ment / daß auch viel Sternen an dem Firmament nicht geſehen 
werden / wegen der Finſternuͤß: Und hat auch ſonſt groſſe Deutung 
wegen der Menſchen / welches wir wolten melden / wan die Welt 
nicht alſo toll waͤre / und ſich lieſſe den Teuffel treiben / welcher 
aller Offenbahrung ſpottet / damit er die Menſchen blendet. 
Es ſol zur letzten Zeit ſtehen den Kindern die mit beyden 
Augen ſehen. 

39. Alſo wohnet uns der Teuffel nahe / und hat doch ein Fuͤrſt⸗ 
lich Regiment noch viel tieffer / naͤher gegen dem Geſtirne in der 
Mitten / wo es am finſterſten iſt: Denn die Naͤhe des Glantzes 
von Sternen mag er auch nicht: Und iſt alſo als ein Gefange⸗ 
ner / und darff die ſieben Regimente des Verbi Fiats nicht beruͤh⸗ 
ren / und hat keine Macht darinnen / und iſt alſo die aͤrmſte 
Creatur in der Crone. 

40. Diefes laͤſſet ſich wohl mit keinem Circkel entwerfſen 
denn die Sonne ſtehet im innerſten Circkel hinein / und die an⸗ 
dern immer weiter auffwarts biß auff die Crone: Die ſchleuſſet 
den aͤuſſern Himmel / und kan nicht verſtanden werden / allein 
der Geiſt verſtehet das in ſich / wie er iſt / ſo iſt auch diefer Cir⸗ 
ckel: Man kan es auch nicht ſchreiben / denn das Leben windet 
ſich hinein zu der Sonnen: Alſo auch die Geiſter des Lebens im 
Menfchen hinein indie Seele / als ihr von den dreyen Pincipien 
möget nachlinnen / da das aufferffe auch das aller inmerfte ift/ 
welches der auffere Beift unferer Bernunfft nicht kan faſſen / denn 
er ift nur Eines / undnicht Dreyzahl. Aberder Seelen Geift/ 
fo der umbgewendet wird / dag er ins innere fichet mit feinen ei⸗ 
genen Augen / und mitdiefer Welt Augen ins äuffere / der vers 
fiehets ; denn dasift das Geftchtim Ezechiele, vom Geifte mit 
Den inwendigen und auswendigen Augen / da der Geift fchlechts 
für fich gehet / und wo er auch hingehet. 

4x. Ob wol die weiſen Magi und Mathematici haben eine 
Sphzram gemacht / und das Rad entworffen/ fo ifts doch nicht ge⸗ 
nug: Es ift wohlden Inbegreiffenden ein Weeg zu betrachten 
Myiterium Magnum , aber das Rad hat viel einen ſobtilern 
Verſtand / und mag mit feinem Circkel auff folde Weifege> 
macht werden: Denn cs gehet in fichgegen dem Herken Solis, 
und aus fich gegen der Figur der Weſenheit: Estreibet über 
fich und unter ſich: Denn der Tinctur Geiſt / als das rechte Fe— 
wer⸗Leben / treibet über ſich hinein nach der Freyheit GOttes / 

und 
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und begehret aber den Geiſt der Weſenheit / welcher unter ſich 
treibet / dan ohne den beſtehet das Fewer⸗Leben nicht. 

42. Alſo wendet ſich der Fewer Geiſt umb gleich wie auff die 
Seite / und greiffet immer nach dem Geiſte der Weſenheit / und 
der Geiſt der Weſenheit fleucht fuͤrm Fewer; Weil er aber aus 
dem Fewer⸗Leben erbohren wird / und mag nicht davon getren⸗ 
net werden / fo wird er mit dem Fewer⸗Geiſt gedrehet: Denn 
‚wenn der Fewer⸗Geiſt ſich zur rechten in die Quere wendet / und 
greiffet nad) dem Geifte der Weſenheit / fo wendet fich der Geift 
der MWefenheit auch in die Quere / umd unten auffver andern 
Seiten hinauffwerts / und das machet ein Drehen / und eilet je 
eines dem andern nach: Denn die Wefenheit fleucht fürm Fe⸗ 
wer / und komt doch auſſm Fewer / alsihr fehet / wie Lufft auffin 
Fewer gehet / und ausder Lufft wird Waſſer / welches die We⸗ 
ſenheit iſt. 

43. Alſo begehret das Fewer / welches eine Angſt iſt / Sanfft⸗ 
muth / und die Freyheit auſſer der Quaal / und greiffet nach dem 
Waſſer-quell: Und die Sanfftmuth / als der Waſſer-quell bes 
gehret Leib / daß ſie moͤchte fuͤrm Fewer frey und verdeckt ſeyn / 
und eilet je das Fewer nach dem Waſſer / und das Waſſer fleucht 
fuͤrm Fewer: Denn wan das Fewer oben ausfuͤhre / und das 
Waͤſſer unten aus / fo würde eine weite Zertrennunge / und in 
jedem der Todt und ein Nichts; Weil ſtchaber das Fewer nach 
dem Waſſer beuget / und ſtch darinnen erquicket / ſo behaͤlt es 
fein Leben / und kan wieder alſo den Geiſt⸗Lufft von ſich geben / 
daß das Leben beſtehet. 

44. Alſo zeigen wir dir Myſterium Magnum an / daß du ſolt 
lernen verſtehen / wie weit du gehen ſolt / wo deine Zahl und En⸗ 
de iſt: Denn das Fewer iſt die achte Zahl / nach den ſieben Gei⸗ 
ſtern Naturæ, und iſt eine Urſache der ſteben Geiſter. Nun be— 
ſtehet aber keine Creatur im Fewer / denn das Fewer verzehret 
die Weſenheit / darinnen das natuͤrliche Leben ſtehet: Nun aber 
machet Das Fewer Tinctur, und darzu doppelt / eine in fich 
greiffende nach der ewigen Freyheit / nach der ſtillen Sanfft⸗ 
muth ohne Weſen; md die andere aus fich greiffende / nach der 
Aufferlichen Weſenheit / als nach dein Oleo , weiches aus dent 
Waſſer iſt / welches von Venereift / darinnen fein Aufferlicher 
Blank und Scheinentfpringet: Und inderinnerlichen Tinctur 
im Begehren der ewigen Freyheit entfpringet Mayeſtaͤt der 
Freyheit. 

45. Alſo verſtehet uns recht / das Fewer hat die achte Zahl 
und 
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und die innerliche Tinctur hat die neundte Zahl: Alfo weit fellen 
wir gehen / dann die zehende Zahlift das ewige Fewer GOttes / 
undhältinder Mitte feiner Gebuhrt das Creutz / das theiletdas 
Centrum der ewigen Natur in zwey Reiche / Davon wir vorn 
haben gemeldet: Und welche Ereatur hindurch wil fahren / die 
komt duͤrchs Reich GOttes hindurch wieder in das äufferfte/ aus 
GOTT und auffer diefer Belt ins Fewers-Centrum hinein / 
als in eine ewige Finfternüß / da das Fewer ſchwartz / und ein 
immerwährender Hunger ift. 

46. Die Anzündung des Fewer⸗Liechts ftchet alleine untermt 
Creutze in der Sanfftmuth / inder neunden Zahl/ das iſt eine 
Zahl: zehen Zahl iſt zwey Gezahl / die gebuͤret den Engeln und 
Menſchen / aber nicht weiter ins Creutzes Centrum zu greiffen / 
ſondern ſie muͤſſen alda fuͤrm Creutz der Dreyzahl ſtehen / und 
ihr Gemuͤthe unter ſich ſchlagen in die Tinctur der Demuth / zu⸗ 
ruͤck in die neundte Zahl / und fuͤr ſich in die zehende ſehen / aber 
mit furchtſamen Gemuͤthe / nicht Willen ſchoͤpffen / oder haben 
ig, die zehende Zahl / als ins Centrum des Fewers GOttes hin⸗ 
ein zu gehen / ſondern ſich hoch vor der zehenden Zahl ewig freu⸗ 
en / und mit ſeinem Lobgeſang vor der zehenden Zahl ſingen: 
Heilig / Heilig / Heilig iſt unſer GOTT der HErre Zebaoth / 
und derſelbe Geſang iſt eine Speiſe des Goͤttlichen Fewers / 
davon ausgehen in den Goͤttlichen Eſſentien Wunder / Para⸗ 
deiß / Element / und him̃liſche Weſenheit / und ſtehet vor der 
Dreyzahl als eine Jungfraw der ewigen Witze GOttes / und 
das iſt GOttes Weißheit. 

47. Denn in der Weißheit erſcheinen aller Goͤttlichen Effen- 
tien Weſenheit / darzu wir alhier keine Zunge noch Feder zu 
ſchreiben mehr haben: Alleine wir zeigen euch an / wie weit ihr 
in ſolcher Offenbahrung forſchen ſollet: Denn in der neundten 
Zahl ſehet ihr alle Ding / denn es iſt des himliſchen Lebens Tin- 
&ur. Ihr feher die hunderſte Zahl der JZungfrawen der Weiß⸗ 
heit/ md auch die tauſendſte Zahl der Erone der Mayeftäts 
Alleine ihr follet nicht weiter forfchen in die zchende Zahl / dar⸗ 
innen den Abgrund zu erforſchen; ihr gehet fonft auffer GOTT/ 
wie Lucifer , welcher in der gehenden Zahl wolte Schöpffer ſeyn / 
umd fuchete das Fewer des ewigen Urkundes / und alda innen 
muß er als im Tode inder Finfternüß ewig bleiben. 

48. Darumb fey der Leſer gewarnet/ in Diefen gar tieffen 
Schriften nicht weiter zu gruͤnden umd feinen Willen tieffer 
zu ſchwingen / als er begreiffet: Er ſoll fich allezeit am — 

aſſen 
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laffen genügen: Denn im Begriff ſtehet er noch in der Weſen⸗ 
heit/ da irret er nicht / und wietieffihnder Geift auch immer 
führetes Denn einem wird vielmehr gegeben als dein andern: 
Alleine das ift das Ziel/ dag ein jeder inder Demuth gegen 
GOTT bleibe ſtehen / und ſich GOTT ergebe/ dag er das Wollen 
und Thun mit ihme mache/wieer wil: Wenn du das thuft/fo biſtu 
in dir ſelber als todt / dañ du begehreſt nichts als GOttesWillen/ 
und der Wille GOttes iſt dein Leben / der gehet in ſich hinein bi 
in die tauſendſte Zahl / und forſchet die Tieffe der Gottheit mit 
allen Wundern: Er fuͤhret deinen ihme ergebenen Willen in 
die Jungfraw ſeiner Weißheit / daß du magſt alle Wunder 
ſchawen: Aber du ſolt nicht von ihme indie Wunder imagini- 
ren / fo bald du das thuſt / ſo geheſtu aus GOttes Willen aus / 
welcher die ewige Freyheit iſt / und biſt in deiner Imagination 
gefangen / das mercke: Denn eine jede Imagination macht We⸗ 
ſenheit: Aldainnen ſteheſtu / und muſt wieder heraus gehen / 
oder ſchaweſt GOTT nicht. 

49. Darumb lehret uns Chriſtus Demuth / Liebe / Reinig⸗ 
keit des Hertzens / barmhertzig ſeyn / und heiſſet uns GOttes 
Willen fischen / und uns darein ergeben: Dan in GOttes Wil⸗ 
len vermoͤgen wir alles: Nicht unfere eigene Natur ſoll es thun / 
ſondern GOTT eröffnet ſelber in uns / und er iſt unſer Thum 
fo wir etwas Wunder würden: Denn feine Menfchen-Seele 
fol fagen oder dencken / ich wil Wunder thun / Nein / das kan 
auch nicht ſeyn. 

50. Denn die Wunder uͤber die aͤuſſere Natur gehen allein 
auſſm Centro der ewigen Natur / aus der gehenden Zahl / die 
vermag die Creatur nicht. Aber ſo ſie in GOttes Willen erge⸗ 
ben iſt / ſo thut GOTT in der Creatur Wunder / denn es iſt 
feine Luſt / ſich in ven Schwachen zu offenbahren: Denn der 
Starde ftarret in feinem Willen / und wildenniht GOTT 
ergeben: Er trawet ihme in feiner eigenen Witze. Alfo ift fein 
Wille auffer GOTT / undvermagnichtsz Und fo er denn alſo 
aus fich felber von GOttes Wefen und Willen redet / fo iſt er ein 
unmiffender Luͤgner / denn er redet nicht aus GOttes Geift und 
Willen / ſondern aus ſich ſelber aus feinem Wahn / in wel⸗ 
chem eitel Zweiffel iſt: und daher urſtaͤnden die Streite des 
Glaubens umb die Goͤttliche Wiſſenſchafft / daß man GOTT 
in ſeinem eigenen Willen und Wiſſen ſuchet: Die Menſchen 
wollen GOTT in ihrem eigenen Willen finden / under iſt nicht 
darinnen / denn er wohnet nur bloß in dem Willen / der ſich ihme 
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gantz mit aller Bernunfft und Wiſſen ergiebet / dem gibt er Er⸗ 
kaͤntnuͤß und Krafft / ſein Weſen zu erkennen. 

52. Darumb hebet ewre Haͤubter auff / und merckts / es iſt 
in keinem Zancke und Streit GOttes Wille / ſondern der 
Menſch und des Teuffels Wille: Es iſt des Zorns Wille, 
Laſſet euch richt verführen die Gleißner / die da einherprangen 
in der Hifforien / und ſagen: Wir haben GOttes Willen bey 
uns / wir find feine Diener / fehet auffuns / wir find GOttes 
Ambtleute: Und ob wir gleichhöfe find / noch tragen wirdas 
Ambt und Willenrecht. O verfluchte Cains⸗ und Judas- Arth/ 
du bift nicht in GOTT gebohren oder erfandt/ wie ruͤhmeſtu 
Dich dan GOttes Willen? Wie maaftu fagen / du trägeft My- 
fterium Magnum GOttes / fo du doch auffer GOTT bift in ei⸗ 
nem freimbden Willen / und in dir felber: Dur trägeft nicht 
Myfterium Magnum, fondern der arıne Sünder / der da umb⸗ 
fehret/ welcher vom Teuffel ift gefangen worden / und iftim 
Streite wider den Teuffel / der zu GOTT achget / ſeufftzet und 
ſchreyet / der läufft in Rew und Abftinentz gu dem Ambt des 
Myfterii Magni, welches Ehriftug feinen Jüngern und Kins 
Bern gegeben hat / dieda im Willen GOttes find / die haben den 
rechten Schlüffel zum Himmel un» Hölle. Nun traͤgeſtu So- 
phift nicht das Ambt / weil du auffer GOttes Willen bift / ſon⸗ 
Bern der arme bußferfige Menfch bringet mit zu dir das Myſte- 
zium Magnum , und ergibt fich in den Apoftolifchen Gewalt / 
den dur nicht haft / fondern die Gemeine Chrifti / die in GOttes 
Willen find: Alfo empfähet ein Glaube denandern: unddie 
Gemeine Chrifti abfolviret den’ bußfertigen Sünder / und 
nicht du Sophift „der du weder Krafft/ Macht/ noch Wiſſen haft 
won Reihe GoOttes / fondern bift felber ein Gefangener des 
Zeuffels / und figeftin GOttes Zorn: Du biſt nur die ſtoltze Hu⸗ 
re zu Babel / und fchwebeft auffdem Ambte Myfterii Magni, und 
bift deß unfähig / dur feyeft denn in GOttes Willens So biſtu 
Ehrifti Apoftel/ und trägeft das Kleid Aaronis und GOTT 
fehleuffet durch deinen Mund auff und zu / und auch nicht dein 
natürlicher Wille / der mug allerwegen todt ſeyn / oder du bift 
des Ambts nicht fähig: Du ſitzeſt auch nicht im Ambte Chriſti 
auff Petri Stuhlin deinem eigenen Willen / fondern auff dem 
Stuhl der Peftilens / und bift der Antichrift, als wir dich in der 
zwey und ficbensiaften Zahlerkandt haben / die trägeftu / denn 
du bift im Zande umb Ehrifti Kelch / und haft den nicht in deia 
ner Gewalt / fondern die Gemeine Ehrifti in GOttes * 

ergeben 
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ergeben hat dehn: Denn dic heilige ade des Bundes ift bey ihnen 
zu Silo ‚ umd nicht in deinem Se&tirifchen Hierufalem, das du haft 
zoll Grewel der Laͤſterung gemachet. 

52. Was ſoll aber der Geiſt mehr von dir richten / weil du ein 
Ehebruͤchich Weib biſt / und haſt den Glauben und Eyd verloh⸗ 
zen: Er hat dir Zeit gegeben zur Buſſe / und thuſt keine Buſſe / 
ſondern hureſt Tag und Nacht: Darumb wil er dich in die Kel⸗ 
ter ſeines grimmen Zornes ausſpeyen / und Babel ſoll ſich ſelber 
verbrennen. So ſpricht Chriſtus: DO Jerufalem / Jeruſalem / 
wie offt habe ich deine Kinder wollen verſamlen / als eine Kluck⸗ 
henne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel / und du haſt nicht gewolt: 
Sihe / ewer Haus ſoll euch wuͤſte bleiben! Das ſaget er itzt 
auch zu dir / du verwuͤſtetes Jeruſalem in Babel. Es komt die 
Zeit / daß die Kinder Chriſti von dir ausgehen / und iſt 
ſchon / und du muſt in deiner Hurerey verſchmachten: 
Sihe deine Kauffleute werden von ferne ſtehen / und ſa⸗ 
gen: Sehet doch / Babel / in der wir reich worden ſind 
und fett / ſtehet wuͤſte. 

Das ıı. Capittel. 
Bon rechter Erkaͤntnuͤß des Menſchen. 

I. II Zr haben euch gezeiget / wasdas Weſen aller 
— Weſen ſey / und was ſein Geiſt und Leben ſey / 

und was die Matrixder Gebaͤhrerin ſey / als 
nemlich / daß ſie ſtehet in dem ewigen Willen / 
und in demſelben ewigen Willen iſt das Cen- 

trum Naturæ, und darinnen die Dreyzahl / welche das Hertze 
iſt / welche offenbahret die Ewigkeit in Creaturen / Figuͤren / 
Gleichnuͤſſen / und ſonderlich mit dreyen Reichen / als mit dem 
himmliſchen / engliſchen: und denn mit dem hoͤlliſchen / few⸗ 
rigen / teuffliſchen: Und zum dritten mit dem weſentlichen Rei⸗ 
che der Ausgebuhrt / als mit dieſer Welt. 

2. Nun wiſſet ihr gar wohl / was der thewre Mann Moſes 
ſaget in feinem erſten Buche / als daß GOTT am fünfften Tage 
habe alle lebendige Ercaturen auff einmahl gefhaffen. Das 
verſtehet mit einer Umbwendung der Erden hat GOTT aus 
dein Myftetio Magno irrdiſch / aus der Matricedes Geiſtes der 
irrdiſchen Eigenfihafft / als eine Außgebuhrt aus der ewigen 
Eigenfchafft / alle lebendige Ereaturen gefchaffen / dag fre ſollen 
Bildnüffe und Gleichnüffe des ewigen Weſens ſeyn. 

3. Nun find ſie aus dem ir Myfterio Magno —— 
4 en 
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fen worden / und da der Geiſt doch nicht gantz irrdiſch iſt / denn 
er iſt noch Luna,als wir denn ſehen die Erde zur naͤchſt dem Men⸗ 

de ſtehen / und auſſer dem Monden: Und wie ein jeder Circul 
iſt / alſo auch fein Geiſt in feiner eigenen felbft-Inclinirung, und 
des Rades Eigenfchafft in demfelbigen Umbgange. 

4. Alfo ift der Circulus zwifchen vom Monden und Erben 
irrdiſch / und auch Lunarifch / denn der Mond hataller Sternen 
Eigenfchafft / undiftalsein Sack oder Halterder Eigenfchaff> 
ten der Sternen / die ſchuͤttet er in feinen Eirculimmer aus: 
Denn die Erde fähiset ſich trefflich nach dem Monden / und dar⸗ 
umb zeucht fie den Monden-fihein und Glank an fich / fo wohl 
Der Sonnen ⸗ſchein / denn es fühnet fich alles nach dem Hergen/ 
und begehret der Freyheit /von der Eitelkeit loß zu ſeyn. 

5. Alſo hat die Erde in ihrer Sucht den Geiſt des ſiebenfaͤchi⸗ 
gen Rades an ſich gezogen / und haͤlt den in ſich als eine eigene 
Matrix Naturæ, und wolte immer gerne in ihr ſelbſt das Rad des 
Sybens erwecen: Darumb drehet fie fich umb / denn fie hat bey⸗ 

„be Fewer / ald das Hitzige und auch das Kalte/ und wilimmer 
das unterſte hinauff gegen der Sonnen: Denn vonder Sonnen 

empfaͤhet ſie Krafft und Geiſt: Darumb wird ſie alſo gedrehet / 
denn das Fewer drehet ſie: Es wolte gerne entzuͤndet ſeyn / daß 
es ein eigen Leben haͤtte; So es aber im Tode bleiben muß / ſo hat 
es Doch gleichwohl die Sucht nach dem Obern Leben / und es zeucht 
das Ober⸗Leben an ſich / und ſperret fein Centrum noch immer⸗ 
dar auff nach der Sonnen Tindur und Fewer. 

6. Alſo gehet ausder Sucht gegen der Sonnen das Ausfäys 
men und Wachfen aus der irrdifchen Matrice: Denn die Eflen- 
rien der Erden fteigen mit dem gefangenen Leben aus dem Obern 
Centro immer über fich aus der Erden heraus / und daͤhnen fich 
bit zu einem groſſem Baum und Halm: Und fehet ihr gar recht/wie 

> auff dem Baume und Halm eine vermengefe Frucht wächfet / 
halb irrdifch / und halb nach dem Obern Centro: Und gehet die 
Srucht auch nicht eher in die Frewde / fte habe dan deß Obern fats 
und genug/ da ift fie reiff/ denn fie hat Venus Leib erlanget : 
Aber wie Veneris Leib unbeftändigift / und vergienge balde / fo 
ihn nicht die Sonne mit Sarurni Krafft anhielte / alfo auch da ift 
es unbeftändig / und wird bald ein Eckel in fich felber / denn es 
mag nicht erhalten werden / denn das Paradeiß ift draus. 

7. Alſo fügen wir euch zu erkennen / daß alle Ercaturen find 
aus dem Untern und Obern=$chen gefchaffen worden: Der Er> 
den Matrix gab den Leib / und das Geftirne den Geiſt / * 
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Leben reichet nicht biß in die Sonne/dann die Erde hatder Son⸗ 
nen Krafft in ihre Matricem gezogen: Alfo haben alle Ereatu- 
ren der Sonnen und der Sternen Kraft bekommen / die auff 
Erden wohnen. 

8, Aber der Voͤgel Leib ift aus der Tieffe über der Erden / 
darımb fliegen fie auch in ihrer eigenen Matrice am liebften : Und 
fehet ihr wie alle Thiere ihr Angefichte und den Kopf für fich 
und unter fich wenden / und fehen nach ihrer Marrice, und be= 
gehren auch nur derſelben Speife: Denn ein jedes Sehen begeh⸗ 
ret feiner Mutter: Und werdet auch balde an den Vögeln mer» 
den koͤnnen / welche der Erden Matrici nahe find verwandt / die 
freffen Fleiſch und find raͤuberiſch / dan fie find aus zweyen 
Müttern inder Schöpffung worden/ als aus der Obern / und 
ausder Suchtder Erden. t 

9. Die Erde iſt cin eigen Centrum, darumb iſt fie auch ſon⸗ 
derlich geſchaffen / am erflen Tage / und ift aus der ewigen We⸗ 
fenheit eine Ausgebuhrt / eine verderbfe Matrix : Inder Ewig- 
keit ift die Zungfraw der Weisheit GOttes darinnen erkandt 
worden / Darinnenalle Wunder GOttes erfchen worden: Und 
inder Schöpffung und auch hernach big auff Adams Fall gruͤ⸗ 
nete das Paradeig durch die Erden / und zog alfo das Obere 
Centrum Nature , ald ter Sonnen Hertze / Paradeilifche 
Frucht aus der Erden / welche wohl von Feiner Creatur auf En⸗ 
glifche Art genoflen worden alsnur vom Menſchen / wiewohl 
er nicht davon gegeffen hat: Denn die Sucht des zweyfachen $e= 
bens fing ihn balde : Da flundt er biß zu feinem Schlaff in 
der Proba / obs ſeyn Föndte / daß fein Wille in GOTT 
bliebe / und er auff Euglifche Weiſe affe: Aber der Ausgang 
weiſet das] wie er beftanden ift/ daran wir wohl zu Eawen haben/ 
und darumb Erben frejfen/ und envlichder Erden Speiſe wer⸗ 
Denmüflen. 

zo. Alfo fehet ihr / fo ihr euch entfinnet / die Schöpffung 
Gottes / und wie GOTT Die Creaturen vor dem Dienfihen 
habe erſchaffen / und ſehet / wie aller Ereaturen Leben nur in 
der Matrice ſtehet / daraus fie find erfchaffen worden, 

11. Nun wiſſet ihr was Mofes ſaget: GOTT habe in fich 
betrachtet / ein Gleichnuͤß nach feinem Wefen zu ſchaffen / ein 
Bild nach ihme / das da herrfihe über alle Ereaturen diefer 
Welt / über Tbiere / Fiſche und Vögel) und alks was Ichet 
und weber/ und faget: GOTT habe gefprochen / Saffet ung 
Wenſchen machen ein Bilde nad uns: Und SOFT ſchuff 
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den Menſchen ihme zum Bilde: Ja zum Bilde GOttes ſchuff 
er ihn. Ey woraus ſpricht die Vernunfft? So ſaget Moſes: 
von dem Erden⸗Kloß machete er dem Menſchen feinen Leib. 

ı2. Sihe du liebe Bernunfft/ thue beyde Augen auff / und 
ſiehe nicht einaͤugig / wie bißdaher lange Zeit geſchehen iſt in 
der Verborgenheit der Menſchheit: Hoͤreſtu was Moſes ſaget? 
Er ſatzte den Menſchen in den Bartenin Eden / den er gemacht 
hatte dag er den bawete und bewahrete / und das Paradeiß 
war darinnen. Verſteheſtu nun des Menſchen Heimbligkeit? 
Er iſt im Paradeiß geweſen in der Schoͤpffung / und iſt in dem 
Paradeiß geſchaffen worden / denn es gruͤnete durch die Erde: 
Und von derſelben Paradeiß-Erden / darinnen die himliſche 
Quall war / ward Adams Leib geſchaffen / denn alſo ſolte das 
ſeyn / er folte ein Herr der Erden ſeyn / und über alles was 
srıdifch war / umd folte der Erden Wunder eröffnen: Sonſt hatte 
ihm GoOtt wohl bald einen englifchen Leib gegeben / aber das bes 
greiffliche Weſen ware mit feinen Wundern nicht eröffnet wor⸗ 
ven : Alfo gab er ihme einen begreifflichen Leib / aber nicht fo fine 
Fer und daͤrbthieriſch / wie wir jestfegn / fondern paradiſiſch. 
13. Dumufts alfo verftcehen:Die ewige Jungfraw der Weiß⸗ 
heit ſtund im Paradeig alseine Figur / in welcher alle Wunder 
GoOttes erkandt wurden / und die war inihrer Figur eine Bild⸗ 
nuß in fich felber / aber ohne Weſen /-gleich dem Menſchen: Ind 
aus derfelben Jungfraw fihuff GOtt der Erden Matricem ‚daß. 
es cin fichtlich begreifflich Bild im Weſen ware /darinnen Him⸗ 
mel/ Erde) Sternen und Elementen im Wefen ſtuͤnden / und 
alles was lebet und webet / das war indiefem einigen Bilde, 

14. Die Matrixder Erden Fondte ihn nicht bandigen/ viel we⸗ 
niger die Auffere Elementen / denn er war einen Grad höher als 
fie alle} Erhatte die unvermefliche Weſenheit mit der Jungs 
frawen empfangen: Nicht war die Jungfraw in das Bild ges 
bracht / fondern die Matrix der Erden war in das Jungfräwliche 
Bild gebracht. 

15. Denn die Jungfraw iſt ewig / ungeſchaffen und unge— 
bohren: Sie iſt GOttes Weisheit und cin Ebenbild der Gott⸗ 
heit in Ternario Sancto nach der Dreyzahl / und aller ewigen 
under des ewigen Centri Naturæ, und wird in der Mayeſtaͤt 
im den Wundern GOttes erkandt / denn fie iſt / die da dar⸗ 
ſtellet ins Liecht das Verborgene der Tieffe der Gottheit. Alſo 
ſehet ihr lieben Menſchen / was ihr ſeyd. 

16. Nun ſaget Moſes: Und GOTT bließ ihm ein den le⸗ 
bendigen 
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bendigen Athem in feine Nafe ; da ward der Menſche eine le⸗ 
bendige Seele. Das iftder Grund / da tantzet umb liebe hohe 
Schulen / könnet ihr was; Hie ſeyd Doctor, Magifter und 
Bacealaureus =: Seyd ihr das / wie ihr euch denn felber alfo 
krawet / warumb feyd ihr denn alhier blind Warumb laffer 
ihr euch Door nennen / und da ihr Doch im Grunde noch nie 
ſeyd Schüler worden ? Wasverftehetihr mit dem Einblafen % 
Saget euch dasniht Mofes: GOTT habe dem Mienfihen den. 
lebendigen Athemeingeblafen. Was verftehetihr albier ? Vers 
ſtehet ihr allein. die $ufft ? Das ift nicht alleine GOttes Athen = 
Denn die Lufft hat erihme zur Nafe eingeblafen/ wie Mofes 
fagetz Aber GOttes Athem laͤſſet fich nicht von auffen hinein 
blafen: Denn GOTT ift felber die Fülle aller Dinge / und iſt 
ſchon da / wenn das äufferfte komt. 

17. Nun damit ihr aber recht und gruͤndlich / darzu warhaff⸗ 
tig verſtaͤndiget werdet / ſo ſehet was wir forne haben gemel⸗ 
det / wie ſich GOTT habe nach dein ſichtbaren Weſen feines 
gleichen Bildnüffe gefahner / und die Bildnuͤß der Jungfra⸗ 
wen / darinnen feine Wunder ſtunden / hat ihn alfo geurfachet) 
daß alfo eine Imagination die andere empfangen : Wiewohl 
GOTT ohne Wefen und Luſt ift s denn feine Luſt ift nur Maye⸗ 
ſtaͤt und Freyheit: Aber das Centrum Naturæ auffin Ereuß der 
Wunder hargelüftert nach der Bildnuͤß / foinder Zungframen 
erfchen worden / da der Geift GOttes ausgehet in die Weiß⸗ 
heit / da die Weißheit Weſenheit urſachet. 

18. Schet / alſo war GOttes einblaſen: Der Geiſt GOttes 
ſchwebete auff dem Waſſer / und fuhr auff ven Fittigen des 
Windes / wie die Schrifft ſaget / der hatte den Geiſt / das Re⸗ 
giment dieſer Welt / mit dem Verbo Fiat gefaſſet / und bließ 
den in Adams Naſe: Nun bließ der Geiſt die Lufft von auſſen 
hinein / und ſich ſelber von innen heraus ins Centrum des Her⸗ 
tzens: Denn er wohnet nicht im auffern/fondern im Centro Natu- 
zz ‚und gehet von innen aus der Gottheit aus in das aͤuſſere / und 
eröffnet in Bild nach ihme / verſtehe nach dem Centro Naturæ. 

19: Wir haben euch forne geſaget / wie ſich das Rad der aufs 
ſern Natur hinein windet biß auff die Sonne / und fort durchs 
Fewer in die Freyheit GOttes / darinnen es denn auch ſeinen 
Beſtand erhaͤlt: Und die innere. Luſt des ewigen Centri drin⸗ 
get mit dem Geiſte GOttes heraus ins Hertze Solis, welches 
das groſſe Leben und Fewer iſt / das Steine und Erden zer— 
fhmelget/ / darinnen die ewige Tinctur hinein in der neunden 
Sankerkand wird, 56 zo, Alle 
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20. Alſo verſtehet auch das Einblaſen: Das aͤuſſere Regi⸗ 

ment des Geiſtes dieſer Welt / welcher reichet bißi in die Sonne / 
ward ihme von auſſen eingeblaſen / als ein aͤuſſer Leben; Und 
das innere Regiment aus dem innern Feuer in der achten Zahl / 
ward ihme von innen heraus ins Hertze geblaſen: Denn daffelbe 
war aus dem ewigen Feuer / welches greiffet gegen dem Creutz 
in die neundte Zahl nach ſeiner eigenen Tinctur, welche gegen 
der Dreyzahl gehet / als in die ewige Freyheit: Da ward der 
Menfch eine lebendige Seele mit Geiſt und Seele : Denn 
die Seele urftändet einen Grad tieffer als die Sonne aus dem 
ewigen Feuer / das im ewigen Willen brennet / welcher Mille 
ift / das Hertze GoOttes zu gebaͤhren / und den Glantz der Maye⸗ 
ſtaͤt zu erhoͤhen in die Wunder. 

21. Alſo verſtehet uns recht: Der heilige Geiſt GOttes hat 
die lebendige Seele vom Centto der ewigen Natur auffin Ereuge 
erwecket alsein eigen Centrum, nicht aus der Drepzahl/ ſon⸗ 
dern aus der ewigen Natur / aus dem Feuer des Centri Naturz 
an der fünften Geſtalt des Centri, da lich die zwey Reiche ſchei⸗ 
den / als GOttes Liebe und Zorn / da hat der Geiſt GOttes die 
Seele erwecket / und von innen heraus in des Aufferen Beiftes 
Tindtur, ins Herkens Gebluͤte / durch fich felber eingeführer / 
das iſt die Seele. 

22. Mein Herr Doctor, ver ſtehets recht / und gehet nicht 
alſo hoffaͤrtig mit ſpatzieren / denn fie iſt GOttes Kind: Ihr 
Wille ſoll ſtaͤts in GOttes Willen in die zehendt Zahl geſetzet 
ſeyn / ſo iſt ſte ein Engel / und lebet in GOTT / und iſſet von 
GOttes Wort / vorn GOttes Krafft und Leben: Sie fol nicht 
Dee in Geift diefer Welt wenden / ins Feuer der Ausge- 
Kurth / fondern ins Feuer der Dreyzahl / in Ternarium Sanctum. 

23. Nun alfo verficheftu/ was du biſt und was du vorm 
alle geweſen biſt Denn du Eonteft über Sonne und Sternen 
regieren: Es waralles in deiner Gewalt/ das Feuer / Lufft 
amd Waffer mit ſambt der Erden fonten dich nicht zaͤhmen: Kein 
auffer Feuer brandte dich / kein Waſſer ertraͤnckte Dich / Feine 
Lufft er ſtickte dich: Alles was lebete fuͤrchtete dich: Du hatteſt 
deine eigene Speiſe an paradeiſtſcher Frucht dem aͤuſſern Leben 
zu geben / und dem innern Serlen-Schen Das Yorbum Domini: 
Du haͤtteſt ewig ohne Wehe oder Fuͤhlung einigerley Kranckheit 
gelebet in eitel Freude und Luſt / darzu ohne Muͤhe und Kum⸗ 
mer: Dein Gemuͤthe waͤre als eines Kindes / das da nit den 
Wundern feinss Vatters fpislets Keine Erkaͤntnuͤß des böfen 

Willens 
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Willens waͤre in dir geweſen / kein Geitz / Fein Hofſart / Fein 
Neid / kein Zorn / ſondern alles ein Liebes-ſpiel. 

24. Nun ſihe / daß du das doch faſſeſt: GOTT nahm ihm 
ein ſonderlich Tage⸗Werck vor mit dem Menſchen: Hätte er 
gewolt/ daß er folte irzdifch / threrifch und fterblich feyn / er 
hätte ihn mol am fünften Tage gefihaffen mit andern Thieren. 
Und daß du das doch wohl einnehmeft : Er ſchuff nur einen Mens 
ſchen mit dem gangen Creutz in der Hirnfchale / bedeutet ve 
Drepzahl: Ermwar ein Mann und auch ein Weib / aber nicht 
ein Weib zu verftchen / fondern eine Jungfraw / gank rein in 
Zucht: Erhatte den Tindur-Geift des Feuers / und auch des 
Tin&ur-Beift des Waffers als der Veneris, in fich filber: Er 
ficbete fich felber / unddurch ih GOTT : Er Fonte jungfrämw- 
lich gebähren aus feinem Willen/ aus feinen Eflentien, ohne 
ehe / olme Zerreiffung / einen folhen Menfchen wieer war ; 
Denn er hatte alle drey Centrainfich: Gleich wie das Centrum 
der ewigen Natur nicht zerriffen ward / als der Geift GOttes 
feine Seele auffin Creutze füffete / und in die Weißheit fuͤhrete / 
und auch der Geiſt dieſer Welt nicht zerriſſen ward / als der 
Geiſt GOttes ihme den Geiſt dieſer Welt einbließ als ein äuffer 
Leben: Alſo waͤre er auch nicht zerriſſen worden / denn er hatte 
einen Leib der konte durch Baͤume und Steine gehen: So waͤre 
er alſo balde im Willen Gottes blieben / denn er hätte ihn mit fich 
in die groſſe Wunder gefuͤhret. 

25. Der edle Lapis Philoſophorum war ihm ſo leichtlich als 
ein Maner-flein zu finden gewefen / da haͤtte er das aͤuſſere Le⸗ 
ben mögen mit Golde / Silber und Perlen ſchmuͤcken / alles zu 
feiner Freude und zu GOttes Wunderthat: Erhafteder thie⸗ 
rifchen Kleider nicht bevörfft / denn er gieng nadend mit der 
Himmels-Tin&ur bekleidet: Er hätte keine ſolche Glieder / derer 
er ſich ſchaͤmet / wie es fein Fall ausweiſet. 

26. Sein Fall war diefer: Seine Seele imaginierte nach 
dem aͤuſſern Feuer der Ausgebuhrt / nach dein Geifte diefer Welt / 
und wandte ſich von GOTTab / und wolte in feiner eigenen 
Quall leben und ein Herr ſeyn: Sein Wille wandte ſich aus 
GOttes Willen /und ward GOTT ungehorſam / und begehrete 
der irrdiſchen Frucht / ausirmdifchen Effentien , und wrfüchete 
GOTT / daß er lich den Verfuchbaum wachen / dag er Doch 
ſaͤhe / was fein Bild thun würde / und verbot ihme den Baum. 

27. Aber feine Luſt war fort nach der irrdiſchen Eſſentien 
Boͤſe und Gut! darzu halff der Teuffel / als er noch thut gar 

7 wehl⸗/ 
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wohl / biß Adam überwinden ward / und von GOttes Willen 
ausgieng / undlich lich den Geift diefer Welt gans fangen / da 
waresgefchehen: Das hinlifche Bild ward irrdiſch / die Seele 
ward im Feuer GOttes Zornes gefangen / fie hatte nicht mehr 
diehimlifche Tindtur , und konte nicht mehr effen vom Verbo Do- 
mini: Sie hatte fi) umbgewandt in Geift diefer Welt / und 
war aus GOttes Willen ausgegangen im die $uft diefer Welt. 
28. Alfo machere auch zur Stunde des Falls der Geift diefer 
Welt den $eib gang irrdiſch: Das Paradeiß mit aller him̃li—⸗ 
ſcher Wise entwich in fich / und blieb die theure Jungfram der 
Weißheit in Trawren fichen / biß Das Verbum Domini wieder 
kam / und blickete fie wieder an mit der VBerheiffung vom Wei⸗ 
bes-Saamen/ da traft fie ins Lebens-Liecht md warnet num: 
den Menſchen des ungoͤttlichen Weeges / wie wir in unfern vo⸗ 
tigen Schriften nach der ange haben gemeldet / und auch von 
feinem Weibe : Laſſens hie weiter bleiben / und zeigen euch nur 
ferner an unfere Fortpflangung mit Leib und Seele. 

29. Wir haben da fornegemelvet / wie die Luſt zwiſchen den 
beyden Geſchlechten Mannes und Weibes fich zu vermifchen / 
urſtaͤnde als nemlich ans zwey Negimenten eines Weſens: 
Denn als Adam nicht konte beftehen / fo ließ GOTT einen 
Schlaf auff ihn fallen / und nahm das eine Regiment / als des 
Geiftes Tinkur ‚von Ihme / und lich Ihme der Scelen Tinctur, 
amd bawete ein Weib aus Ihme: Damit fie aber auch eine Seele 
hätte / nahm er cine Rippe von feinen geibe / mit feinem Sleifch 
und Blut / und darinnen die Scele eingefaffet / aber ohne 
Macht weiterer Fortpflangungs Denn ihre Seele blieb in Ve- 
nere des Mannes Scelen begehrend / gleich wie das untere Re— 
giment der drey untern Planeten unter der Sonnen (welche 
Geiſt und Fleisch machen) der drey Obern begehren zu ihrem Le⸗ 
ben / wie forne bemeldet. 

30. Alto ift auch das Negimentim Mann und Weiber Der 
Mann hat die Feuers-Tindur, darinne die Seele ftchet / im 
feinem Saamen / unddas Weib hat des Geiftes diefer Welt/ 
(alsder Veneris, alfo natürlich genennet) Tindur in ſich / in 
ihrem Saamen und Matrice Wennesder Spötter nicht thäte/ 
wolte ich euch das fein weifen an den Gliedern ihrer Vermi⸗ 
ſchung: Ihr follet euch / wie billich / verwundern / warumb ein 
jedes alfoift / foll auff ein eigen Papier entworffen werden / 
denn nichts ift ohne Urſache. 

3x. Die Natur hatsin eigen Manl / ſo fie was begehret / machet 
te 
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fie ihr ein Maul darzu / und gibt dem Dinge Form / das fie bes 
gehret/ das ſich ins Maul ſchicke / wie es der Natur am liebſten 
iſt / das mercket. Wenn nun der Saame geſaͤet wird / ſo ſaͤet 
nicht alleine der Saͤemann / ſondern auch der Acker / der gibet 
feine Eſſentien auch darzu: Der Mann ſaͤet Seele / das Weib 
ſaͤet Geiſt / und alle beyde geben den Leib / keines ohne das an⸗ 
dere: Die Feuers-Tinctur hat auch Leib / aber er wäre in dieſer 
Verderbung faſt grimmig: Alſo muß ihme die Waſſers⸗Na⸗ 
tur in Venere einen ſanfften Geiſt darein geben / denn der Mann 
und das Weib find ein Leib. 

32. Und Paulus ſaget: So vu Manmm ein unglaͤubig Weib 
haſt oder du Weib einen ungläubigen Mann / fo ſcheide fich 
einsnichtvomandern: Denn du Mann weiffeft nicht / ob du 
das Weib wirft feclig machen / oder du Weib den Mann / gleich 
wie Adam feine Hevam / welche den erften Biß thate/feelig mach 
te / dennfte war ein Theil deß Lebens aus feinem Fleifche und 
Blute / undderfelbe Geift und diefelbe Seele / fo Adam hatte / 
und feine Heva von Adam kriegete / ift noch in uns beyden Ge⸗ 
fihlechten alfo. 

33. Darumb auffdiefeshaderden Bericht / wennein Mann 
feinen Saamen ſaͤet / ſolſaͤet er Fleiſch / Blut / und die edle Tin- 
Eur der Seelen / unddas Weib nimt das an in ihre Matricem, 
und die Marıiz gibt zur Stunde des Mannes Saanıen darzu 
ihre Veneris Tin&ur , darinnen ftchet der Elementifihe Geift / 
das nimt Saturnus an / und führets am Rade herumb big auff 
O Sol, da wird dasınatürliche geben. mit der Seelen geben auff- 
gefchloffenz Denn. Saturnus gibts dem Monden/ der bruͤtet es 
aus / und machet in einem Umbgange aller Sternen Effentien 
darein. Als denn entftchen die Effentien, und winden fich ſelbſt 
herumb big zum Marte, derfihlüget das Feuer auff: Da rech—⸗ 
net die Himmels Zeichen / und wie viel Stunden ein jedes hat / 
und duppliciret das mit zwey Reichen / fo habt ihr den Grund 
der Menſchwerdung / was alle Stunden mit dem Sulphure ge⸗ 
ſchicht. 

34. Denn der Menſch hat ſich dem Geiſte dieſer Welt erge⸗ 
ben / und iſt ihme heimgefallen. Alſo machet derſelbe nun ein 
irrdiſch elementiſch Kind / nach den Sternen und ihrem Re— 
giment. 

35. Wenn GOTT nicht wäre Menſch werden / fo wären 
wir nach dem Leibe ein Viehe blieben / und nach der Seele ein 
Teuffel; Und fo wirnicht aus unſerm Sünden- Haufe ausgehen/ 
fo ſind wir folche, 36, Darts 



184 Vom dreyfachen Seben Gap.ır. 
36.Darıumb hat Bott feinen Bund inChrifto mitUns gemacht / 

dag mir follen in Chrifto wieder Newgebohren werden : Denn er 
hat fein $eben für uns in Todt gegeben / und unfere Seele wies 
der Durchs ewige Fewer durchgeführet und umbgewendet / daß 
wir können wieder in die zehende-⸗Zahl ſehen: Paulus fpricht 
Es foll alles durchs Fewer bewähret werden: Sehet zu / dag 
nicht jemandes Wercke verbrennen / tr wird fonft deß Scha⸗ 
den haben. 
37. Wiſſet dieſes: am Ende / wenn diefe Welt wird wieder 

ing Ather gehen / fowird GOTT das Feier im Centro erwec⸗ 
Een / welches ift das Ewige / und wird diefe Tenne figen: Ver⸗ 
fiche / es ift ver Seelen Fewer: So nun die Seele in GOttes 
Willen wird gewandt ſeyn / fo wird der heilige Geift mit der 
Göttlihen Tin&urausder Seelen brennen / und wird der Sees 
len Tindur inder Mayeſtaͤt GOttes ergriffen feyn/die zeucht die 
Seele wieder in fich/und das wirdihre Kühlung und Sabfal fenns 
und wird alfo können im Fewer beſtehen; Welche aber zuruͤcke in 
dieſe Welt wird gewendet feyn / und fo diefer Welt Wefen wird 
im Fewer ftehen/ fo wird die Scele ohne GOTT feyn: Denn 
sm Abgrumde diefer Welt ift dashöllifche Fewer / darein muß 
fie geben / und alda effen / was fie allyie gefochet hat: Denn eia 
nem jeden folgen feine Wercke nach. 

38. Denn werden fie fagen zu den Flugen Jungfrawen: Ach 
gebet uns Dele von ewrem Dele ! aber die Klugen fagen : O’nein/ 
dat wir nicht mit euch darben und mangeln: Gehet hin zu den 
Krämern diefer Welt / zu den Sophiften und kauffet euch Dele: 
Aber che fie ſich werden Eönnen befinnen / wie das Oele zu kauf⸗ 
fen fey / und wo es zu holen iſt / wird die Thür de Himmels und 
Hoͤlle geſchloſſen ſeyn: Denn darauff folget die Ewigkeit und 

vergehet diefes Weſen. Diefes merder: Denn es ift dem Geift 
diefer Offenbahrung Fein Schimpff / es gilt $eib und 
Seele: Wer fehenwil] der fehe: Wer aber nicht will 
der iſt gewarnet. 

Die Porte des groſſen Jammers und Efendes / wie 
die Bildnus in Mutter Leibe / weilfie noch ein Sul: 
phur ift / verderbet wird / daß aus mancher Bildnuß 
nach dem Geifte ein Thier / auch Kroͤte und Schlan— 
ge wird welches füh an feinem Weſen / — 
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und Willen hernach genug erweifet / und fo Ihme 
nicht wieder VON GOTT in Ehrifto geholffen wuͤrde / 
daß er wieder newgebohren wird / wohlin Ewigkeit 
in feiner Figur alfo bleibet, 

39. L Jeben Kinder in Chriſto / wir haben ms dieſes nicht vor⸗ 
genommen zu offenbahren / das menfchliche Gefchlechte 

darmit zu ſchmaͤhen / es ift die gantze Wahrheit / wir habens hoch 
erkandt: Darzu ſaget ſolches auch der Mund der Wahrheit Chri⸗ 
ſtus / der Herodem einen Fuchs / und die Pharifeer Nattern und 
Schlangen-gerecke hieß: Auch die Schrifft fonften hin und wie⸗ 
der die Tyrannen Loͤwen / Bahren / Wölfe und grewliche Ihier 
heiffet : Auch die Offenbayrung Iohannis, fo wohl Daniel und 
die andere Propheten die gewaltigen Reichediefer Welt nur mit 
böfen / grimmigen Ihierenabmahlen: Warlich fie haben nicht 
die Bildnuͤß GOttes damit gemepner / denn das waͤre ja uns 
recht / wenn GOTT feine Bildnuͤß / welche Engliſch ift / einem 
folhen grewlichen Thiere vergleichete/ da er doc) die Wahrheit 
felber iſt und aus feinem Munde kein Trug noch Falſches schet/ 
auch Feine Unwarheit. 

40. So er nun Die Reiche diefer Welt hat alfo geheiffen! fo 
gilts ja denſelben / die fie regieren / dic ſtifften Krieg / Mord und 
alles Ungluͤck in den Reichen an und feynd diefelbe reiffende Woͤl⸗ 
fe / roͤwen / Baͤhren / Fuͤchſe / Nattern und Schlangen / denn vor 
GoOtt erſcheinen fie alſo: Ob ſie aͤuſſerlich menſchliche Bildnuͤß 
haben / ſo iſt doch der Seelen-Geiſt ein ſolcher / und hierauf folget 
auch die Wahl GOttes / wiewohl GOtt wil / daß allen Menſchan 
geholffen werde / ſo erkennet er doch wohl / wer ihme wil helffen 
laſſen: Nicht ſperren wir alhier die Gnade GOttes zu / vor de⸗ 
nen die umbwenden und neu⸗gebohren werden aus dieſer thie⸗ 
riſchen Art: Dann Chriſtus iſt darumb Menſch worden / daß 
er uns helffen wil / daß wir wieder zur Bildnuͤß GOttes kom⸗ 
men ſollen: Er hat unſere menſchiche Seelen darumb in das 
Feuer des Zornes GOttes eingefuͤhret / als in Abgrund des Cen- 
tri indie Hoͤlle und in Todt / (da unfere Seelen verfehloffen la⸗ 
gen ) undaus dem Todte und Höllen wieder in die gehende Zahl 
in die ewige Tinctuc GOttes aufs Ereuß/daher die Seele von E⸗ 
wigkeit entſtanden war/welche vor den Zeitender Welt in feiner 
Weißheit erfchien. 

41. Und follet ihr wiffen/ dag eine jede Seele / weil fie nech im 
Saamen iſt / feine Erentur ift/ fondern fie iſt im — rein 

eurer 
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Feuer der Tinctur, und iſt einWillen zur@reatur/und ſtehet noch 
in der Eltern Macht/die Creatur zu erwecken / oder zu verderben / 
welches doch wider die Ordnung der Schoͤpffung lauffet / und vor 
GOtt ein Greuel iſt: Und wird Euch hiermit auch angedeutet / 
daß wie der Baum iſt / auch eine ſolche Frucht waͤchſet: Doch nicht 
derogeſtalt / daß derzwang gang vollkommen ſey: Denn die zwey 
Reiche / als Liebe und Zorn / ſtehen bald im Saamen gegenein⸗ 
ander im Ringen / denn GOtt hat ſeine Liebe wieder in Chriſto 
in die Menſchheit eingefuͤhret / darumb ſtehet ſte gegen dem Zorn 
im Streite. 

42. Aber das wiſſet / daß auch ein falſcher gottloſer Saame 
wohl kan verlaſſen werden / und ſo das geſchicht / fo figuriret die 
Natur des Feuers offt eine greuliche Geſtalt des Seelen Geiſtes / 
welche in der aͤuſſern Bildnuͤß nicht erkandt wird / als nur am 
Wandel und falſchem Willen / wie man nun ſiehet / daß ein jeder 
wandelt aus feinem Abgrunde / alſo iſt ſein Seelen⸗Geiſt in der 
Figur / denn das Innere gehet heraus: Was der Wille im Ab⸗ 
grunde iſt / das thut der Leibe: Darff er nicht offentlich wegen 
ſpoͤttiſcher Straffe / ſo thut ers doch heimlich / und hat ſeinen Wil⸗ 
len darzu / achtet ihme auch das fuͤr kein Laſter / denn er kennet ſich 
ſelber nicht / er thut / das er ſelber richtet. 

43. Und denn zum andern / geben wir euch dieſes zu erkennen / 
daß das aͤuſſere Regiment / als der Geiſt dieſer Welt / auch mit 
im Saamen iſt / weil er noch ein Sulphur iſt / und in demſelben hat - 
das Geſtirne fein Regiment / und zeucht auch hinein die Conftel- 
lation des Geſtirns / wiees einander anfchauet und vergiftet / 
und auch lieblich machet / alles nach feiner Imagination gu allen 
Zeiten : Denmein jeder Stern ifteine Sucht / ein Begehren / 
als Wunder nach feiner Eigenfchafft / ein jeder begehret ein Le⸗ 
ben / und der Elementifche Sulphur , welcher auıch begehrende ift } 
vergaffet fich an dem Begehren der Sternen / zeucht oder Läffet 
Das in lich / und wird dep ſchwanger. 

44. Nun find doch in den Sternen alle Eigenfchafften diefer 
Melt: Was alle Creaturen find/das find die Sternen / ein je⸗ 
der hülfft zum Leben und zur Offenbarung der ABunder GOttes: 
denn darumb find fie ing Weſen gebracht / daß GOtt wolte alle 
Geſtalt ver Natur eröffnen. 

45. So machet mancher eine Humdes-Eigenfchafft im äuffe> 
zen Geifte diefer Welt / mancher eines Wolffes/eines Bähren/ 
doͤwen / Fuchſen / Stiers / Pſauen / Hanen / auch Kroͤten / Schlan⸗ 
gen / und ſo fort nach allen Creaturen: Und ſo denn ein er 

ern 
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Stern firift/ daß er der Sonnen Kraft durch Einführung des 
Geiftes hat empfangen / fo ift er mächtig/ und dringet feine Ima- 
gination mit in Saamen/ davon eine Ereatur im Elementifchen 
geben und Geifte eine folche Eigenfchafft Erieget im Menfchen 7 
fo wohl als in Thieren. 

46. Eine folche böfe Eigenfchafft verdecket denn offt die See» 
le / und reiffet fie von GOttes Willen / dag fie von GOttes Wil⸗ 
Ion außgehet : Deun es gefchicht offte / daß in der Seele die 
Bildnüg Gottes iſt / welche GOttes begehret/ und ift mit einem 
folchen äufferlichen Geifte gefangen/ver fie plaget und martert. 

47. Das ſehet und erkennet ihr an den jenigen/ welche offter$ 
in grobe Untugend und Safter fallen/denn der auffere Geift ſtuͤr⸗ 
Bet fie darein/und alsdann alfobalne in folche Heu und Leyd dar» 
über gerathen / daß fie ächzen und umbwenden/und zur Abftinens 
lauffen : Das ift ein gewaltiger Kampff der Seelen gegen den 
Geiſte diefer Welt : Dennesthut offt einer ein Ding / daser 
zuvor ins Gemuͤthe nicht gefaffer hatte / vielweniger in Willen 
zu thun / und wird doch alſobald übereilet: 

48. Dann wann der Menfch ficher iſt / und nicht immer in 
Furcht und Zittern für@Dfte3 Zorn ſtehet / ſo ſchlupffet der Teuf⸗ 
fel in Geiſte / und ſiehet eben / wenn eine boͤſe Conſtellation ſei⸗ 
ner Eigenſchafft und Geſtirne in ihme iſt / und ſtuͤrtzet alſs den 
Menſchen in einen unverſehenen Fall / in Zorn / Mord / Hurerey / 
Diebſtal / in Gifft und Todt / das iſt feine Kunſt / der er ſich am 
meiſten befleiſſet: Denn das aͤuſſerſte Leben iſt dem Geſtirne 
gantz heimgefallen. 

49. Wiltu dem wiederſtehen / ſo muſtu in GOttes Willen 
eingehen; Alsdenn iſt es fein Spiegelfechten an dir / und kan das 
nicht verbringen / was es in Macht hat: Es begehret das auch 
nicht / ſondern nur der Teuffel / denn die gantze Natur beuget ſich 
vor GOttes Willen: Dann die Bildnuͤß GOttes im Menſchen 
iſt ſo maͤchtig und kraͤfftig / daß / weñ ſte ſich gantz in GOttes Wil⸗ 
len wirfft / ſie die Natur baͤndiget / daß ihr das Geſtirne gehor⸗ 
ſam iſt / und ſich hoch in der Bildnuͤß erfreuet: Denn ſein Wille 
iſt auch von der Eitelkeit loß zu ſeyn / und wird alſo in der 
Bildnuͤß in Sanfftmuth entzuͤndet / deſſen ſich der Himmel freuet / 
und wird GOttes Zorn in dem Regiment dieſer Welt alſo ge⸗ 
leſchet: Denn wenn der brennende wird / fo ifts der Menſchen 
Boßheit Schuld / dag fein dem fich in dem Geifte diefer Welt 
entzunden. 

so. Denn ein falfcher böfer Menſch entzuͤndet die rn 
enn 



188 Vom dreyfachen Leben Cap.ır. 
denn er wirfft feine boͤſe Krafft und Falſchheit darein / welches 
der Zorn des Abgrundes in ſich ſchlinget / und davon rege und 
wuͤrckende wird / welchen ſonſt GOttes Liebe im ſanfften Leben 
aufhaͤlt; So aber der maͤchtig wird / ſo uͤberwindet er dieſe Welt. 

51. So ſpricht dann der Prophet aus GOttes Geiſt: Ich 
wil meinen Grimm kommen laſſen / der ſoll euch aufffreſſen und 
verderben / denn GOtt iſt nicht als guͤtig / und wil nicht das Boͤſe: 
Er warnet die Menſchen zuvor / daß fie ſollen mit Umbwendung 
und Außgehung aus dem Zerne den Zorn ſtillen; Wenn es aber 
nicht geſchicht / ſo laͤſſet Er kommen / was die Menfchen erwecket 
haben / als Krieg / Hunger / Peſtilentz; Nun thut doch dieſes 
nicht GOtt / ſondern der Menſch ſelber / der macht Krieg / und der 
Himmel entzeucht ſeineFruchtbarkeit / und der Geiſt dieſer Welt 
entzuͤndet ſich in der hoͤlliſchen Gifft / in Grimme / daß alſo Kranck⸗ 
heiten und Peſtilentz kommen / daran GOtt keine Schuld hat / 
fondern die Menfchen haben folches erwerket/das friffet fie auch 
Denn der Zorn wird alfo gefchärffet / und Erieget eine Luſt zus 
freffen / denn die Menfchen in ihrer Boßheit erwecken ihn? und 
zünden ihn an /da er fonft wohl ruhete. 

52. Alfo verſtehet uns in dem Weege / folches hat uns Adam 
auff-und angeserbet : Wäre erin GOttes Willen bfieben / fo 
hätte ihnder Zorn in Ewigkeit nicht geruͤget / ſe ware der Teuffel 
im Zorn verfihloffen gemefen : Darumb hat er mit dem Mens 
fhen-Bilde gerungen / und ihn in Suͤnde geſtuͤrtzet / daß er den 
Zorn im Geifte dieſer Melt erweckete / in welchem der Zeuffel 
Groß⸗Fuͤrſt iſt / und fein Reich mit Menfchens&eelen mehrete 
Und alſo iſt der Teuffel ein Fuͤrſt dieſer Welt / ſonſt koͤnte er 
nicht eine Muͤcke ruͤhren / oder ein Laͤublein bewegen / wenn nicht 
der Menſch den Zorn⸗Quall entzuͤndete / wie er denn in Zeit / weñ 
die Menſchen fromm ſind / gar ohnmaͤchtig iſt: Und darumb 
treibet er alſo mächtig zur Unzucht / er weiß wohl/ was er allda 
erlangst / was das in der Menfchwerdung verinag / was für ein 
ſchoͤner Geift aus falſchem Willen gegeuget wird / zu welchen er 
einen groffen Zutritt und Gemalt hat. 7 

53. Und denn zum dritten geben wir euch zu erkennen aus 
rechtem Grumde die gröffefte Heimligkeit des Zornes und Teuf⸗ 
fels / denn wir eigens euch alfo : Dieweil 2. Negimente im 
Menfchen find / auch weil er noch im Saamen in Mutterleibe 
verfchloffen lieget / alsin z. Tincturen / eine au sder ewigen Ma- 
trice, als der Seelen Tinctur, und denn eine aus dem Centro 
dieſer Welt / als vom Geiſte und Leben dieſer Welt / day offters 

sine 
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eine gantze falfche Seele nad) des Teufels Willen Aguriret wirdy 
welche der Zorn fanget = Und denn fo figuriret der Geift diefer 
Weit / ſo es in einer guten Conflellation ift / zur Zeitdes Gei⸗ 

es Erweckung offte einen gar freundlichen /lieblichen / auſſer⸗ 
ichen Geift /verda fan gute Worte ohne Geld geben / und feine 
Seele ift ein Zeuffel / ergibt gute ſchleichende Worte mit dem 
Munde / und feines Hertzens Geift ift Gifft/ und dendet nur 
übels zu thun/und das mit Glantz der Gebährung eines Scheins 
gu verdecken: Der wohnet in zweyen Reichen/als in diefer Welt 
undbeym Teufel: Ergläubet nicht an einen GOtt / denn er hält 
fih für GOtt: Undober als ein Gleißner in der Hiftorien les 
bet / als wäre er GOttes Kind / das thut er zun Schein / und kuͤtzelt 
ihme der Teuffel alſo ſein Hertze / daß er meynet / GOttes Reich 
ſtehe alſo in der hiſtoriſchen Wiſſenſchafft / daß wenn er wife / 
daß ein GOtt in dreyen Perfonen ſey / und daß GOtt ſey Menſch 
worden / und habe ſeine Gnade uns zugewandt / ſo ſey er j GOttes 
Kind / und ein Chriſt. 

54. Etliche ſchreiben den Sophiſten zu Macht Suͤnde zu 
vergeben / und welcher ein Sophiſt iſt / und ihme dieſe Macht 
auſſer GOttes Willen zumiſſet / ohne Eingehung ſeines Willens 
in GOTT / der iſt des Teuffels und Antichriſts Prieſter / fo 
wohl als der Heuchler / der an der Hiſtorien haͤnget / und haͤlt 
die Wiſſenſchafft für Glauben: Nein Fritz / aus Glauben muß 
Gerechtigkeit und Wahrheit erfolgen / ein eyferiges Hertze hzur 
Gerechtigkeit und Wohlwollen / und ob der Teuffel in dem aͤuſ⸗ 
ſeren Geiſte / weil er boͤſe iſt / wegen ſeiner Conſtellation dem 
Menſchen zuſetzet / dat er ſich offte vergreiffet / noch wuͤnſchet 
das Hertze alſobald wieder Gerechtigkeit und Wahrheit / und 
ſchlaͤget ſich mit dem Teuffel umb der begangenen Sünde willen. 

55. Aber eine falſche Seele fraget nichts nach Gerechtigkeit / 
wenn ſie die Suͤnde nur kan verdecken / ſo iſt ſie genaͤſen / ſie 
ſuchet eitel Trug unter dem aͤußern Glantze / den ſie traͤget in 
dem gleiffendem Geiſte dieſer Welt: Ihre Heiligkeit iſt Schein / 
und erkennet nimmer GOttes Willen / ſondern dencket / das 
Reich GOttes ſtehe in Ceremonien; Aber die Ceremonien find 
in dieſer Welt / und ſind nur ein Zeichen / daß der alber Leye deme 
fol nachdencken was GOTT mit Menſchen zu thun habe; 
Die Bünde der hochwuͤrdigen Zeftamente/ welcher fich der 
Gleißner zum Schein brauchet / find ihme kein nüge/ er erzuͤr⸗ 
net nur GOTT darmit / daß er GOTT wilzu einem Gleißner 
feiner Falſchheit Deckel machen. J 

sv. 




